


Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work ıs expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


auhttp://b060kSs, 00088le Son 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|lhttp: //books.google.comldurchsuchen. 





060S 
NHoTı 





Hikorifhe Beitfhrift 


beraußgegeben von 


Heinrih von Sybel. 


Schönnddreifigfier Band. 


Münden, 1876. 
Drud und Verlag von R. Dldenbourg. 


>51 


5, 
us 


16 


> 


IV 


Biographie, f. Allgemeine. 
Bittner, Chron. Braunense. 
Ed. Tomek . . . .. 
Blano, Hist. de la rövolution 

frau... . . 
Bid, Ed. Brih . 
Bobrsyfiski, Correotum statu- 
torum regni Polon. 
Boll, Ehronil von Reubronben 


burg - . » 
Borovy, f. Libri. 
Brandomsfi, Gründung der 


Kralauer Univerfität . . 

Brendel, Schlaht am weißen 
Berge. .. 

Brieven van Thorbeoke . 

Brlidner, Zur Gefchichte Beter’s 
des Großen. . . 

Bürfter, Befchreibung des Ihe 
bifhen Krieges. Heransgeg. 
von F. dv. Weed... . . 

Bulihsfi, Gefch. der pofnifehen 
Kirche. I. II. IL . 

Calendar ofState Papers. Dom. 
Series 1649-50 . . . 

Capasso, Hist. dipl. regni Si- 
ciliae . . 

Cecchetti, Venezia .) la corte 
diBoma.1I.IO. .. . 

Ghriftinger, TH. Bornbanfer . 

Slaufewig, Briefe. Herausgeg. 
von Nößler . 

Cod, dipl. austriaoo- „frising. 
I—1M. Heransg. von Zabu 

Cod. dipl. Cavensis, Ed. Mor- 
caldi etc. II. . . 

Cod. dipl. Cracoviensis. u. . 

Cod. dipl. Saxoniae reg. II, V. 

Cronfaz, Prenß. Offigiertorps . 

Erull, Ratbslinie von Wismar 

Dimis, Seihichte Krains. IL. 

Druffel, Briefe u. Alten. III, I. 


Aubalt. 

@eite Eeite 
Dunder, Miffion Knejebed’s . 556 
Epochs of modern History . 630 

197 | Tligier, Beitr. zur Ethnographie 

Klleinaftens . 485 

310 | Fontes rerum Austriacarum. 

211 Br. 8. 31. 85. 36. . 198. 615 
Fraknoi, |. Monumenta. 

262 | Hrande, BVerfeftungsbuh von 

Stralfund 589 
594 | Gachard, Rapp. sur 1a publi- 
cation des papiers de Gran- 
velle . . 29 
270 | — Collect. des voyages des 
souverains des Pays-Bas. Il. 178 

547 | Gardiner, The first two Stuarts 680 

522 | Gelzer, Wanderung nad) Troja 485 
Geschiedenis v Nederlandsch 

670 Indie . 623 
Börres, icinianifhe Shriften: 

verfolgung . . 486 

551 | Green, Cal. of State Papers 

1649-590 . . 625 
270 | ®runau, Prenßifche Chronik, 
Heransgeg. von Peribadh 582 

625 | Hardenberg, Fr. Aug. . . 183 
Heer, Eicher von der Linth. 206 

253 | Helcla, Dawne prawo prywaine 

polskie 262 

236 | Heller, Deutihland m. Braut 

208 ri . . . 526 
Herrmann, Berichte ur ws. 

562 Nuglands .. 670 
— Boderodt . . . 671 

615 | Herkberg, Geichichte Griehen 

lands. L. . . 677 

248 | Him, Rudolf von Habsbıng . 529 

266 | Hirfhberg, 3. 8. Decius . 268 

598 | Hoffmann, DO. von ueride. 

653 Herausgeg. von Opel 185 

596 | Hunzifer, Wallenftein . 549 

2038 | Yahrbuch der Embdener Beil 

687 (haft. LL.... . 604 


ASubalt. 


vi 
Eeite 

Nöpell, Bolen um die Mitte des 

18. Jahrhunderts . . 271 
NRößler, f. Elaujemwik. 
Russel, Recollections . 633 
Za9üs Mecauowıxn Bıßlıuodnxy. 

I-IW. .. .. 281 
Schebel, Ballenfeiniana 549 
Scherer, Sefchichte der beutihen 

Dichtung . . 518 
Schirrmader, Beiträge ur &:: 

dichte Medienburgs. 11. 593 
Schliemann, Frolaniföe Alter: 

thümer . . . 479 
— SJthala u f.w . 479 
Scholz, H. Langue . 599 
Scriptores rerum Polonic. Il. 262 
Secretan, Gallerie Suisse . . 214 
Seibery u. ZTobien, Gefchichte 

von Weftfalen. IV, L . 604 
Spruner und Deule, Hand- 
Atlas 2.488.685 
Steiermärkifche Gefhichtsquellen 612 
Stieve, Urfprung des breißig- 

jährigen Krieges. I. 540 
Thaufing, Dürer . 685 
Theiner, f. Acta. 
Thomas, Königswahl Heinrich’s 

von Luremburg 530 
Thompson, Letters of Pri- 

deaux, 632 
Thorbede . 622 
Thorfoe, Den Danfte "Stats 

Hiforie. I. . .. 256 
Ziele, |. Dlieres. 
Tobien, |. Seiberk. 
Zöppen, Alten und Stäubetage 

Preußens. I. 580 


— Geichichte von Marienwerder 586 


Tomel, |. Bittner. 
Topin, Louis XIII. et Richelieu 


Treitfchle, Preußen auf dem 


Bieuer Kongrefie . - 
Ullmann, Ueber den Werth dipfo- 
matifcher Depefchen 
Urfundenbuh von Steiermart. 
Bon Zahn . . 
— von St. Gallen. Bon: Batt- 
mann. ILL ... 
Boigt, Geihichtichreibung über 
den fchmallaldifchen Krieg 
— Geihichtfchreibung über den 
Zug Karl’s V. gegen Tunis 
Boß, Neunundfechzig Jahre 
WBalewsli, Kromer . 
Bartmann, Urkundenbud von 
&t @allen. III, 1. . 
Battenbadh, Schriftenweien im 
Mittelalter .. 
Weber, Archiv f. Sächfliche &e: 
fchichte. XI. N.%. 1. IL 
Weed, |. Bürfter. 
Werpbal, Gel. von Meg. I. 
Wilmans, Weftfälifcheg Urs 
fundenbudh. III Negifter . 
Wolf, Geich. der Juden in Wien 
Zahn, Urkundenbucdh von Steier- 
mark. I. . . 
— Cod. dipl. austr. Aria 
I—-Ul ... 
Zorn, Staat und Rice in 
Rorwegen . -» 
Bwiedined-Sübenhorft, Refigiöfe 
Bewegung in inner - Oefter- 
reich 
Bwigers, Mtfriefifges Monats. 
blatt. LII. .. 





Erflärung von Menke in Sachen des Spruner’ichen Altanten 





s 


s 


& 











6 Reinhofd Röhricht, | 


zien überzuführen und fegelten mit fieben Schiffen ab, allein 
zwei berjelben fheiterten in ber Nähe von Sardinien bei ber 
Snjel San Pietro, auf welcher Gregor IX. fpäter zum An: 
benfen eine Kirche der „neuen unfchuldigen Kinblein” erbauen 
ließ. Die übrigen fünf Schiffe führten die Seelenverfäufer nad 
Bugia und Merandria, wo fie die Pilger auf dem Eclavenmarfte 
zum Berfauf ftellten. Viele Taufende kamen auf diefe Weife an 
ben Hof bes Chalifen als Sclaven, darunter allein 400 Priefter; 
fie beharrten ftanbhaft in ihrem Glauben. Die beiden nichts- 
würdigen Sclavenhänbler jollen jpäter in ‚ben Kämpfen Frieb: 
rih’8 II. gegen bie Saracenen in Sicilien ihren Lohn am Gal- 
gen erhalten haben. Als diefer im Zahre 1229 mit dem Gul- 
tan Al-Rämil feinen Frieden abfhloß, mwurben noch mehrere 
jener unglüdlihen Pilger von den Ketten frei, doch follen, wie 
ein 1230 aus ber Gefangenichaft [osgefommener Pilger baheim 
erzählte, zu jener Zeit noch 700 in den Dienften des damaligen 
Gouverneurs von Alerandria fich befunden haben. !). 

Faft ebenjo Eläglich wie die Kreuzfahrt der franzöfifchen und 
burgundifchen Knaben verlief ber von Deutichland ausgehende 
Zug. An der Spike der dbeutfhen Anaben ftand ein noch nicht 
zehnjähriger Anabe Namens Nicolaus, defien Vater, ebenfalls ein 
ruchlofer Seelenverfäufer, ihn für feine Zwede benußte, aber 
fpäter, wie andere Verführer, dafür am Galgen geendet haben 
| fol. ?) Diefer Nicolaus erfhien mit einem Geftell, auf welchem 
| fih ein Kreuz von ber Geftalt eined Tateinifhen T befand und 
309 alle Knaben unwiberftehlih nach fih. Argliftige Betrüger 
und Findifhe Schwärmer ftreuten vor ihm da3 Gerücht aus, er 
werde trodenen Fußes das Meer buchjchreiten und in Serufalem 














Golpfiüde (— mar e8 das Sündengeld für den Seelenfjhadher? —) eine 
Reihe von michtigen Rechten verlauft (Möry 1, 236 fj.). Albericus hat 
alfo nur den Namen W. de Posqueres in den des befannten Momiral WB, 
 %) Albericus ad ann. 1212 und 1228, 

®, Annal, Colon, max, 826 f,, Wyttenbach, Gesta Treviror, ed. os 
fep& Müller 1 cap. 103, b. 311 u. Notae p. 54. 
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\) Zur Gefditte des Reozils Den Trient. 


Kefr’chigt Fühlen Der Gruub base liegt theils am Herans- 
Sören wir, wie Theimer fi im ber Borrebe über feine 
FREE Irteit äufert. Uns ber Farnefiihen Bibliothef, erzählt 
a SS, 3%. ur ter {ergoy Karl von Parma und Piacenza bie 
Ara mad Reupel gehradt. Er felbft babe fie dort im Jahre 
ISIS zuert geichen. Unter deu fünfzig Bänden hätten acht das 
nun mer Ieranfgrgebene Brotofoll der Tridentiner Verband: 
Innen enthalten, weldes ber Eelretär bes Konzils, A. Mafla- 
wüi, felht verfaßt babe. Tie zwei erften Bände umfaßten bie 
FDA ES Konzil unter Raul IIL, der dritte die Befchichte 
us Kuyild nah ter Zerlegung nad) Bologna, der vierte bie 
Rortierung et Konzil unter Julius III, bie brei folgenden 
Ar die dritte Weriode unter Pius IV., unb ber adite Band 
eaRi:d BIN einen Uabang. Theiner bat nun biefe Alten nicht 
müundig adöruden laflen. le bereit gebrudten den Proto- 
Allen einperleibten Tolumente erflärt er ©. 12 ausgeidhieden zu 
daten: edenio die in den feierlichen Sifungen unb fonft gehaltenen 
Reden, welde auf den Gang der Rerhandlungen feinen Einfluß 
aedade, Vie Note der Theologen bat der Seraudgeber abgelürzt, 
die sablofen Srutabnungen ber Präfidenten an bie Rebner, fi 
ürger au füllen, meiltens übergangen. Die in Bologna gepflo- 
wenren Werdandluntger unter ihren amd die Bota der Theologen 
uber die Aaftnmente der Buße, Srantenölung, Briefterweihe und 
Eder. jnmie Aber Annkuer und Aha find gleichfalls ganz aus- 
gelanen. Nur die drei eriten Sigungen wurden „faft vollftän- 
Di” uinetbeilt, Wannen Mind am Schlufle die Sonzilsakten 
nad den Wufßeisdunnnen Yalentto'$ beigefügt, weldde die Arbeit 
Dad nen dad Sude din erfinnften Waflarelli ergänzen follen. 
fur wiele jener Wohnungen wärbe der Leier bem Heraus: 
gehen Dank willen, wenn er die Webergeugung befäße, daß eine 
hunde und Autianen erweitende Sand Unbebeutenbes ober 
Hehsrflihllines weitrinden bätte, Wer nicht ein ganz befonberes 
Amteroife au Tihalaftiiider Thenlagie defigt, erhält bavon in den 
mitgerbsitten WRon \idan wmebr als zu viel. Gin großer Theil 
hey na Annealiiht uepnnenen tbeulogiihen Sutachten hätte ohne 
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die Brichöfe von Trient und Briren unb ber Etellvertreter bes Erz- 
hiichofs von Mainz, follte e8 fich zeigen, wie feft die Kurie auf dem 
nad Tesanonirung der Konzilien von Konitanz und Bajel mieber: 
germonnenen mittelalterlihen Stanbpunft zu beharren entich!oifen 
war Ter Ronzilspräfident bei Monte proteftirte heftig gegen bie 
von Nonftanı und Baiel ber no in ber Erimmerung einiger 
Ronzitsmitglieber aebliebene Benennung eines allgemeinen Kons 
site als „Repräientation ber Gefammtlfirhhe” Er ermahnte bas 
Ronzit, bemütbig m bleiben, bem Beilpiele des Papites zu folgen, 
der fich „Knecht der Ancchte Gottes” nenne, und nicht Dur 
Anmakıng einer hoben Autorität aufgeblafen zu ericheinen (1, 35). 
Nuch der zweiten feierliden Sigung verfehlte bel Monte jogar 
nieht, die oppanirenden Bıihöte darauf hinzumeifen, dat ba# 
Monzit, anf weichem weder bie beutidhe noch die franzöliihe Re 
alter vertreten fel und welches aus faum 20 Bıldhöfen be 
Arbe, fich nor aller Melt lächerlich machen werbe, wenn e3 „bie 
MBainmmtlicche am reprälentiren” vorgebe. Der zweite Sonzils- 
pıtlident Rarbinal Gerpino flimmte ihm darin bei, daß Das 
Manz fich feinen andern Titel beilegen dürfe, als der Bapit ihm 
perlcide, und der dritte Prälident, Karbinal Bolus ermahnte das 
Rrmgit nleichtalts zur Demuth (1, 39). Während einige Biichöfe, 
namentlich Des Wifchof von AHajuld, energifh auf der Bezeidirrung 
bea Mongils l3 des Repidientation ber Gejammtlirche beftanden, 
oh bie Misjvriiiht Dieielbe anf, und es erichienen aljo die zwanzig 
BR henifig Mitihöfe, welche bas Konzil bilbeten, mit derjenigen 
Atertiint umleibet, welche der Papft ihnen verftattete. 

AR Bann ber Wifibof von Trient in berebter Weife ben 
Hohl muihle, mit Nefonmbefreten zu beginnen, um den Jit- 
tonlionn bed Mullerd uemäh eine Wusföhnung mit den Brote 
Winden ungububnen, seite Nih dei Monte anfangs nicht abge- 
DT mer UTwere TLLDTIKT 0) wuahrnuahie, daf bie Rebe bes BYildofa auf 
LUD AATE PEUTTYITETETTT mE TELT SIDE TERN] >02 Eindrud nemadht batte, lobte er 
ip tunktn Abit. ds byam Wilehofe Tolchen Beift gegeben, erklärte 
Mb Hell Atom Kilihänuihen Ciubl auf Verlangen abzutretem, 
Nton Au not done Dion agent ut einuichten zu wollen n. !. w. Aber, 
KT IT nut Kiud Bio somiiche Kurie bebürfe der Retorma- 
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fung: „was bie römifche Kurie betrifft, fo ift alles zu hoffen 
von der Güte unferes heiligften Heren, ber in diefem Punkte 
auf dad Bereitwilligfte den DBätern entgegenfommen wirb, und 
wir veripreden, uns bei diefem Stüde alle Mühe zu geben. 
Mögen die Väter nur fagen, was fie denken.” (1, 155 f.) Sept 
wurde freilich von der Redefreiheit ein fo ausgiebiger Gebrauch 
gemadt, daß nad) der Sigung ein Bijhof dem andern Srechheit 
und Unwifjenheit vorwarf und die Fauft gegen ihn ballte. Als 
biejer, der von La Cava, dafür feinen Gegner mit dem Barte riß, 
ward er incarcerirt und bebufs Abjolution an den Papft ver: 
wiejen (1,192 ff.). 

In der neunzehnten Generalfongregation erhebt fich Streit 
zwiichen Tel Monte und den Vätern über den Tag ber nädften 
Sigung. Diele rufen, wenn die Legaten boch thäten, was fie 
wollten, brauche man fie au nicht um ihre Meinung zu fragen. 
Ta antwortet ihnen del Monte, ed fomme nit auf bie pars 
major, fondern auf die pars sanior an. Nach heftigem Wort: 
wechjel zwifhen del _ Monte und dem Bifchof von Trient, . der 
auh Kardinal war, erklärt del Monte, nun fehe er, baß er 
bereit3 nicht mehr der Vorgefeßte, jondern der Untergebene bed 
Konzil fei, worauf jener ihm erwidert, er werde niemals in 
eine Verlegung der fonziliaren Freiheit einwilligen, wenn aud) 
der Rapft oder der Kaifer ed befehle. ALS nun del Monte, um 
die Anfpruchslofigleit der Legaten nadhzumeilen, darauf aufmert- 
fam madte, daß fie nicht einmal befondere, höhere Sige ein- 
nähmen, wie ihnen bo zulomme, bemerkte ihm ein anderer 
Kardinal: eg fei ihm gleich, wo er fite, er werde aber den Lega- 
ten gegenüber immer frei feine Meinung jagen. So bauert der 
Streit zwifchen den Karbinälen beftig fort, bis endlich ber Bi- 
hof von Palermo Mmiefälig und weinend bittet, fih wieder zu 
verföhnen. Da erklärt del Monte, die vorliegende Frage gehöre 
zur Gejhäftsorbnung, welde das Präfidium allein handhabe. 
MWenn übrigens in irgend einer Frage die Väter in der Weife 
auseinandergingen, daß die Minorität an Zahl nicht weit hinter der 
Majorität zurüditehe, jo babe das Präfidvium zu enticheiden. 
Endlih bob er die Sigung auf. Und ald nun jene beiden Kar: 
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feine Reformation in Rom erwarten, da fih Niemand bafelbft 
befindet, der nicht felbft der Reformation bebirfte. Was wirb 
man alfo in Nom für eine Freiheit zu reden und zu reformiren 
haben?” Die Legaten erwiberten hierauf, gerabe bei der Kurie 
beftehe die allergrößte Nebefreiheit; die Bifchöfe follten nicht fo 
unanftändig über den Bapft und bie Kurie fprehen. Andere 
Drte bebürften weit mehr ber Reform; bie Väter Tönnten fidh 
wol einer gemwifen Freiheit bedienen, aber fie follten fih ber 
Beleibigungen und Schmähungen enthalten (1, 657). Enblich 
mußten die Legaten fi dazu verftehen, die Vertagung des Kon- 
zil8 von diefem felbft befchließen zu lafien. Zwölf Mitglieder 
ftimmten gegen die Vertagung und gaben einen heftigen Proteft 
zu den Alten (1, 659). 

Während der dritten Periode des Konzils, unter Pius IV., 
fam befanntlih das DVerhältniß der Bifchöfe zum Papfte wieder 
zur Sprade, ald man von dem Salramente der Priefterweihe 
handelte. Seht wurde die Aufregung noch größer als bei ber 
erften Verhandlung. Als ein Bifchof behauptet, in der alten 
Kirche feien die Bifchöfe eingefegt worden ohne päpftliche Geneh- 
migung, fharren die römifh Gefinnten mit den Füßen und 
rufen, ba3 fei Härefie.e Aber, damit die Freiheit des Konzils 
nicht beeinträchtigt erfcheine, erzählt Maflarelli, hätten die Legaten 
den Bifchof fortfahren Lafjen. Der Präfident Kardinal Seripando 
ermahnt am folgenden Tage bie Konzilsmitglievder nochmals zur 
Kürze in ihren Reden, obmol, wie er beifügt, alle dahin zielenden 
Ermabnungen bis jet nichts gefruchtet hätten; im Webrigen 
würden die Legaten nicht mehr ertragen, daß, wie es bis jegt 
zu ihrem größten Uerger gejchehen, etwaß gejagt ober gethan 
werde, mad der Würde und dem Anjehen des Ortes zumwiber fel. 
Da ftimmt der Kardinal von Lothringen, der Führer der fran- 
zöfichen Bifchöfe zu: e3 feien geftern noch Dinge gefchehen, welche 
im höchften Maße der Würde des Drtes wiberfprächen; man habe 
gerufen: er fei verfludht, er muß verbrannt werben, er ift ein 
Keker (2, 185 f.). 

Während der endlofen Verhandlungen über Episfopal= und 
PVapaliyftem, während deren der Erzbifhof von Granada einmal 
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Bur Gefhiäte des Schmaltaldiigen Kriegs. 
Bon 
H. Baumgarten. 


Sn Eingange feiner vortrefflihen Unterfuhung: „Die Ge 
(Hihhtfeyreibung tiber den fchmalkalbifhen Krieg” meint Voigt: 
„Man fönnte fi eine doppelte Darftellung bes fchmallalbifchen 
Krieges vorftellen: bie eine ausschließlich nach Depefchen, Briefen 
und Beitungen gearbeitet, die andere nach ben Dentwilrdigfeiten 
und gleichzeitigen Gefichtswerlen. Ich zweifle nicht, daß die 
erftere ungleiy verwirrter und lichtlofer ausfallen würde; bie 
großen Tendenzen, welde da3 Detail orbnew und beberrichen, 
würden Ihr fehlen ober ber Geihichtfchreiber wirbe fie mit mehr 
MWillliir erfegen, als je einer ber SHeitgenofien fi erlaubt.” 
Y befenne, biefen Sap nie recht verftanden zu haben. Ich 
fan mir eine foldhe doppelte Darftellung in ber That nicht 
vorftellen. Denn wer, und wenn er bie ganze Fülle der in dem 
Ereigniffen felbft erwahienen Alten vor fi bätte, die voll- 
Rändige Korreipondeny Karl V. mit der Königin Marie in 
den Niederlanden, mit König Ferdinand, mit feinem Sobhne 
Philipp, mit feinen fämmtlichen Gefanbten, mit den Führern 
detadhirter Korps, ebenfo den ganzen Echriftwechfel ber Einungs- 
verwandten unter fi) und mit bem Ausland, wer würbe beshalb 
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wir jet gewiß aus dem Briefe des Kailers am feine Gchwefler 
Marie vom 19. September 1544, aus dem und Druffel kürzlich 
die betreffende Stelle mitgetheilt Hat.?) Der Kaijer erwähnt 
darin aber nicht alle Punkte, welde Franz L anf ih nehmen 
mußte. Al St. Mauri ihm den 4. San. 1546 aus Baris 
jrieb, er babe gehört, daß der König Monluc zu den Brote 
ftanten gejhidt, um mit ihnen über ein Uffenjiv- unb Deienfiv- 
Bündniß zu verhandeln, antwortete ihm der Kaifer am 21. Zan., 
der König müfje fi erinnern, daß er in Grepy bie Berpflidhtung 
übernommen habe, in Teutihland feine neuen Bündxifie zu 
fließen, befonders nicht mit den Proteftanten, was bireft ober 
indireft, ftillfehweigend oder ausdrüdlid bie Religion amgehe. 
Das war in ber That für den Kaifer bie bauptiädhlichite Be 
deutung jenes Vertrags, dab Frankreid durd; ihn gehindert wer: 
ben follte, in Zufunft weder mit den Protejtanten noch mit den 
Türken gemeinfame Eadhe gegen ihn zu maden Konnte das 
wirflid erreidht werben, jo war damit dad Danpthinberniß be 
feitigt, welche dem Kaijer bisher ein energiiches Torgehen gegen 
bie Proteitanten unmöglid) gemadt hatte. Num aber weiß man, 
wie die Ausführung bed sriedend auf mannigraltige Schwierig. 
feiten ftieß, wie weber der Kaiier über die miklide von ihm 
hbernommene Alternative, dem Herjoge von Urleans mit feiner 
Tochter oder Nichte entweder die Niederlane oder Railand ab- 
jutreien, zu einer erniigemeinten Eurdwirung gelangen fonnte, 
no ber König fih entihlieben, Fiemont und Saroyen beraus- 
zugeben. Au eine Menge untergeortueer Punfte gaben zu 
einer ununterbrochen Tortiaufenna Tiiwüm Anh Taf 
Fran; wirfih aut ase TFrafrilea zeue ikea werzihtet habe, 
ofauhte ber Raijer wchl nie PVereud im Joxzer 1545, wo 
man fh noch in gegenieitigen Formen atÄrtungen umd 
Arrgimisbexeiien zu überb:ieien ui, wart Karl Sr, MRauris 
va, car Exanier, mt dem Fran a xarze Terbandlungen 

See 3 Diez 3, 13: Seat exe uaman sechs partiealiers et 
rar: sunnaat la nEgsa € purer ander & da relurtiem selın que 
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Yaffen? Dber hätte er mit Zuverfiht auf die politiide Jmpotenz 
feiner Gegner zählen, beftimmt annehmen dürfen, daß fie Wochen- 
lang nicht wiffen würden, was fie mit ihrer Mebermadht anfangen 
folten? Wenn nun Sohann Friedrih zu Haufe blieb und der 
Landgraf allein commandirte? Dder hätte er fi in den ober: 
deutfhen Städten fo gründlich verrechnet, daß er ihre unum- 
wundene Abweifung feiner fhönen Worte gar nicht für möglich 
gehalten? 

Sicherlich hatte der Kaifer einen Faktor nicht in Rechnung 
gebradht: daß fi der oberbeutfchen ‚Bevölkerung ein religiöfer 
Enthufiagmus bemächtigen werde, der alle feine Flugen An- 
Ihläge überall, mit einziger Ausnahme des fteif Tutherifchen 
und ariftofratifhen Nürnberg, zu Schanden machte, feine eignen 
Merbungen auf’3 Empfindlichfte binderte und mit faft beifpiel- 
lojer Gefehwindigkeit an der oberen Donau ein Heer in’3 Feld 
ftelte, da8 ebenfo energiich benügt wie gefamntelt, den Kaifer 
vwiderftandslos nach Deiterreih jagen konnte Aber follte nicht 
überhaupt fein ganzer Plan eine andere Geftalt gehabt haben, 
al3 die Ausführung zeigte? 

ALS der Kaifer Ende März in Speier mit dem Landgrafen 
verbandelte, legte er auf das perfünliche Erjcheinen deflelben in 
Regensburg ein Gewiht, das man fchwer begreift. Glaubte er, 
zumal nach den Belenntniffen, die ihm der Landgraf hier machte, 
am Neichdtage ein befriedigende Refultat zu erreihen, wenn 
die Häupter der Gegner fich in eigener Perfon einfanden? Sn 
Regensburg fett der Kaifer feine Bemühungen fort, die beiden 
Bundeshäupter heran zu ziehen. Warum in aller Welt? Daß 
er den Krieg längjt für unvermeidlich hält, beweifen feine Briefe 
an Philipp. Muß es ihm da nit erwünfdht fein, daß die 
beiden Fürften, auf melde er e8 Hauptfädhlich abgefehen hat, 
dur ihre hartnädige Weigerung auf dem Neichdtag in Regen: 
burg zu eriheinen, nachdem ihre Abwefenheit fhon, wie er fagte, 
die Verhandlungen des Wormjer Reichdtages refultatlo8 gemacht 
bat, ihm den beften Grund geben fie de3 Ungehorfams zu be: 
[hulbigen ? 


Das merkwürdige Gutachten, worin ber Beichtvater des 
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von Heffen zum Reichdtage nach Regensburg fämen, würde er fie 
feftnehmen laffen; wenn fie nicht fämen, würde er die Waffen 
gegen fie ergreifen. *) So habe der Kaifer felbft gefagt. Das 
Lepte ift nun wohl nicht gerade wahrfheinlih. Aber follte nicht 
in der That der Kaifer auf einen foldhen Handftreidh gerechnet 
haben ? 

Do dem fei wie ihm wolle, auf jeden Fall ftanden die 
Dinge für die Schmalkaldener Anfang Zuli über alle Erwartung 
günftig. ALS damals die beiden Bundeshäupter in Schtershaufen 
die leßten Verabrebungen für den unvermeidlid gemworbenen 
Krieg trafen, hatten fie auch zu erwägen, in weldher Weife fie 
die Könige von Franfreih und England von der Lage der Dinge 
in Kenntniß fegen follten. 2) Sie befhlofien an beide Gejandt- 
Ihaften zu fchiden, nah Franfreih Kohann Keudel und Johann 
Sturm, nad England Johann von Niedbrud (meift Hand von 
Meg genannt) und Johann Schledan (die gewöhnliche Form für 
Sleidan?). Für diefe beiden Gefandtichaften unterzeichneten 
Sohann Friedrih und Landgraf Philipp am 4. Zuli die Ereditive, 
welche fich fehr Furz fallen und die Bitte der Abjender ganz all- 
gemein dahin refumiren, bie Könige möchten fich gegen die ver- 
einigten Stände, „oder vielmehr gegen die ganze deutiche Nation” 
wohlmwollend erweilen. Bon den den Gefandten ertheilten ns 


1) Sadharb 1. c. p. 108. 

2) Schon am 24. Juni hatte der Landgraf Straßburg aufgefordert, „daß 
hr eine vertraute Perfon eilends in Frankreich fchidet, den König Insgeheim 
erinnert und dabei eröffnen Tießet, dieweil der Krieg gegen uns ginge, wäre 
e3 eben die rechte Zeit, daß er auch wieder angriffe und feine Gelegenheit 
nicht überfähe.” Doch follten fie das nicht eher an den König gelangen 
laffen, bis fie fähen, daß der Angriff vom Gegentheil angehe. Am 27. batte 
er diefe Aufforderung wiederholt und hinzugefligt, wegen Englands fiehe er 
mit dem Kurfürften in Handlung, Dänemark habe er fchon drei oder vier 
Briefe gefchrieben. Straßb. Stadtardh. 

®, Steidan weilte damals mit feiner jungen Frau auf einem Iurembur:- 
giihen Schloffe feines ehemaligen Schülers Graf Franz von Manderfcheid, 
fieben Tagereifen von Straßburg, weshalb, „da die Sache feine Verzögerung 
fitt”, fein Schwiegervater allein die Miffion übernahm. S. feinen Brief an 
Kardinal du Bellay vom 27. Jan. 1547. ori. 3. deutich. Gefch. 10, 198. 
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widmen. Er möge do nur ein einziges Jahr ein wenig bem 
Vergnügen entjagen, ließ ihn Heinrich VIII. in Dezember 1528 
bitten, wo in Stalien fo viel auf dem Spiel ftand; wenn er 
nicht felbft nach der Ausführung feiner Befehle jehe, drobe bas 
Schlimmfte.) Die italienifhen Gejandten jener Zeit Tönnen 
nicht genug über die Sorglofigfeit des Königs Hagen. Nament- 
lich die Depefchen des florentinifchen Gefandten Acciajuoli aus ben 
Sahren 1526 und 1527 find Über da8 Verfahren de Königs 
lehrreih. Es fehlt ihm durchaus nicht an der richtigen Einficht, 
ebensowenig an großen Entihlüffen, aber an allem ernten Be 
harren. Der König, meldet der Gejandte am 22. Januar 1527, 
habe ihm eine jchöne Rebe gehalten über die große durch bie 
Fortichritte des Kaifers in Stalien drohende Gefahr und über 
die Nothwendigfeit, denjelben fräftig entgegen zu treten. „Wenn 
er, fagt der Gefandte, von den Maßregeln, die er erwähnte, aud 
nur einen Theil ausführte, fo würden wir fiegen. ber jobalb 
dann die Rede auf die Jagd oder ein anderes Vergnügen kommt, 
fo ift er wie umgewandelt und verfinft ganz in diefen Genüflen.” 
So fei der König au jet wieder, in der bringenbften Zeit, 
mit allen feinen Räthen feit zwölf Tagen auf der Jagd in ber 
Champagne und e8 werde an nicht? gedacht. ?) 

Diefe leichte Täffige Art war feitbem nicht beifer geworben. 
Sn den lebten Jahren wurde der König dÖfter von ziemlid 
ernftem Unmohlfein beimgefuht; der Tod des Herzogs von 
Drleans berührte ihn auf das jchmerzlichfte; Die Lage des Landes 
war eine traurige. Eine ungewöhnliche Theuerung verfhlimmerte 
die Folgen der Kriegsfchäden. Die Finanzen waren in arger 
Verwirrung. Aber man lefe den Bericht des Venetianer® Marino 
Cavalli vom Ende de Jahres 1546 °): e8 ift ganz das alte 
Leben in Saus und Braus. Der König gebraudt für feinen 
Hofhalt jährlich anderthalb Millionen Thaler. „Wenn ihr biejen 
Hof fähet, jo würdet ihr euch über eine fo gewaltige Ausgabe 


1) Le Grand, histoire du divorce de Henry VIII. Par. 1688. 8, 253 f. 
2, Nögociations diplomatiques de la France avec la Toscane 2, 898. 
®, Alböri I, 1, 287 fi. 
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brodhen habe. Uber in derjelben Depefche meldet der Gejanb:e 
von einer heimlihen Sendung des König3 zu den Proteftanten, 
um mit ihnen über ein Bünbniß zu verhandeln. Die franzöfiichen 
Praktifen in Deutihland gingen ununterbrochen fort, und e3 wirb 
den Schmalfaldenern nicht an ebenjo jchönen Verficherungen ge- 
fehlt haben, wie fie der Kaifer zu hören befam. Inzwifchen war 
den Sranzofen der in Deutichland fih vorbereitende Kriegsbrand 
boh milllommen, und fie thaten ihr Mögliche denfelben zu 
ihüren. Wenn der Landgraf zeitig von den Triegerifchen Vor: 
bereitungen de8 SKaijer8 erfuhr, fo verdantte er das u. 4, 
gewiß König Franz, der aber auf der anderen Seite auch nichts 
unterlich, um den Kaifer von den gefährlichen Anjchlägen der 
Proteftanten in Kenntniß zu fegen. Am 15. März fchreibt 
St. Maurid von einem Geipräh mit dem Kardinal Zournon, 
der ihm mit lebhaftem Bedauern ') von der bedrohlichen Lage 
der Dinge in Deutichland geredet habe: ganz Deutfhland g.nge 
zu Grunde, alle deutihen Fürften würden Broteftanten, vor- 
nemlih die Kurfürften; der Pfalzgraf wäre bereit8 abgefallen, ber 
Kurfürft von Mainz jhwankte, wäre faft jhon auf dem Buntte 
bafjelbe zu thun; wenn aber ganz Deutihland Iutherifch mwiürbe, 
jo fönnte e8 der Chriftenheit großes Webel zufügen. Er Hoffe, 
der Kaijer werde auf dem nädhiten NReichdtage ein gutes Werf 
tbun. Dazu jei freilich enge Freundichaft des Kaifers mit Frank: 
veih nöthig; denn fo lange die deutfchen Fürften fehen, daß 
unter ihnen fein gutes Einvernehmen berrihe, würden fie ihr 
Unternehmen no immer hartnädiger fortfegen. Der Admiral 
Annebault wußte von großen Rüftungen der Proteftanten zu er: 
zählen, die in Wirklichfeit nicht eriftirten. 

AS nun der Ausbruch des Kriegeß vor der Thür ftand 
und der Kaijer die oben erwähnte Aufforderung an König Franz 
richtete, erklärte diefer, er habe mit den Proteftanten feine Ber: 
bindung ald die im Vertrag von Crepy erwähnte, er fei gegen 
fie völlig frei; er werde ihnen feinen Beiftand gewähren, um den 
fie ihn übrigens auch noch nicht gebeten hätten, er werde fie in 


!) avec grande exclamation et d&montrant en avoir grand sentiment., 
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fie denfelben, Frankreich nicht zu trauen. So fhreibt St. Mauris 
9, November 1545 in ihrem Auftrage dem Kaifer, fie wife wol, 
daß er die Sranzofen Ienne, fie bitte ihn aber Do, vor ihren 
Detrügereien fehr forgfältig auf feiner Hut zu fein; gerade jekt 
fei eine günftige Gelegenheit fie zur Vernunft zu bringen, benmn fie 
feien in großer Gelbnoth. 

Man ficht, dem Kaifer fehlte e8 an einer der wichtigften 
Borausfegungen erfolgreiher Action in Bezug auf Franfreid) 
nit: er war von Allem, was dort vorging, auf dad genauefte 
unterrichtet. Nicht allein dur die Königin felbft, fondern aud 
durch andere hochftehenbe Perfonen. Wir finden 5. 8. den feit 
einigen Sahren in Ingnade gefallenen Connetable von Mont 
morency in vertraulier Correfpondenz mit Königin Marie: er 
meldet ihr zuerft von dem Ab’hluß des Friedens zwilchen Frank: 
veih und England!) Frankreich war damals fo von Faiferlichen 
Landen umllammert, welde von Norden und Dften ber fo nahe 
an da8 Herz Frankreichs beranreihten, daß eine aufmerffame 
Beobadtung, wie fie der Kaifer mit allen Mitteln ins Wert 
fette, faft von jedem Zuge der franzöfiichen Volitif rafche Kunde 
eintrug. Qor Allem aber kannte der Kaifer felbft feinen Gegner 
dur und dur, Ju dem fünfundzwanzigjährigem Ringen batte 
er diefen nicht Schwer zu durchfchanenden Nalois nah allen Ri 
tungen hin erforjcht. Daher die fouveräne Sicherheit, mit wel- 
her er während des fchmalkaldiihen Krieges den ohnmädhtigen 
Velleitäten feines Nebenbuhlers zufchaute. Wie hoch der Kaifer 
jegt noch die Seinigen an politiihem Scharfblid überragte und 
an fiherer, geichloffener Energie, da8 zeigt feine Correfpondenz 
aus den Ffritifhen Monaten des Sonmerd 1546 mit merfwär: 
diger Klarheit. Nicht allein St. Mauri3 bat ale Augenblide 
eine neue beunrubigende Nachricht zu melden, fondern vor allem 
it Königin Marie fortwährend in taufend Aengften. Diefeg 
ganze Kriegsunternehmen des Bruders erfüllt fie mit den größten 
Bedenken. Allein das Vertrauen auf Gott, fchreibt fie einmal, 
der ja gewiß feine heilige Cache nicht verloren geben werde, ge- 


») Durch ein Schreiben vom 27. Mai. Brüffeler Archiv. 
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fi, wie bo man das Geihid Büren’s und die Tüchtigkeit der 
von ibm befehligten Truppe veranfchlagen mag.) 

Seit Büren am 15. September bei Singolftadt fein Eorps 
mit dem faiferlihen Heere vereinigt hatte, war Karl V. in ber 
Zage die Dffenfive zu ergreifen. Vier Wochen fpäter hatte er 
bie Verbündeten aus ber Gegend von Singolftabt in bie von 
Ulm, aus Bayern nah Schwaben zurüd gefchoben. 

Diefe Ereigniffe mahten am franzöfiiden Hofe einen ehr 
peinlihen Eindrud. Schon als er die Nadridt erhielt, daß bie 
aus Stalien beranziehenden Truppen glüdlich den deutihden Bo 
ben erreichten, ohne von Schertlin in Tirol aufgehalten zu wer: 
ben, war König Franz fo ärgerli, daß einen Tag lang Nie 
mand mit ihm ausfommen fonnte. Sn einer fehr fonderbaren 
Art ließ er fih bald darauf angelegen fein dem Kaifer durch 
feinen Gejandten guten Rath zu ertheilen. Er erfahre, fagte er 
Mitte Auguft zu St. Mauriß, der Landgraf werde, mit ben 
Dberbeutfchen vereinigt, den Kaifer auffuhen und ihm eine 
Schlacht liefern, da derfelbe wifje, daß der Kaijer vor Ende des 
Monats feine Armee nit beifanımen haben Fünne. ALS guter 
Freund wolle er dem Kaifer rathen, doch ja einen Kampf zu 
vermeiden, da die Proteitanten eine fehr zahlreiche Armee haben, 
welche vor Verlangen brenne für die Freiheit des Baterlandes 
zu fechten; e8 werde befjer fein, biefer erften Muth aus bem 
Wege zu geben, den Krieg binzuziehen; dadurch werde fie fich 
vielleicht abkühlen und im proteftantiihen Lager allerlei Mangel 
entitehen, mwoburd fie dann wol genöthigt werden fünnten, von 
felbft auseinander zu gehen. Der König wiederholte auch bei 
biefer Gelegenheit wieder, er werde fein Wort halten, bie 
Schmaltaldener weder direct noch indirect unterftügen. St. Mau: 
ris glaubte ihm jett jo wenig wie früher. Alle Tage, fchrieb 
er, leihe der König den Proteftanten fein Ohr, empfange und 





) Wie Schon oben erwähnt, hat fih die faft vollftändige Korrefpondenz 
Düren’s mit dem Kaifer und feiner Schwefter aus den Monaten April bis 
September 1546 im Brüffeler Archiv erhalten; ich werde bei anderer @eles 
genbeit daraus mittheilen. 
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eined Anlehens innerhalb des Bundes umging. Straßburg war 
damit nicht einverftanden. Die Kammerräthe fuchen ihm beshalb 
bie Unumgänglichleit einer jolden Maßregel nachzumeijen. Gie 
brauchten, fhreiben fie, allein für das oberländifche Kriegsvolt 
(„in die fehzig Fähnlein“) monatlih 200000 fl. Eine folde 
Summe dur die Toppelmonate aufzubringen fei unmöglich, da 
wol die größeren aber nicht die Heineren Städte joldhe ftarte 
Beträge zu zublen vermödhten. Am 24. Zuli richteten auch bie 
Kriegsräthe eine dringende Porftellung an Etraßburg. Man 
batte bis dahin jeh8 TQToppelmonate ausgeihhrieben. Davon, 
fagen die Kriegsräthe, habe nur die Minderzahl der Städte Die 
erfte Hälfte berichtigt. Tiefe Zahlungen gingen fo langjfam ein 
daß man darauf das große Kricgsunternehmen nicht bauen könne. 
Außerdem reichten fie nicht: allein für die Bezahlung des Kriegd- 
volfe8 braude man monatlid „bis in 250000 fl.” Man 
babe gejagt, man fönne die eroberten Klöfter und Stifte heran 
zieben. Aber das werde nicht „erfleden“. Tenn wo man hin 
fomme, „ift das mehrerteil verraumbt und ausgeflohen“.!) 

Tas Anlchen jhriterte, Ihwerlih an ber Abneigung Straß- 
burgs allein. Ta aber das Gelbbebürfnig wuchs, finden wir im 
Auguft eine neue Verhandlung im Gange Am 14. fchreiben 
die Bundeshäupter felbft an Straßburg über die Nothwendigfeit 
ein Anlehen bis zu einer Million aufzunehmen: Straßburg möge 
dazu willigen und feinen Kammerräthen Befehl geben, auch bei 
fih felbft möglichit viel aufbringen und entlehnen; ber Bund 
werde ed dafür jchablos halten. Beiläufig erfahren wir aus 
diefem Schreiben, daß man jett jchon abermals fech8 Doppel- 
monate ausgefchrieben hatte. Die Kammerräthe boten alles auf, 


1) Straßburger Stadtardiv. Ebenfo das folgende. Zur Ergänzung 
fiche Hier noch Einiges aus einem Schreiben der Kammerräthe an Herzog 
Uri) vom 1. Augufl. Sie hätten vergebens fi bemüht, heißt e# barin, 
ein Anlcehen von 100000 Kronen aufzunehmen. Eie feien fo entblößt, daß 
fie den nahenden dritten Monat an das Kriegsvolf zu zahlen außer Stande, 
weshalb fie einige Etände un namhafte Anlcehen erfuchen müßten. Augsburg 
wolle 30000 fl. leihen, der Herzog möge doch 60000 geben. (Stuttgarter 
Archiv.) 
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graf zu Hefien und ihre Mitvermanbten auf ber anderen Seite 
in folgendes Bünbniß begeben: 

Erfilih. Weil der Feind den Krieg unbillig angefangen 
bat, er aud) die Madıt befigt, da ihm nicht fo wie e8 bes Wer: 
fes NRothburft erfordert widerftanden werben mag, er werbe benn 
an mehreren Drten zugleid) angegriffen, fo fol folgendes Dffenfiv- 
bündniß aufgerihtet werben. Der König von Franfreich fol 
alsbald oder fpäteftens auf den Frühling den Feind in Mailand 
oder fonft angreifen und dazu mit dem Könige von England und 
den Eidgenofien mit befonderen Fleiß dahin handeln, daß ber 
König von England ben Kaifer in den Niederlanden, die Eid: 
genofien aber heraußen in Tirol, Burgund, Gundgau, Breisgau 
heimfuhhen und an biefen Orten Alles, wa3 fie befommen Tön; 
nen, zu ihren Handen bringen. Sadjen und Hefien und ihre 
Mitverwandten werben den König von Frankreich darin bei Eng 
land und den Eidgenofien möglichjt unterftügen. j 

Hinwieber follen Sachfen, Heilen zc. gleichergeftalt beraußen 
handeln und fobald fie dur den Krieg im Oberland nicht daran 
verhindert werden, Holland, Geldern, Brabant und die Nieder- 
ande (sic), dazu Deiterreih, Elfaß und was mehr der Drten 
gelegen, angreifen und dadurch dem König von Frankreich befto 
mehr Luft und Plat maden, fein Vornehmen in Mailand zu 
vollenden, weil er fonft dazu jhwerlid kommen würde. Dafür 
wird ber König Sachen, Hefien zc. auf die Dauer des Krieges 
monatlihd 100000 Kronen zahlen. 

Und damit der König zu feiner Gerechtigkeit in Flandern 
und den Drien fomme, fo follen Sadjen , :Heffen zc., fobald 
FSranfreih in Mailand angreift und fie durch den Feind im 
Dberland nicht verhindert werden, in Flandern einfallen und 
daffelbe fo viel möglich zu erobern fich unterftehen mit aller daflir 
nöthigen Madt. Wenn Gott der Almähtige darin Glüd gibt, 
„0 jollen fie dem König an folliher feiner gerechtigfeit foviel 
zuftellen, joviel die fumma erlauffen würde, die er monatlich) 
erleget und barzu was er ifo (nemlidh dur) Strogz!) zu gegen: 
wertigem Krieg gegeben. Doc dad das uberig, fo erobert wer, 
Sen Ehurfürftl. Gnaden zc. pleiben fol. Was nun alfo von 
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„Und uf ben Fall mit vleis dahin befurbern, da3 Kin. ®. 
zu Ftanfreih das Bicariat in Welichlanden pleibe, bergeftalt, 
das er die libertet unb privilegien bafelbft in allmeg hanthabe, 
nieman bawider beicäwere, auch nichtzit verender ober vereußere 
me vorwifien des Neichs, das er au an follidem Bicariat nicht 
mehr oder weniger haben folle, dan foril als ein Römiidher Key: 
fer davon gehapt und nit ferner, Tesgleihen das Kön. MW. zu 
Stanfreih dem Reid Hinwiderumb alled da8 leifte, das er vom 
folihdem Bicariat zu tun fhuldig und die vorigen Keyfer tum 
follen.“ 

Ferner foll fein Theil ohne Vorwillen und Bewilligung des 
andern einen Vertrag eingeben. Und wenn ber jebige König mit 
Tob abginge, fo follen dann Sadhjfen zc. feinen Bertrag ohne Vor: 
wiffen und Bewilligung bed Dauphin annehmen, wogegen biefer 
feinerfeitö „in difer buntnus in allem verhaft fey.“ 

Und weil Sadjfen zc., um dem König in Mailand Luft zum 
maden und zu feiner Gerechtigkeit in Flandern zu verhelfen, „an 
vorgemelten orten der teutfchen Nation” angreifen, au nad 
erlangtem Sieg zur Ermählung eines andern Saifer3 verhelfen, 
dazu das Vicarlat ihm zumenden und fi ohne feine und bes 
Kauphin Auftimmung in feinen Vertrag einlafien follen, fo bat 
ber König bewilligt den Ständen zu diefem ihren jegigen Krieg 
alsbald 300000 Kronen in zwei Monaten ungefähr auszuzahlen. 

„Tas au darzu Kr Kön. W. den Keyfer wie alle die fo 
wider die obgemelten Ehriftenlide Ainungsverwandte ftende fein, 
für ire feinde achten, halten, erkennen und fih befien aljo lau- 
ter ercleren wollen; mie gleihfalls und binwiderumb Sachen zc. 
alle bie fo re Kön. W. an irem vorhaben und an dem das fie 
erobert, verhindern würden, für ihre Feinde auch adten und 
ertennen follen, 

„Item das Ir Kön. W. in kein verftridt Concil, darinnen 
ber Bapft parth und richter, auch er und bie feinen bie obmadht 
haben, noch in beifen jhlüß und beterminationen bewilligen, fi 
auch zu feiner erecution wiber bife ftende bewegen lafien wollen, 
fondern daß Ir Kön. W. vielmer zu einem freien Chriftlichen 
unparteliihen Koncilio, in teutfcher Nation zu halten, barinnen 
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möchten angeboten werben, baruf auch ftattlihe und gewifle ver- 
fiderung befchehen, die uns nicht auszufchlagen, fondern anzu- 
nemen weren. Solten wir nun bijes etwa aus des Königs un- 
gelegenheit ausschlagen müffen und alfo in dem Frig beharren, 
fo funt er erachten, das wir und damit in eine große ungelegenbeit 
begeben müffen.” Sturm fol endlich auch den König erinnern, 
Daß er auf die Wege gebenfe, wie bie von ihm Penfion bezie 
benden Eibgenoffen der fünf Drte diefen Ständen dienen möchten. 

Weber den Verlauf biejer neuen Sendung Sturm’3 haben 
wir feinen eigenen Bericht.) In Ulm, erzählt der Straßburger 
Mektor, fei Strozzi von ihm gejchieden, um auf der Poft über 
Schaffhaufen und Solothurn nah Lyon zu reiten, mit der Ab- 
rede, daß er, Sturm, ftrad8 an den Eöniglichen Hof ziehen, doch 
vor ber Ankunft Strozzi’3 mit dem Könige nicht reden folle, weil. 
fie mit vereinten Kräften die Sache fürbern wollten. Sn Straß: 
burg babe er in den vierten Tag verzogen, um die Eredenz und 
Anftruktion zu erwarten, fo daß er erit am 16. Dftober bei Hof 
eingetroffen. Bon feinen Freunden babe er da erfahren, baß 
Strozzi noch nicht angelommen, der König au etwas unwillig 
über benfelben fei, weil er feine Zufage an die Stände nicht 
gehalten. Da er nun nicht babe verborgen bleiben fönnen, habe 
er dem König feine Ankunft melden lajien mit dem Bemerken, er 
babe zufammen mit Strogzi einen Auftrag, vor befien Ankunft 
er den König nicht beihweren wolle. Da fi aber Stroazi’s 
Ankunft noch weiter verzogen, habe er beim König Audienz erbeten. 
Dbdmwol er nun Durd) einige Freunde verwarnt worden, daß der König 
auf das DOffenfivbündniß nicht eingehen werbe, fondern mehr 
Neigung zu einem Defenfivbündniß babe, fo habe er dennoch 
feinen Auftrag ausgerichtet. „Darauf habe der König mit vie- 
len Worten angezeigt, wie gar eine große trefflihde Summe 
Geldes und fchwere Unkoften ihm auf die vorigen Kriege, fo er 
gegen den Kaifer und England geführt, vergangen und wie gar 
gefährlich ihm fein wollte, das Dffenfivbündniß anzunehmen, ehe 


’) „Relation Johannis Sturmü, was er bey dem Koenig zu Frankreich 
der buntnus und gelts halber nÄgericht.” Unbatirte Gopie. 
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die Obligation felbft forrigirt; ber König möge body ben Ständen 
bas Gelb durd eine andere Berfon zulommen lafien. Der König 
habe ihn au dafür an den Kanzler vermiefen. 

Die Verhandlungen Sturm’3 mit bem Kanzler brachten 
ihm zwar viele fhöne Worte: bie Korderung alsbald einen neuen 
Koifer zu wählen fei „etwas zu hart”; er hoffe den König zu 
beftimmen, baß er da3 Gelb durch einen franzöfifhen Kaufmann 
gegen angemefjene Berfiherung auszahlen lafie u. f. w. Der 
„teste Beicheid” aber, den Sturm erhielt, war fo troftlos als 
möglih: der König fei noch nicht „mit einer folden Summa 
gelts, als das befenfiv buntnus erfordern tbete, gefaßt; ba- 
mit die Stände aber feine Geneigtheit fehen, mit ihnen ein folches 
Bündniß einzugehn, wolle er ihnen feine Bebingungen anzeigen. 
Der Raifer, welchen fie wählen werden, fol dafür forgen, daß 
au England in das Bünbniß eintrete. Diefer Eintritt fol 
aber von England damit erfauft werben, baß es fich gegen bie 
Bahlung von 500000 Kronen verpflichtet Boulogne mit Gebiet 
einftweilen in das Gemwahrfam der Schmalfaldener zu geben, 
oder doch wenigftens die von ihm um Boulogne gebauten Feften. 
Was das zu leihende Geld betrifft, fo will der König „joldhe 
Summa bi8 uf den marlt Trium Regum bey fich behalten und 
mitler weil bie Penflion !) davon reihen, biß fo lang die Bro: 
teflirenden weg und mittel finden, das gelt von ben Faufleuten 
und hendlern zu erlangen.” Endlich erklärt fih der König in 
betreff ber Schweiz bereit, an die Orte Solothurn und Freiburg 
zu jchiden, „damit die fahen uf gute weg mechten gerichtet 
werden.” 

Troß der abfoluten Nichtigkeit diefer Zulagen ift Sturm 
bo nicht ohne Hoffnung. Der Kanzler bat ihm anvertraut, wenn 
die Stände nur den Herm dv. Baflefontaine, weldher damals vom 
König nah Deutfhland gefhidt war, gewönnen, daß er zu 
GBunften des Bünbniffes wirke, und wenn fie fi) mit der Defenfiv- 
allianz begnügten und in England thätig wären, jo wäürbe fich bie 
Sade Ion madhen. Des Königs Hof hat Sturm in brei PBar- 


’) Bas damit gemeint if, vermag ich nicht zu fagen. 
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Härungen fordern. Was fagte diefer? Strozzi jet ohne fein 
Wiffen und gegen feinen Willen in’8 proteftantiihe Lager ge 
gangen; zur Strafe bafür habe er ihn aus Frantreih verbannt. 
Wirklich finden wir Strozzi Ende Dftober in Stalien. Bald fhreibt 
ber Kaifer, Stroszi made da fo fhlimme Umtriebe, daß er e8 
nicht länger anjehen könne; er werbe auf eigene Hand mit dem 
Mann fertig werden, wenn ihn nicht die Rüdficht auf Frankreid 
binbere. Wird Jemand glauben, daß Strozzi dem König über 
die Lage der Schmalfaldener jo berichtet habe, wie biefer Sturm 
fagte, daß Er den Feinden de3 gehaßten Kaiferd nit Wort ge 
balten, Er dem Kaijer in bie Hand gejpielt habe? Um unmittel- 
bar danah in Stalien, wo zunädft faum etwas zu hoffen, 
wiederum alle Hebel gegen benfelben Kaifer anzufegen, fo daß 
diefer davon Iebhaft beunruhigt wurde? Wir können nicht Alles 
urkundlich bemweifen, ja wir fünnen das Wichtigfte, die ftillen An- 
triebe der Handlungen, faft nie mit dem überlieferten Buchftaben 
erreihen. €3 wäre traurig mit der Gefhichte beftellt, wenn fie 
fih verfagen müßte, nachdem fie fi bemüht aus ben ächteften 
‚Quellen möglidhit zuverläffige Beweile Über Lage und Art ber 
Menihen und Dinge zu fchöpfen, dann von diefem feiten Grunde 
aus weiter zu dringen. Machen wir von diefem Necdhte bier 
Gebraud, fo ergiebt fi) Folgendes. 

Strozzi ergriff die Gelegenheit, welche ihm der jhmalfaldifche 
Krieg bot, um da8 eigentliche Ziel feines Lebend, Nahe am 
Koifer, zu verfolgen, mit der ihm eignen Energie. Auf feine 
intimen Beziehungen zum Dauphin und die übereinftimmenden 
Neigungen der mächtigen Maitreife geftügt unternahm er e8 Die 
Ihwantende Bolitif FSrankreihs zu eimem großen Entihluß fort 
zu reißen. Er mußte, daß im Augenblid der Gang der Dinge 
auf dem beutfchen Kriegsfhhauplage wefentlich davon abhing, ob 
ber Gelbnotb der Schmalkaldener abgeholfen werde. Wenn das 
von ihm proponirte Gefhäft zu Stande fam, fo waren bie Feinde 
bes Kailerd bis zum Eintritt des Winter! im Stande ihr Heer 
zu erhalten. Strozzi war Krieggmann genug, um voraus zu 
fehn, daß Kälte und Näffe des beutfchen Herbftes den Spaniern 
und Stalienern des Kaifers fehr viel Ihäblicher werben müßten 
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Der Grundzug ber jchmalkaldiihen Bolitit if audh wäh 
rend des entfcheidenden Srieges enger Egoismus gemweien. Der 
Bund repräfentirt eine Summe von Sonberintereffen, über 
weldhe bie religiöfe Gemeinfhaft nur mühlem dann und wann 
ben Sieg erringt. SJebes Glied betrachtet fein eigenes Heil als 
bie höchfte Aufgabe. eder Fürft und jede Stadt fieht vor Allem 
darauf, wie der befondere Vortheil gewahrt werben kann. Diefer 
Heine Egoismus bält den Kurfürften von Brandenburg völlig, 
ben von ber Pfalz nahezu palfiv; er treibt Herzog Morig auf 
die Seite des Kaifers; er lähmt auch die im Krieg Stehenben. 
Er bictirt im December die eriten zum Theil Fläglidhen Unter: 
werfungen. 

Nur ein mächtig angefeuertes religiöfes Bemwußtfein hätte 
über diefe engen und Heinen Anfchauungen erheben Tönnen. 
Ein folde Flamme religiöfer Hingebung zu weden und zu 
nähren wäre bie felbftverftändliche Pflicht der Prediger gewefen. 
Wie fie fi thatfächlich verhielten, ift vielleiht bag merkfwürs 
digfte an dem ganzen Kriege.- Hier davon zu fpredhen muß ich 
mir verjagen. 

Zum Schluß nur nod ein Wort Über die franzöfifche Vo- 
titi. Die Entwidlung der europäifhen Berhältniffe hatte es 
fo gefügt, daß König Franz der bauptfähliche Rüdhalt der beut- 
ihen Proteftanten wurbe, indem fein Gegenfat zu Karl V. biefen 
binberte feine Abfichten in Deutjchland durchzufegen. Umgefehrt 
war die Haltung der beutichen Proteftanten eine der wejent- 
lichten Stüben ber franzöfiihen Politi. Ein etwas gefchictes 
und folgeridhtiges Verfahren von beiden Seiten würde den Kaifer 
für immer außer Stand gefeht haben feine fpanifchen Anichläge 
im Reich zu realifiren. Aber wie in allen anderen Beziehungen 
erwies fih König Franz au in feinem Verhältniß zu ben 


Heflen, die ewigen Nuheftörer, die Waffen zu ergreifen uud ermahnt Erzbi- 
fchof, Kapitel und Stadt, den Kaifer in diefem für das Neihswol unternom- 
menen Kriege zu unterfiügen, ober doch menigftens nichts zum Beiftande ber 
Nebellen zu thun, wofür nur die allgemeine Zuficherung gegeben wird: sa 
Majeste les gardra et conservera en leurs droitz, previleges et franoises. 
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Könia Franz fplelte aber biefes Spiel no fehr viel me 
netchifter, ala Rapoleon ein ähnliches im Sommer 1866. Wem 
er den Kalfer nötbigen wollte, auf feine Wünfche einzugehen, fe 
muhte er etwas anderes aufwenden, als leere Worte und Bin 
und ber Ipringende Projecte., Sein Verfahren gegen die Eimal- 
nlbener war ame neelunet dem Kaifer einen vollfländigen Eieg 
an erlebten. Denn wenn jene nie etwas von Frankreich er: 
muteb bitten, würden fie fich befler vorgejehen haben. Zu baw- 
hei fibtifte der fransdfliche König fi erft an, als es zu fpät 
von Daum wies Ihn der Kaifer in jener energiihen unb über: 
Imenen rd anvikk, welche wir aus feinem Schreiben vom 
1 ann DIT an &t MWauris fennen.!) König Franz mar 
wfabin arwerdben den Sival Karl V. zu fpielen. An Körper 
uub Erle eruttet, dach enttnegengefehte Einflüffe Bin unb ber 
ererfg. von elbeuipinidenden Welleitäten verlodt, fam er nicht 
mehr Mir bad Yirofeeteinadden binaus. Nur in Einem war er 
mb ber Wille, tm Mnnlaben Senuß. Sm Auguft berichtet St. 
ne. der Mönin dade entre ttene SRaitreffe, eine Stalienerin, 
nativ Äeband bie (unit der Wudame b’Eftampes nicht leibe. 
dan Ateßen diilte ug ad Länuerer Unterbregung wieber 
vlen Mrlandien nnd Weredin, wie Gnuland und Tänemark fo 
lubir vr wind Wenedin und den Rupit gegen ben Saifer in Be 
eb dd Buätnh Dun md 08 den einen eigenthümlichen 
einkand dm ve Dar arten Vrteit dieiet Bejandten mit großer 
BHBEUGE beraten om down Adern ei Paar boflbare Bantoffeln, 
wehlie den Mat Bud ne Depeiide vom 12. October beftellt 
bulte nude elfenban als etwas Deiendens eiliget; Denn ber Ge 
Imubte uihdantdunt Mad. daR er fie mod nicht babe befommmen 
Pan, Me vitden aber Jo nich und Schön gearbeitet, wie man 
va Menetin une ine, und toduld fte fertig, Jollten fie aufs 
bahrbelte eypedine werden. Mit dent Qeyinn des Jahres 1547 


yaanaı dh, an 
unten Wuttennibibiischet Auviem fonds framais ar. 2957 p. 19. 
Ur in birivan Wunde uncaegaehen yelaffent Frage, eb der Derihte aus 
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” Zur Geichichte des Schmallalvifhen Krieges. 


Saltiamı vorbringende Kraft des beutihen Proteftantismus bricht, 
fein immer fo fchwaches politifches Vermögen vollends zerrüttet, 
Der eben in Rom funbirten Neftauration mit einem großen Er 
folge den Weg babnt; er zeigt und auch bie leitenden Berfön- 
Hegleiten der lehten großen Epoche bes alten Neich3 in ber ent- 
Ideidenben Probe. Was diefe Männer waren, in deren Händen 
dad Ehidjal unferes Wolle bamals lag, bas können wir nir. 
gendE deutlicher fehen als bier, wo es nicht auf Reben und 
Schreiben, fondern auf Handeln anlam. 


Straßburg, 28. Dezember 1875. 
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 feubalen Charakter. Selbft dem Meinen Landbedelmann ftand eine 
fehr weitgehende Strafgewalt über feine Unterthanen, den großen 
Earls fogar der Blutbann über diefelben zu; bie Städte wurben 
durch fich felbft ergänzende Eollegien regiert: und das Parlament, 
in bem fich diefe gebornen Herrn von Schottland zur Beihluß- 
faffung über bie Angelegenheiten bes Landes vereinigten, fol 
eine demofratifhe Kirchenform als eine angemeffene Ergänzung 
feiner eigenen Gewalt zum Landesgejek erhoben haben? Diefe 
Disharmonie ericheint von vorn herein jo unglaublid, daß man zu 
der Vermuthung gedrängt wird, e3 müffe, wenn in der That 
ber Presbyterianismus von demokratischen Principien ausgeht, 
zwiichen dem Buchftaben des Gefeges und den thatjählihen Zu: 
fländen eine Differenz obgemwaltet haben, wie fie auch fonft wohl 
zwifchen ber Praris riftliher Kirhengefellihaften und ber von 
ihnen anerfannten und gepredigten Vorfehrift des göttlichen 
Meifters in der Geihichte begegnet. 

Die Wichtigkeit einer Elaren Erfenntniß diejes Verhältniffes 
ift einleuchtend. Denn das fchottifche Syftem bes Calvinismus 
war e8, welches das lange Parlament über das ganze brittifche 
Spmfelreich auszudehnen beftrebt war, und nur im Zufammenhang 
und Gegenfag zu biefem werben au die ihm feindlichen Ten- 
benzen bes Anglitanismus und Sndependentismus völlig begriffen 
werben fünnen. Zwar bietet bier, wie immer, Ranke in jeiner 
Englifhen Geihhihte im mefentlihen da3 Richtige: aber auf 
eine Darftellung der conftitutionellen Prinzipien der Neligions- 
gejellihaften ift er nicht eingegangen. Da es nun ohne die Kennt: 
niß derjelben nicht leicht ift, dem Gaufalnerus der Nanfe’ichen Ge- 
fehihtserzählung zu folgen, jo möchte ich verfuchen, die Nanfe’iche 
Darftellung in diejer Richtung aus den firhenrechtlichen Ur- 
funden ber Zeit zu ergänzen. 

Als nad der Beendigung eines Bürgerfrieges zwijchen der 
Regierung und dem proteftantifch gefinnten Adel das fchottifche 
Parlament jih in ganz ungemwohnter Vollzähligkeit verfammelt 
und bie Einführung be3 reformirten Glaubens falt einftimmig 
angenommen hatte, wurde Knor mit einigen Anderen beauftragt, 
eine Berfafjung für die neue Neligionsgejellihaft zu entwerfen. 
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die felbfiverftänblich von der Theilnahme am Kirchenregiment aus: 
fähließen und ebenfo hat fie da& Net der Prüfung und Ei: 
führung der anzuftellenden Geiftlichen, zu ben im weiteren Sinne 
aud die Aelteiten gezählt werden. Mit anderen Worten: zu ben 
firchliden Wahlen und Stellen werden ausjchließlih die An- 
hänger des herrichenden Syitems zugelafien. Niht das Bol 
controlirt die Beamten, jondern die Beamten das Voll. Die 
weientlihfte Eigenihaft demofratifher Regierung, die freie Be 
wegung des Einzelnen und der daraus refultirende Wechfel ber 
Herriaft nach dem Wechjel der vorwaltenden been ift ausge 
ihloffen. Die einmal an’3 Ruder gelangte Partei Ienkt die Kirche 
für immer. Uebt die Generalverfammlung die ihr zuftehende 
Auffiht über die unteren Behörden mit der genügenden Sorgfalt 
und Strenge, fo ift die Einheit und Autorität der Kirche mit 
nicht minderer Sicherheit gewahrt ald im päpftlien Katholi- 
ciamu8. 

Ohne Zweifel hätte diejes Räfonnement der Anfhauung 
von Knor und Genoffen, die nur eine Wahrheit, nämlich bie, 
welde fie eben ing Leben einführten, anerkannten, volltommen 
entfprodhen. Nicht etwa die wechjelnde Anfiht der Menge, for- 
bern das Wort Gottes, wie den Neformatoren dur die Gnade 
bes Höchjften die Erfenntniß defjelben verliehen war, follte für 
alle Zeiten in Schottland regieren. Mit vollem Net wird da- - 
ber Allen, bie nicht außer der Wahl dur das Volk au die 
feierliche Approbation der beftehenden Kirche erhalten haben, bie 
Austheilung des Abendmahld und die Predigt unterfagt. !) 

Wenn nun aber offenbar die neue Verfaffung durchaus nicht 
auf die Begründung einer neuen Kirche berechnet ift, fondern 
bafirt auf dem Gedanken einer bereit beftehenden und herr- 
Ihenden Kirchengefelihaft, jo war biefe in ber That doch noch 
feineswegs vorhanden. Die Gemeralverfammlung follte bie neue 
Kirche in ftrengfter Einbeitlichleit organifiren unb bie erforder: 
(ihen Wahlen beauffihtigen, aber woher Tamm bie Geteralder: 
fammlung? €E3 war fein anderer Ausweg ald die Schaffung 


1) Works 2, 189 fourt head. 
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nur bie Süufammenfegung ber Generalverfammlung beshalb 
einfah der Macht der Thatjachen, fondern überträgt jogar bie 
proviforifhe Ernennung der Organe, welde in den Provinzen 
zur Meberleitung aus den alten in die neuen Yuftände erforber: 
lid waren, bireft der weltlich- ftändiiden Regierung. Man fchuf 
zu diefem Zmwede ein eigened Amt. Das ganze Land follte in 
einer Anzahl Diöcefen getheilt und über jede ein Superintenbent 
gejegt werden, weldher bie noch mangelnden niederen Kirchen- 
bebörden, namentlih in Bezug auf bie Leitung ber Aelteften- 
Wahlen und die Einfegung der Geiftlihen vertrat. Wo bie Ge 
meinden fich läffig erwiefen, erhielt er die Vollmacht direkt felber 
Geiftlihe zu ernennen. Später find von der Generalverfammlung 
zu demjelben Zwede Commillare ernannt worden. !) 

Diefe Euperintendenten und Commiflare, die Yufamment- 
fegung der Generalverfammlung und bie grunbfägliche Lenkung 
der Wahlen durch die herrichende Gewalt find Momente, welche 
troß der prinzipiellen Neigung des Knorifchen Entwurfs für ein 
populares Kirchenwejen dennoch der fchottifchen Ariftofratie, als der 
augenblidlihen Inhaberin der Stantdgewalt und Stifterin ber 
neuen Kirche, einen beherrihenden Einfluß in derjelben verjchaffen 
mußten. Man erkennt benfelben bei jeder Stufe ber weitern 
inftitutionellen Entwidlung. 

Das formelle Grundgefeg der fchottifchen Kirche ift dag joge- 
nannte Zweite Buch der Disciplin, das, nahbem in heftigen 
Kämpfen einerfeit3 die Reaktion des Katholicismus, andererjeit? 
Berfude ein proteftantifches von den Lords abhängiges Bisthum 
zu errichten, glüdlich abgefchlagen waren, im Sabre 1581 bie 
eigentlide Presbyterialverfaffung fanktionirte.) € ift außer: 
ordentlich Iehrreich nicht nur durch feinen pofitiven Snbalt, jon- 
dern auch durch die ftillfchweigenden UWebergehungen, weldde e& 
von den Knorifhen Entwurf unterfcheiven. Zwar daß dag Amt 


!t) Booke of the Universall Kirk (Publio. Bannatyne Club) I, 84 „to 
plant ministers, exhorters, readers, elders, deacons and other members 
requisit and needfull for a reformed church.* 

») Booke of the Universall Kirk, II, 
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Ar “er’rer Tore 1ermorer he.’ miter eingeführt. 
Ar m Benzrseirnure: femwrt 105 Sad xız, bei fe 
se tlsemer: Besomotrzg ver Gerüher wub Besen bilbe. 
Led Imıı ct me 22 susuiäree Bahlen, iqubern 
wi: exe Heartieri-se ver TH Chr eraizeuben Eixeftchörhen 
se: Rzie m. Te ExecielSetiemuesee berüber werben ned 
unteren 

Fillrrgs u Dreier Ba ber Tische die Sefism, bei 
Wire: E:iegum ber emeinen Gemeinte, uod nicht beutlidh 
sein R vom tem Rretbigerinm, der Vereinigung ber Geif- 
den um5 Acicten einer gröberen Anzahl von Semeizden, wurbe 
no 'n bemielben Jahre von der Generalveriammlung bie Bil- 
dung z’efer Presbyterien verfügt.) Tieielbe ik ;m betradjten als 
ein weiterer Ehritt aufder Bahn das Kirdienregiment ber Menge 
zu entsiehen und ftraffer zu centra'iiiren. m einer einzelnen 
Gemeinde konnte leicht irgend eine jectireriihe Meinung VBoben 
gewinnen; ein einzelner Geiftlier, der jeine Laien-Collegen mit 
fortriß, fonnte unbemerkt von der fernen Generalveriammlung, Jrr 
(ehren predigen, vielleiht gar wieder zum Rapiamus zurüdfehren, 
die Meiie leien und Unruhe, Dppofition und Aufruhr ftiften, 
noch ehe die reformirte Lehre überhaupt eine durdhauß gefidherte 
Stellung im Lande gewonnen hatte. Man firebte befhalb ba- 
nad, das firdhlidhe Leben nicht in den Gemeinbevorftänden, fon- 
dern in der Mittelinftanz zwifdden biefen und ber Generalver- 
fammlung, den Preöbyterien zu concentriven. Daß ein ganzes 
Presbyterium fi etwa in Dppofition gegen die Generalverfamm: 
(ung fege, war bei ber ftrengen Aufficht ber legteren undenkbar; 
während das Presbyterium feinerfeits höchft geeignet war, inbivi- 
duelle Regungen in den Gemeinden zu unterbrüden. ?) 

In biefem Sinne ift denn auch die Fortbildung ber Ber: 
faffung namentlich durh die Weftminfter «Synode erfolgt. Die: 
jelbe wurde im Jahre 1643 vom englifhen Parlament berufen, 


y Workn 2, 198. 

*) In#l. Sonsio 7. Booke of the Univers. Kirk 2, 480 fi. 

®) v, Lightfoot, Diaries. (Während der Weftminfter Synode) Works 
18, 229. 
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em nz pp re Zelerzugenr I} smmäinnerisgiiger 
£:fer ten cE u& Turocchie Sei jemnäner 3% 
velrfr crietznit zıd zume m cle Sci Iumsarnmeiien 
cr 1 een Mei. ı mr Emur rrr Kiıde jener 
ei 9 zıuese Tower ie Le = Neem if ie 
ser. me ve Arie Bode ze Inge Ferririgees Bon 
FUTIBT FE wmernärn ie Leriet Go; ve iR er 
Syeıer, me »& ”& ze: Irtsce mafc ur If In zu Östt 
wur 12er, In BeIE "he ieher ver Ace m Tegel 
a2: zz wmatäcgr € 7 cr Terzu, er em Eimjeluer 
se Srrsıh, 124 EI, iorıeler Ermetvz ;m wmıeridei: 
en, ns gu uns Mr 'E Send zer Die beringungilofe 
Arıryazın; us: Besen; rc vie Reizisnigensttenidhaft 
anzgersmmenea umd goreizsen Ecıengevgei verlangt. Ber 
1 sem Gern wit fügen mil, wird ;emihkt durch bie 
Beriazung ber göni:hen Gazunmizei, bei hurmädiger Bider- 
jegiigeit abe: burh Aust-äung aus dem Terbande beitraft. 

ie Unteriagung jedes Zerie5r3 mit dem Ausgeitobenen madit 
aus ber Ercommunication da, wo bie Kirde ;u unbeiirittener 
Derrihift gelangt ift, eine Kr bürgerliden Zodes und verleiht 
fo ber Gemeinidaft eine Madt über den Einzelnen, bie jeben 
Gedantn an Widerftiand von vorn herein erjiidt und ihr ben 
unberingten Gehorjam jichert. 

Eigentlih erfi dad Bündniß mit einer jo gewaltigen Ge 
noflenihaft ermöglichte dem Ztaate ein gejichertes Beflehen. Der 
Ztaat ermangelt noch feiner modernen Waffe, bes fiehenden 
Head. Seine Mittel zur Aufrechthaltung des Gehorfams find 
noch außerorbentlih gering. Die Entiegen erregende Strenge 
bei ber Unterbriidung jeder Oppofition ift nicht als ein Be- 
tennth feiner Schwäde. Eine die ganze Nation umfafiende 
Gcmeinfchaft, weldhe ihren Anhängern von Jugend auf bie Lehre 
einprägt, daß der Gehorfam gegen die Obrigkeit ein fittliches 
Gebot und ein Erforberniß zur Erlangung bes ewigen SHeiles 
fei, entiprad dem Bebürfniß des Stantes in bemfelben Grabe, 
al8 die Kirche nah der Unterftübung bes Staates verlangte 
zur Unterbrüdung ber Separation und ber Sectenbilbung, welche 
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Wenn fih nun gegen diefes Syflem eine zahlreiche Partei 
im englifchen Neiche erhob und die Abficht hındb gab, an feine 
Stelle das Syftem des fchottiihen Presbyterianismug zu jege, 
fo ift zumächt Mar, baß bier von einem Religionsfrieg in feiner 
Weife die Nebe fein ann. In iyragen bes Dogmas ift zwifchen 
beiden Kirchengefelfchaften faft Fein Unterfchied vorhanden. Alles 
dreht fih um das BPrincip, ob die Kirche durch Biichöfe ober 
dur Presbyterien zu regieren fe. Namentlich bie gewaltfam 
leidenf&haftlichen Kultus: und Ceremonialftreitigkeiten gehen fämmt: 
(ih auf diefen Differenzpunft zurüd. Der Anglilanigmus, wie 
jebe Hierardyie, bedarf bes Schmudes, äußerer Handlungen, 
myftifcher Zeichen. Er behielt alfo vielerlei bei von der alten 
Tradition: das Chorhemd, das Kreuz bei der Taufe, die Knie: 
beugung beim Abendmahl. Der Presbyterianismus verwarf mit 
einem privilegirten Klerus auch ale Symbole, weldde beilen er: 
ceptionelle Stellung andenteten oder auf feine höhere Autorität, 
als feine Leberlieferung begründet waren. Der lehte Grund 
diefer uns heute fo Meinlih und nebenjählih ericheinenden 
Heußerlichleiten ift alfo, wie die ganze Kirchenipaltung eine 
eminent politifde Eriheinung, begründet in tiefgehenden ftaat- 
lichen und gefellfchaftlicden Gegenfägen: ein Zufammenhang, ber 
von felbft einleudtet, wenn man nur überlegt, daß doch un- 
möglich durch einen merfwürdigen Zufall alle Britten füdlich bes 
Tweed fi) von der Gebotenbeit der cpoftoliihen Nachfolge über: . 
zeugten, während ihre Stammesgenofjen nörbli diefes Fluffes 
für die Synonymität der Worte Zuioxonos und meeoßüregog 
in den Schriften des Neuen Teftaments mit Freuden ben Märtyrer: 
tod erlitten. 

Bon der anglifanifhhen Kirche haben wir geiehen, baß fie 
(wenigftend bis zum Ausbrud der großen Revolution) ftreng 
monardifhen Tendenzen diente. Die presbyterianifche repräfentirte 
in Schottland die dee der ftändifhen, wefentlih ariftofratifchen 
Dppofition. Weldem bürgerliden Stande nad rein politischen 
Kategorien Fforrespondirt die preöbyterianifhe Partei alfo im 
Königreih England? 

Um diefe Frage zu beantworten, ift es nothwenbig einen 
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geihloflen, da ber Geichwornenbienft bis in bem Tleinen "Bürger: 
ftand hinabgreift und wenigftens bei einem Theil ber Unterhaus- 
Wahlen das Gros der Bürgerfchaft betheiligt il. Auch bie eim- 
fahe Kategorie ber Ariftofratie würde nicht völlig zutreffend Tem. 
Die Nehte, welde die Geburt ala foldhe verleiht, find bo wide 
von entieidendem Gewidt. Durd Wohlftand oder Jntelligenz 
gelangt man im Allgemeinen ohne Echwierigfeit zu einer ent 
fpregdenden politiiden Stellung. Wenn ih aljo im Weiteren 
mid des Ausdruds Selbftverwaltung3:Ariftofratie bebiene, fs 
mil id) damit bie Negierungdform bezeichnen, in der die Mafle 
al8 folde von gar feinem, der Mittelftand von einer mäßigen, 
ber große Befit aber, vornehmlid ber grundbbefigende Abel von 
enti&heidender Vebeutung ift. 

Tie innere Verwanbtfchaft zwiichen dem Syftem ber Selbf- 
verwaltungs:Ariftofratie und dem Presbyterianismus ift alfo wol 
nit zu verlennen. Beide gehen von dem Prinzip aus, baf 
das Wolf regiert werden fol und nicht felbft regiere. Wie bie 
Friedens: Kommiffion den ausnahmslofen Gehorfam der Graf: 
fhaftseinwohner für ihre Befehle verlangt und erzwingt, fo 
fordert das Presbyterium die Unterwerfung aller Gewifien bes 
Bezirks unter feine Kicchenzudht. Toleranz gegen Andersbentenbe 
ober gar gegen Selten ift ihm ein Gräuel.!) Wie ber freie 
Engländer feine Regierung über fi dulden will, die ihm nad) 
Belieben Steuern auferlegt und vor ihre Gerichtshöfe zieht, 
fondern in ber Vollsvertretung die Inftanz erblidt, melde ihm 
Befeße vorzufchreiben hat, fo vermwirft ber fchottifche Tehrenbe 


telligenzen ans allen Kteifen verfiärkt. Das Minifterium feinerjeits ift aber 
nichts als ein Ausfchnß des Parlaments. Es bedarf fanın der Bemerkung, 
daß mit diefem Zirkel nicht das ganze engliihe Berfaffungsieben daralterifixt 
ein foll. 

1) Berry 2, 149 fiihrt als befonders frappante Belegftelle an ans „Vin- 
dication of Preabyterial Government, published by the Provincial assembly 
of London 1650.* „Nay to such a degree of apostacy are some arri- 
ved, being waxen worse and worse, that they are labouring for an 
odious toleration.* Baillie fpricht fi in feinen Briefen mehrfady in dem- 
jelben Sinne aus. 
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eigentliden Sinne des Wortes, weldie bie Stabt hätte wieber 
zur Episcopalfiche zurüdführen lünnen. Ganz im Gegentheil 
fonnte, da es in der Natur ber presbyterianiihen Kirchenver: 
faffung liegt, fi den weltliden Herrfdaftsverhältnifien anzu: 
vafien, bie Bürgerfchaft bei der Beftellung der Geiftlichen einen 
Einfluß ausüben, den ihr. die Autorität eines Bilhofs und 
privater Patrone verfagt hätte. 

Troß biefer gewiß gewichtigen Gründe ift e8 aber offenbar, 
baß jene biftoriih fo wichtige Eriheinung do endlih von an- 
deren Umftänben beftimmt worben fein muß. Der Presbyterianig- 
mus hätte dem Landabel eine ganz gewiß nicht geringere 
Stellung in der Kirche verliehen al3 der Anglifanismus. Syn 
Schottland bildete die Gentry feine zuverläffigfte Stüße. Auch 
in England blieb ein zu bedeutender Theil, namentlich des hohen 
Models ftetS der presbyterianifhen Sache getreu, ald daß man in 
ber Parteinahme der Mehrzahl den Ausprud eines ablichen 
Stanbesinterefjes fuhhen dürfte. Und auf der anderen Seite bat 
fih in fpätern Zeiten au da8 Londoner Bürgertbpum mit ber 
Staatsfirche zu befreunden gewußt. Die entgegengefegte Partei- 
nahme Tann alfo nicht in der Natur der Sade, dem gefellfchaft- 
lihen Unterfhhieb zwilchen Stadt und Land liegen, fondern muß 
in äußern Berbältniffen begründet fein. 

ch finde den Hauptgrund in dem unenbliden Abftand 
zyoifchen einer fchon beitehenden und einer erft zu begründenben 
Kirche. ALS die bifhöflide Kirchenauffiht erfchlittert war und 
bald das ganze anglitanifche Syftem mit dem Untergang bebroht 
ihien, zogen fidh die energifchiten Vertreter der neuen Richtung 
zunächft in bie größeren Städte, namentlihd nad London. Hier 
gelangten fie binnen Kurzem zur Herrihaft und gewannen all- 
mählich feiten Boben und eine breite Bafis in der Anhänglichkeit 
ber Bürgerfhaft. Die Zahl der presbyterianifhen Geiftlichen 
war aber viel zu gering, !) für die Vorbereitung der Gemiüther 
viel zu wenig gefhehen, um biefe Ummanbdlung in berfelben 
Frift in ganzem Lande zu vollziehen. So ging ber günftige 


') Ber 2, 146. 
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Aeligionsgenofienichaft zu kräftiger Entfaltung. &3 entflandb eine 
Partei, weldhe in einer Kirdde weientli nur eine Bereinigung 
zu gemeimidaftlicher Gottesverehrung, gemeinfchaftlicher Aus- 
übung eines Kultus auf Grund eines übereinftimmenden Glaubens 
erhliden wollte. Sie verwarf die bee ber Ueberorbnung einer 
von Gott georbueten und geitifteten Kirche über bas Gewifien 
des Einzelnen; fie verwarf jede Art von Firdliher Herrichaft 
durch Laienälteite jowel wie durd Bilhöfe; fie verwarf bas 
Bünduid mit dem Staat umd verlangte bie Toleranz. Diefe 
Bartei it in der That mit Net eine bemofratifche genannt 
worden, denn fie verlegt deu Echwerpunft bes kirchlichen Lebens 
nicht in die Kirchenbehörben, jendern in die freiwillig zufammen- 
tretende Gemeinde. Den Begriff eines bejonderen geiftlichen 
Standes, zu dem die Presbyteriauer audy bie Laienälteften rechnen, 
wird völlig aufgegeben, man gelangte enblidh dazu, auch ben 
Frauen das Redit der Predigt einzuräumen. Ihrer Natur nad 
zerfällt die Partei in eine ganze Anzahl einzelner Selten. Einige 
übten in ihren Kreiten eine Kirchenzudt, die an Strenge unb 
VBeichränttheit noch die der Presbpterianer übertraf. Wo fie 
mädtig gennyg waren, jwangen fie troß bes religiöfen Toleranz 
prinzips aud) wohl ihre Mitbürger, bie Dinge, weldhe ihnen Aerger- 
niß bereiteten, zu vermeiden. Andere Selten lehrten wieber ben 
äußeriten Libertinismus. Shre Bebeutung beraubt jedod) weniger 
auf ihren pofitiven, jehr verfhiedenen Lehren ala auf ihrer ge 
meinihaftlihen Dppofition gegen bie bee einer ausfchließlichen 
und regierenden Staatslirdhe. 

Auf der vom langen Parlament berufenen Weftminifter: 
Synode richteten fie ihre Angriffe daher in erfter Linie gegen 
das preöbpterianifche Kirchenregiment durdy eine Hierardhie von 
Berfammlungen, namentlid gegen die Presbyterien, welde ver: 
mittelft bes Rechts der Ercommunication die Gemeinden von 
oben herab Ienkten. Die Sndependenten verlangten für den Ein- 
seinen das MNecht fich feine Gemeinde zu wählen; für bie Ge 
menden völlige Selbitändigleit ohne gemeinihaftlidhe vorgejeßte 
Yiehärben; und innerhalb ber Gemeinde verfagten fie das Hecht 
her Vusfchließung dem etwaigen Vorftande und refervirten das: 
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geringen Erfat. Hatte auf weltlichem Gebiete ber crommelliche 
Eoldat, alö Freeholber, in ber That dad Wahlreht zum Iinter- 
haus, jo fonnte and) die außerorbentlicdhe Madhtiteigerung biefer 
Körperihaft ihm wenig wägen Tenn bie Beeinflxfung ber 
meiften Bahlen dburd die Ariftofratie brüdte die Bebeutung bes 
Wahlrecht audy bei den freien Wahlen auf ein Minimum herab. 
Eher al3 der Gemeine hätten die Dffiziere im parlamentarifc 
preöbyterianiichen Staat eine ihren Anfprücen genügenbe Stellung 
gefunden. Sie waren daher andy aufänglidh der Unterwerfung unter 
dad Parlament geneigt und wurden erft dur das felbfländige 
Borgehen der Gemeinen mit fortgerifien. Aber da3 wejentlicfte 
Motiv der Empörung war bo ein Offizieren und Soldaten ge 
meinfchaftlies: nämli nit das ZJuterefie der Einzelnen, fon: 
bern der Armee al3 Körperihaft nnd feine Invereinbarleit mit 
dem PBresbyterianismus. . 

Wie erft die Aufftellung einer ftehbenden Armee bie Reali- 
firung der firdlidhen Toleranz ermöglichte, jo war umgelehrt der 
Beftand der Armee unvereinbar mit dem Prinzip einer berrfchenden 
Staatslirhe. So lange eine unabhängige und felbftändige Armee im 
Lande eriftirte, herriägte nicht das Parlament, fondern der Soldat. 
Das Barlament ftrebte daher nad nichts dringender ald nad) 
der Auflöfung der Armee. Wäre ihm dieje Auflöfung gelungen, 
fo hätte e8 die Staatögewalt aufrecht erhalten durch) fein Bünbniß 
mit der Kirche. Die Macht der Kirche beruhte aber wejentlid) 
auf ihrer Ausichließlichleit, der Unterbrüdung jeder abweidhenben 
Meinung, der Intoleranz. Die Armee erklärte fi daher für bie 
Toleranz und die Amdependenten. 

Nichts gab EZ aber, was dem wohlfituirten, ruhigen Bürger 
von London, dem Wähler zum common - council widerwärtiger 
gewejen wäre, als bieje beiden Verbündeten: die Armee und der 
Sindepenbentismus. Eine Militärherrfhaft an fih wäre drüdend 
genug gewejen, aber eine foldhe war wenigitens fähig die Drb- 
nung aufrecht zu erhalten und das Eigenthum zu fihern. Wurde 
die Armee gar aufgelöft, wie hätte man die focialiftiiden Ge 
lüfte in der Menge niederhalten wollen, wenn ihr erlaubt wurbe 
Selten zu bilden, oder, wie man es heute nennen würde, fich in 
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die Presbyterianer jet nothgebrungen felbft, was fie früher 
fo entihieden befämpft hatten, die Toleranz. Damit näherten 
fie fi wieber ben Smodependenten. Was fie prinzipiell trennte, 
die Herrihaft der Aelteften und die Staatslirhe konnte nicht 
zur Geltung gebradt werben; das alte Bünbniß Tieß fi alfo 
ohne Umftand erneuern und die bodariftofratiien Presby: 
terianer- Führer gewannen damit wieder die Unterflügung ber 
popularen Sympathien. Mit den Imdependenten vereinigt, als 
Difienters, wiberfegten fie fi nun der Wiederberftellung ber 
ehemaligen unbebingten Ausfähließlichleit der Staatsfirhe. Sn 
erbittertem unb leidenihaftlidem Kampfe wurbe darüber bis 
unter die Regierung ber hannover’ihen Dimaftie geftritten. Wenn 
auch nicht Gleihberechtigung, fo behaupteten die Difienters doch 
ftet3 eine thatfächlihe und mit ber Zeit aud eine gelehliche Dul- 
dung. Auf der andern Seite aber verlor die anglilanifhe Kirche 
almählih an ihrer firengen Geihlofjenheit. Jhre Formen mur- 
ben elaftii$ genug, um mit ber Beit faft die ganze presbyte 
rianifhe Partei, namentlich die vornehmen Beitandtheile berfelben, 
als „Niederliche” in fih aufzunehmen. Das Biel der großen 
Bewegung, bie Herftellung bes parlamentarifchen Staat? mar 
ja erreiht. Des Mittels einer unmittelbaren und birelten Kir- 
henherrfhaft der parlamentariihen Stände bedurfte e8 nach ber 
Vertreibung ber legitimen Dynaftie und ber Berufung eines 
unberechtigten Herriherhaufes nicht mehr. 
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Mebrigens jcheint Pobewils vielfache Gelegenheit gehabt zu 
nähere Erläuterungen zu diefer Denkichrift zu geben. Er 


haben, 
‚Fonnte 3. B. darauf aufmerfjam machen, wie Sadien bereit3 vor 
dem Tode Karls VI. im Hinblid auf die offenfundigen Abfichten 


Bayerns erflärt habe: es werbe zwar nit mit einem Bruche 
ber pragmatiihen Sanction den Anfang madhen, jevoh Alles 
in’d3 Werk fegen, um, falld Andere jenen Erbvertrag anfedhten 
follten, au; feine Rechte zur Geltung zu bringen.!) — 
PVobemwils blieb noch bis zum 1. November in Rheinsberg. ?) 
Schwerin wird erft im legten Stabium ber Verhandlungen 


- wieder genannt; wir nehmen wahr, daß er fich dur Pobemwils 


über den Stand ber Sachen aufflären laffen muß.?) | 
. Daß in biejer Zeit fih an dem großen Gegenjage, ber zwi: 
jhen dem Könige und feinem Minifter beftand, Nichts geändert, 
zeigt deutlich ein Marginal, welches Friebrih auf eine Anfrage 
von ganz heterogenem Inhalte am 1. November geichrieben hat: 
„sh gebe Ihnen ein Problem zu löfen. Wenn man im BVortheil 
ift, joll man benfelben benugen ober niht? Jch bin bereit mit 
meinen Truppen, mit Allem. Wenn id ben Bortheil nicht 
benuße, jo halte ich in meinen Händen ein Gut, das ich nicht zu 
auchen verftehe. Wenn ich ihn benuge, jo wird man jagen, 
daf ich die Gefhidlichfeit habe, von der Weberlegenheit über meine 
Nahbarn den rechten Gebraud zu machen.“ *) 

Noch deutlicher fennzeichnet die Lage der Dinge ein Brief, 
welden Podewild unter dem 3. November an Schwerin richtet. 
„Ih bemerfe — jchreibt er — in den Briefen, die ih erhalte, 
nur zu jehr, daß die Hite zunimmt, anftatt nachzulafen. Nun, 
wenn man Alles das, was man zu jagen die Pflicht hat, gejagt 


1) Brühl an Manteuffel d. 20. Oft. 1740 (Dresdener Arhiv). Hiernad 
tam alfo der Auftof zu diefer Politit nicht von Manteuffel, wie Dropfen 
meint (&. 143). Die vorbereitende Orbre zur Mobilmahung von 30,000 
Dann war wirllidh bereits den 28, Oft. gegeben und zwar von Warfchau 
aus, jo daß man fiebt, wie früh hier Brühl zu Entjhlüffen gedrängt hatte. 

9, PBrätorins a. a. D. 21. 

®, Bal. den noch zu ermähnenden Brief Pobemils’ vom 3. Nov. 

*, Wortlaut bei Rante Gef. Werte 27, 331 Anm. 1. 
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vermehrt, ald auch ben Schein von Simulation, den man fo feinen 
Steunbihaftsverfiherungen zujchrieb, abgewehrt Haben würde. 

Und vielleiht würde der König felbft diefen Weg gegangen 
fein, wenn er nicht an ein fchnelleres Nachgeben Defterreihs ge 
glaubt hätte. Zhm aber diefe Hoffnung zum Vorwurf zu ma- 
Shen, baben wir hwerli ein NRedt. 

Wenn Übrigens ein Verehrer Friebrih’3 e8 auch bedauern 
wollte, daß die mangelnde Evidenz der Gefahr, aus welder 
der König Defterreih retten zu wollen erklärte, demfelben üble 
Nachrede zugezogen bat, jo darf doch nicht, vergefien werben, wie 
viel gerade diefer Umjtand zu dem fchließliden Ausgang bes 
ganzen Unternehmens beigetragen bat. Denn wenn Defterreich 
rechtzeitig zum Bemwußtjein der ihm drohenden Gefahr Fam und 
auf Unterhandlungen einging, jo würde Preußen nimmermebhr 
ganz Sclefien erhalten, fondern fih mit jenen vier niederfcählefi- 
Ihen Fürftenthümern begnügt haben, welde ja eine Zeit lang 
Friedrih’8 Programm gebildet haben. 
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Sammeln, fle in einem Archiv zu vereinigen und fo der Nachwelt 
und der Wiffenfhaft zu erhalten. 

Die Direktion des neuzubildenden römiichen Ardhiv’3 (sovr- 
intendenza degli Archivii di Stato Romani) wurbe einem 
fenntnißreihen Manne, Herrn Miraglia Übertragen, welder Cala- 
brefe von Geburt ift; die PVicedireftion erhielt der Römer Cor: 
vifiert, der dur feine langjährigen Studien und Arbeiten in 
den Archiven feiner Vaterftadt ein fehr gründlicher Kenner auf 
biefem Gebiet geworden ift. Der Piemontefe Bertolotti, ein 
thätiger Mann, von befter Prayis in ber Ardivfunde, wurbe 
nebft Seren Spata, bem Profeflor Girolamo Lioy und anderen an 
das neue Archiv berufen; ber leßtgenannte erhielt den Auftrag, 
die Papiere ber aufgehobenen religiöjen Körperichaften zu orbnen. 

Dem Eifer diefer Beamten unter ber Leitung Miraglia’z 
nelang «#8, in ber verhältnigmäßig furzen Zeit von 5 Jahren 
Ihrer Aufgabe, fo weit dazu die Kräfte ausreichen lonnten, Herr 
au werden, und diefe Aufgabe war fchwieriger als es fih fagen 
läßt. Die italienifche Regierung hatte die Erreichung diefes frieb- 
Lchften Zwedes dem jehr begreiflihen Wiberfpruh und Wiber- 
ftande bes tief beleidigten, unverjöhnlichen Yeindes abzulämpfen: 
fle forderte von diefem ein eiferfüchtig gehütetes, nach Sahrhun- 
berten bes Vefipes zäblendes Eigentbum: fie mußte fidh befjelben 
bemöächtigen, ohne die Grunbjäße ber Humanität zu verlegen, 
während fie zugleich der achtfamften, nur zu oft fruchtlofen Auf: 
merffamleit bedurfte, um bas heimliche Beifeitefhaffen von Ur- 
funden and feltenen Büchern zu verbüten. Man mag einen 
Hugenblid Tang bem Mitgefühl fein Recht geben, welches das 
Schirjal der Kloftergenoffenfchaften Roms erwedt, deren uralte, 
geihichtlih gewordene Locale nun zu Zweden einer ihnen frem- 
den Administration in Veiig genommen wurben, und beren alte, 
zum Theil berühmte Wibliothefen und Archive nun für immer 
in andere Bände übergingen. Ich babe ein befonberes Nedht, 
dies Witgefühl anszufprechen, und wenn ich das bei biefer Gele 
nenheit tbne, erfülle ich auch nur eine Pflicht der Dankbarkeit. 
Demm wanzig lange Jahre haben mich in ben Bibliothelen ber 
önifehen Klöfter beimifch gemacht, und fiet# werbe ich rühmenb 
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Tie provifseifhe Ränmlihkeit, welde Tür 5bizien Imed ber 
Bildung des römifhen Archivs zunähft im Palarıı Mignanefi am 
fpanifhen Pla& angewiefen worden war, reidte laum für bie 
erften Deblirfniffe aus. Man mußte fi) begnügen, erft einige 
Partien bes Materials dort zu ordnen und aufzuftellen, während 
andere Maffen in Lofalen zurüdblieben, wo fie unter ber päpf- 
lichen Megierung amtlicher Weife deponirt lagen: in ber Euria 
‚Ynnocenzlana, in der Dogana, in bem Polverificio in Bia 
belle &ette Sale, im Dipizjio di ©. Michele a Ripa granbe, 
Im Palazzo Apoftolico des Duirinal, im Balaft ber Eonfulta 
auf dem Duirinal, Im Palaft Ugolini in Via be Sebiari, im 
Unlazgo Madama (dem heutigen Site des Senats), im Palazzo 
".alvlatl In ber Lungara, im Balafte ber Stamperia Gamerale. 

Felt dem Ende des Jahres 1874 ft das römifhe Ardyiv 
In elm nenes Lofal Übertragen, weldhe® man in dem aufgeho- 
henen Nonnenflofler von S. Maria in Campomarzo eingerichtet 
hut Dien merfiwilrdige NKlofter tft eine alte Stiftung ber Ba- 
Hllanerimen, welche um bie Mitte des VIII. Sahrhunderts, 
wäbrenb ber Milberverfolgung aus Byzanz nad Rom geflüchtet 
men ınb biev Im Marsfelde ein AfL und eine Kirche erhalten 
bublen. 

le bortinen Mihme beftchen aus einigen langen und [dma- 
hen "tlen ıb elner großen Menge von Kammern, weldde tro& 
tea Mbnes ar an febr ben zellenartigen Charakter ihres Ur- 
einen Ib tranen.  Sebenfalls wird im Lauf ber Zeit noch 
le Mehmftebelig des vömisches Stantsarhivs in ein feiner 
mithlgea Mebinde Rlattfinben müffen. Auch find noch nicht alle 
chlontlen Am Campo Marzo vereinigt worden; mande bat 
mn An elttigen ber oben genannten Lolale zurüdgelaffen. 

se Mriinbung des römischen Archivs unter Verhältmifien, 
melhe einer arofen gefhichtlichen Kataftrophe angehören, muß, 
mis Feine andere Etiftung folder Natur, den Tebhafteften An- 
hell hen gebildeten Welt erregen. Sie nüpft fih an eine der widh- 
Iften Mmmälzningen ber mobernen geit, ben Zufammenflurz der 
mehlttihen Mapfiberrfchnft in Nom nach einer mehr als taufenb- 
Alyigen "Damen, FR nefchicht zum erften Mal feit der Gründung 
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und Dandalen, und elf Jahrhunderte nad) ihnen bie raubgierigen 
Söldner Karl’s V. in biefer Hauptftabt der Chriftenheit vorge 
funden hatten. In Wahrheit, diefem Sacco di Noma im Juter- 
efle der bHiftorifchen Wifienidhaft hat ganz Europa mit freubiger 
Erwartung entgegengeiehen, und den Wunfch gehabt, dab er 
seht gründlich ausfallen und namentlih fi auf die geheimen 
Arhivfammern bes Vatican erftreden möge. Aber biefer Bunidh 
if dog nit in Erfüllung gegangen: bie italienifhe Regierung 
if vor beim verfäloffenen Arhivio Segreto des Batican und 
vor ben Urdiven vieler Kirchen und Corporationen fliehen ge- 
blieben, ohne bort auch nur ben Einlaß zu begehren, und bie 
wichtinften Schaplammern ber Gefchichte, in welchen die Urkun- 
ben ber chriftlichen Melt verwahrt liegen, find heute ber For- 
Human no ungugänglicher, als fie vor ber Ummälzung bes 
Yabres 1870 geweien find. 

Nenn nun die Erwartung der Gelehrten in Beziehung auf 
has Sanptfächlicfie nothwenbiger Weile getäufcht werden mußte, 
fo bunfte man flch doch immerhin vorftellen, daß auch abgefehen 
von beim noch nicht erreichbaren vaticaniichen Archiv ber Urkunden: 
Idab nerade Moms durch feine Menge und fein hohes Alter bie 
Schähe blefor Art in jeder andern Stadt der Welt übertreffen 
milftte. 8 glbt In Rom unter Hunderten von Kirchen, Klöftern 
und gelftlichen Gurporationen viele, beren Alter dagjenige von 
woninrelchen Aberiteigt, und faft eine jeder biefer Kirchen und 
Ynftalten befigt bie Nefte eines Archivs. E83 gibt neben ihnen 
\unllenardhive der Näbtifchen Gefchlechter, zum Theil majlen: 
haften Iınfanges, von hoher Wichtigkeit und von hohem Alter. 
8 gibt zahlreiche Archive ber ehemaligen Berwaltungsbehörben, 
ber Nichtercollegien, der Notare, ber ftäbtifhen Gemeinde. Alle 
blefe zufammengenommen wäürben ein Material bilden, welches 
Faum au Überfehen wäre. Aber von ihnen konnte nur der Hlei- 
nero Theil in den Wereich bes neuen römifhen Archivs gezogen 
werben, 

Davon ausgeichloffen wurben durch ihre Natur ganze Grup: 
pon, well fle bie italieniiche Regierung nicht beaniprucden Tann. 
Hlle Wirivatardive find felhftverftändlich ihren Eigentümern ge 
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Km xbmiigen Eiaatsarhiv find ferner omägeiälefien bie 
is er Errven der Öfientlihen Notare al beren privaieß 
KEapacku Sehndlihen Archive und das Hübtilde Urin aut 
sen. Kayitsl, kafen leider geringer Tieberret für bie Geidjidte 
sh Wirscalteck ca Laum nennenzwerihes Material zum bieten 
he. Fit Ernattarhn hat jebod; Jurisbiction über zwei andere 
ad Aa. Keptst vom römiihen Municipinm verwaltete und be 
mahura Yıkkza: wämlid fiber bad vom Papft Urban VIIL em- 
ana hear Brkiwin Urbano, weldyes bie beglanbigten Ablchriften 
affaı ana men hädtifgen Notaren verfaßten Acte enthält, und 
Rhcı Mad Ardinio degli Uffici eftinti bei Rotari Capitolini, 
meiArk vamentlih für bie Zeit ber Nenaifiance von Widitig: 
hat If 

3.11 qugenmwärtige Beftanb bes römilhen Staatsardhivs fekt 
fi, kamnadı wiefentlih zufammen aus ben übernommenen Ardji- 
una Hufgehuhener religidfer Körperichaften und der ehemaligen 
said Bermaltung, Da ber Arhivdireltor Herr Miraglia meinem 
Feuafd, her wmillenfdaftligen Melt darüber eine willlommene 
Hirnbeilung zu maden, auf das liberalfte entgegen gelommen ift, 
iv fan Ich bies vermöge einer Nelation thun, weldhe er zu bie 
fen Hwed von feinen Beamten auffegen Tieß. Nach biefer amt- 
lichen Angabe find bis jeht folgende Klofterardive eingejogen 
marben: 

Ter Glariffen von S. ESilveftro in Eapite. 

Ter Grociferi an der Mabbalena, 

Der Earmeliter an ber Traspontina. 

Der Serviten von &. Marcello. 

Der Tranciscanerinnen von S. Cosma und Damiano. 

Alle biefe genannten Archive find in bag Lokal von S. Maria 
in Gampomarzo hinübergef'hafft worden. 

Dagegen find flrerfi im Palaft Sinibaldi niebergelegt fols 
gende Archive: 

Der 5. Maria bella Scala in Trastevere. 

Der Gertofa von Rom. 

Des Klofters &, Dnnofrio an ber Lungara. 

Der Beneblctineriunen bella Concegione in Camponarzo. 
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Alter&; nur bie Actenftüde bes ehemaligen Tribunale Criminale 
di Boma reihen bis in ba8 XVL Sahrhundert Hinauf. Die 
üfteren Bartieen der in biefe Kategorie gehörigen Ardive find 
nit in ben Bereih ber neuen Regierung gelommen, weil fie 
im Botican niebergelegt waren. Dort werben zum Beilpiel ver- 
wahrt hie älteften Beftänbe be Archivio Criminale dell’ Ud:- 
tore di Camera, biejenigen bes Arhivs bes Tribumal3 ber 
Bacra Bots und bes Tribunale supremo della Signatura, 
Auch das Archiv des Tribunals des Kapitols, eines Riditer- 
collegiums von Laien, welddes unter dem Vorfite de Senators 
über die römifhen Btirger in Civil: und Griminalprozefien rid- 
tete, fheint nur biefem Jahrhundert anzugehören. Dies Tribn- 
nal wurde im Iahre 1847 aufgehoben. Ermwähnendwerth find 
in biefer Klaffe nody bie Ardive der Civilacten unter der fran- 
zöftfhen Nepublit (1798—1799) und ber Giudicatura Romana 
unter bem franzöfifden Kaiferreih (1809—1814). 

Die zweite Klaffe umfaßt die Archive ber Notare und Kanz- 
ler bes Auditor Oamerae und ber Secretäre und Kanzler der 
Reverenda Camera Apostolica, Die Epoche, welder biefe 
Actenftüde angehören, reiht von 1501 bi8 zum 31. Mai 1871. 
@s ift fchon bemerkt worden, baß auch das auf dem Capitol be 
wahrte Archiv ber ehemaligen Notari Capitolini und das Ar- 
ehivio Urbano unter bie Aufficht des römiihen Staatsardhivs 
geftellt find. 

Die dritte Kaffe enthält eine Menge ftatiftifch wichtiger 
Altenftüde aus ben Dilafterien der päpftlihen Verwaltung, wie 
bes Eommiiffariats ber R. C. A., bes Minifterium bes Innern 
und ber Grazia e Giustizia, ber General:Direktion der Polizei 
(hier umfaßt da8 geheime Archiv bie benfwürbige Epoche von 
1831—1870), der vier NRegionenpräfinenzen (von 1820 bis 
Eept. 1870), ber GeneralsDireltion ber Gefängnifie (1820 bis 
Sept. 1870), der Speclal:Congregation ber Sanität (1834— 1870), 
ber Präfidentur der Archive (1820—1870), ber Präfibentur 
Hom’s und der Comarca (1828—1870), ber Congregation ber 
Studien (1847—1850), bes Tesoricato Generale der R. C. A. 
und bed Kinanzminifleriums (1744 bis DE. 1870). In dem 
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er bie vom Erpenbitor in italienifcher Sprache niebergeidhriebenen 
Rehrtungsablagen und verfah fie mit feiner Beitätigung. 

a ziehe einzelne Daten aus foldden Regiftern aus. 

pre Neihe beginnt mit ben Libri d’entrata e d’uscita 
dello spenditore di Pio II°., von benen fi adt Bände ver 
gefunden haben, umfalfend bie Epoche von 1458 bis 1461. Ein 
Banb enthält bie Spese di Palazzo in Mantova ed in Siena 
vom 1. Auguft 1459 bis zum Ende des März 1460, alio ans 
ber Helt, wo fi) biefer Papft in jener Stadt während bes Concils 
aufhielt und dann von dort zunächlt nah Siena zurücdehrte. 
Die Schapmeifter Pius’ II, waren Aleffandro Mirabelli Picco- 
lonini und Ambroflo Spanochhi et Compagni, welche Depositarii 
di N, 8. genannt werben, Der erfte führte auch bas Amt des 
Dansmeifters (magister Domus), Im Sabre 1458 ift Gio- 
vanni Saraceni al3 Spenbitore verzeichnet. 

Auch hier find theilweife genaue Rechnungen über bie täg- 
liche Tafel, Das Geld wird (das gefchieht auch in ber Folge 
zeit) nach Ducati beftimmt, ber Ducato gerechnet zu 10 Garlini 
ober fpäter felt Yulius II zu 10 Juli. Demnah war der 
Werth des Ducaten zur geit Pins II. der von 75 Solbi heutiger 
Nechnung ober von etwa 3 Francs 15 Sous. Wenn man feit 
dem fang des 16. Sahrhunberts bie Steigerung bes Sulo 
(jpäter Paolo) auf 9 bis 10 Soldi (damals Bolognini, die fpä- 
teren Bajocchi) anfept, To war ber Ducato ein wenig mehr alg 
5 Brancs heutiger Rechnung wert. 

Die Ausgaben bes Hausbaltes Pius’ II. find die niebrigften, 
weldde fi vorfinden. Sie betragen in der Regel täglidh 6, 7, 
8 Ducaten. Die Billigkeit der Lebensmittel zu jener Zeit war 
fo groß, daß fie heute bei manden Artileln in Erftaunen fett. 
Für einen Hafen begablte der Papft Piccolomini 10 Bolognini, 
einen halben Franc; für ein paar Tauben 7 Bolognini. 

Unter dem Dienftag den 16. Zanuar 1458 in Rom fteht 
verzeichnet: 

mostarda (in Genf eingemachte 
per tinello 
insalata n vr 
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Am fegien Mär Duc. 138. bol. 55. 

Am 11. Aug. 1503 (die creationis Smi D. N.) Duc. 75. 
bol. 2. 

Tarunier pro ovis 6600 ad carlenos sex pro cent*, solvi 
Duc. 39. bol. 45. 

Am 18. Aug. Dies Veneris (Dies obitus D. Alexandri) 
Duc. 256. bol. 13. 

€E3 folgen nod) die Recdhunngen für die Kamilie des tobten 
Rapites vom 19. did zum 25. Auguit, weldye ;wiihen 6 und 
21 Tucaten tägliher Ausgabe ichwanfen. 

Aus dem Haushalt de Papiies Julius IL. find zwei Bände 
übrig, vol 1505—6; vol. 1508—9. Erpenditor war Antonio 
de Rodio, welder ichreibt: 

Introitus mensis Januarii 1505. Ego Antonius de Podio 
Sei. D. N. Ppe. Expenditor pro infra scriptis expensis men- 
sis Januarii de mandato predicti patris Antonii de Ruver 
Dei et ap. sedis gratia Epi. Eugubin. ejusd. D. N. Ppe. 
Magistri Domus. Recepi in tribus vicibus a dohaneriis ripe 
et ripette alme urbis duc. duomillia trecentos ad rationem 
decem Carlenorum pro singulo ducato computatorum. Bis 
zum Auguft 1505 ergibt fi die monatlide Rednung von 
1500 ZTucaten; im Auguft find 2700 2., im December fogar 
3300 ©. verzeichnet. Der Haushalt des Papfte? war demnad) 
beträchtlich geftiegen. &3 fcheint, daß Julius II. einen reicher 
befegten Ziih als feine Vorgänger liebte. Einmal findet fi 
für die Eängerihule der firtinifhen Kapelle, welde er jehr be 
güinfligte, die geringfügige Ausgabe von 3 Pfund Eonfect ver: 
zeichnet: pro libris III confecti cum scatula pro cantoribus 
bol. 25. €3 finden fih Ausgaben für Wein, welde im Haus: 
halte feiner Vorgänger nur jehr felten verzeichnet find und zwar 
für ausländiiden, aus der Levante und aus Corfica. 

Pro Binta una vini Latini ex barca Petrele de Le- 
vanto missa ad Nepe ad flor. 19. pro Binta sunt Duc. 8. 
bolL 65. Pro Binta una vini Corsi ex barca Antonii Pineli 
ad flor. 22 pro binta, sunt ducati 10. bol 25. 

Unter allen diefen Rechnungsbüdern, welde ein glüdlicher 
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hatten, um diefer Peitgrube Roms für fo lange fern zu bleiben, 
waren am 25. September in bie Stabt zurüdgefehrt, wo fie Da3 
Werk der Zerftörung und Plünderung mit neuer Furie fortjegten 
und unter beftändigen QTumulten den PBapft in der Engelsburg 
umzubringen brobten, wenn er nicht die vertraggmäßigen Summen 
ihnen ausbezahlt. Nur mit Noth gelang e8 Alarcon, dem |pa- 
nifhen Vogt der Engelsburg, einen Sturm auf dies Gaftell zu 
verhindern. Glemen? mwurbe dort noch immer fo ftrenge be 
wacht, daß er von der Außenwelt abgefchnitten blieb oder nur 
jo viel Zufammenhang mit ihr hatte, als ihm die jpanifchen 
Befehlshaber zum Zwed von Unterhandlungen geftatteten. Bon 
diefer Lage bes Papftes bat ber englifche Gefandte, William 
Knight, weldher vergebens Einlaß in die Engelöburg fuchte, in 
feinem Bericht an Heinrich VIII. (Fuligno, 4. Dec. 1537) Mit- 
theilung gemadit. 

Und trogdem fitt mitten in diefer Hölle von Leiden und 
Hengiten, in dem vom Pelthaudh erfüllten Eaftell der Erpenbitpr 
des gefangenen Bapftes ernfthaft bei feinem Buche, und er ver: 
zeichnet in dafjelbe mit zierlicher Schrift und mit der peinlichften 
Gewiffenhaftigfeit die geringfte Ausgabe für die Tafel des 
Ihmachtenden Priefterd. Und eben diefes Papftes Diplomat, jener 
Bilhof von Bailon, prüft die Rechnungen feines Unterbeamten 
mit berfelben Ruhe und Gemifjenhaftigfeit. E3 fehlen die Nedh: 
nungsablagen vom 6. Mai 1527 ab, an weldem Tage fid 
Glemens VII. in die Engelsburg flüchtete, bi3 zum letten Sep- 
tember. Syn der erften Zeit feines Aufenthaltes dajelbft wird Die 
entfetlide Verwirrung das Führen der Rechnungen überhaupt 
nicht gejtattet haben; jpäter, während ber Belagerung bes Gajtellg, 
war Hunger dort der Koch auch des Papftes. Cfelfleifh galt 
als Lederbilfen für die Cardinäle, vielleiht auch für jenen felbft. 
Die Spanier wollten den Papft aushungern: fie erfchofen fogar 
im Graben der Burg ein altes Weib, welches ein Bündel Salat 
an einen Strid gebunden hatte, damit diefe Koftbarfeit Hinauf- 
gezogen werde und auf den Tijch des Heiligen Vaters gelange. 

Der papierne Band nun, welder vor ung liegt, eine Höchft 
foftbare und wol die einzige unmittelbare Neliguie au8 dem Sacco 
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Per uno pizono 
Per 25 mazi di biede e boragine 

(Borar zum Salat) u 
Per 4 Remolacci (rafano, Meer- 


tettig) n 
Per insalata „ 
Per Perdesemo (Persemolo, Pre- 

tosello, Beterfilie) „— 


” 


3. 


Duc, — bol. 17. (heute 20). 


Summa Duc. 5. bol. 794. 


Die 2. Oct. 1527. 


. (wie heute). 


(heute 1 Eavolo 
4—5 Soldi). 


(wie heute). 


. (heute 1 Huhn 
40 Soldi od 


Soli od. 
2 Franc). 


Per lib. 160 de Vacina Duc. 2. bol. 8. 
Per castrato lıb. 51 nn» 764. 
Per lib. 17 de Vitella „91. 
Per lib. 20 de Candele „nn 50. 
Per lib. 2 de Uva „02 
Per lib. 4 de Boturo „4. 
Per ova 20 „53. 
Per octo provature „»——n 2. 
Per 6 ova fresche nn 2. 
Per 38 mazi de Caule (Kohl) „—- 3 
Per Lentechie (Linfen) „4. 
Per Ranochie (Fröjdhe) 20 „nn 5 
Per insalata „nn 5». 
Per cocuce 8 | „nn 8. 
Per mazi 16 de biede ede boraso „ — „4. 
Per cipole 20 „nn. 
Per Radice 4 „nn 4 
Per ramolaci 4 „nn * 
Per 2 polastre "3 
Per 1 bochale „10. 
Per Pepe „nn 10. 
Per scope (Bejen) 50 „nn %- 


Summa Duc. 7. bol. 154. 


168 %. Gregorovins, 


18. und 19. Det. (magro), zu je Duc. 10. und einige bol. 
Die Tafel Eoftete an folden Tagen mehr ald gewöhnlich, 
weil File theurer waren ald Fleifh. Meift wird dabei ein 
Huhn (für den Papft) hinzugefügt. Bon Fifhen werben auf: 
geführt: Cefalotti, Spigole, Sarde, Anguilotte, felten Tonno. 
Die damals übliyen Gemüje und Frücdte waren: Cocuza, Ci- 
polla, Finochio, lentichie, spinnacci, fasoli, ciceri, cavoli, 
rape, radice, pera, codogni, melangole, prugna, fravolini. 
Bon Gewürzen, deren Gebrauch hödhft fparlam gewejen zu fein 
jcheint, finden fi) Zafarano, garofalo, canelle, pepe, rosmarino. 
Zuder und Reis werden fehr felten genannt. Brod wird felt- 
famer Weife in der Regel gar nicht verzeichnet, ebenjowenig 
Mein und Salz. Bon Käfearten wird nur die gemeinfte ange 
führt, pecorino und provatura. 
20. Dct.: Duc. 15. bol 11. 
Dazu per 51 quinterni de carta da strazo (Papier 
zum Einwideln) bol. 10. 
per 12 piati di terra bol. 65. 
per uno piato grande bol. 20. 
per 2 orinali bol. 20. 
per 3 bichieri bol. 30. 
per 3 caraffe bol. 15. 
per 3 fiaschi bol. 30. 
per tanti dati a’lavoratori alla Vigna del Papa boL80. 
21. Dct.: Duc. 7. bol. 384. 
22. Dct.: Duc. 7. bol. 49, 
23. Dct.: Duc. 5. bol. 97. Hier ift zum erften Mal Seife 
(2 Pfb.) verzeichnet. 
24. Dct.: Duc. 6. bol. 73}. 
25. Dect.: Duc. 16. bol. 85 (magro). 
Dazu per medicare uno cavallo bol. 50. 
26.XDct.: Duc. 15. bol. 414 (magro). 
27. Det.: Duc. 8. bol. 35. 
28..Dct.: Duc. 7. boL 44. 
Darunter per 150 castagne bol. 5. 
per arodare li cortegli (für Mefjerfchleifen). bol. 5. 


170 %. Gregorovius, 


El contrascripto paulo debbe haver dal N. S. 

per tanti spesi nel victo et sua famiglia, 

et altri bisogni per tutto ottor. 1527 

como appare per 31 cedula de sua mane 

& registrate Duc. 283. 69. 
E piu per spesi l’ultimo di de Septemb. 1527, 

como appare per sua cedula registrata, 

quali no’ furono posti nel conto de Settemb. 

predicto 0 „4. 99. 


Summa Duc. 288. 69. 


Paulo de’ dar uts’ Dwuc. 308. bol. —. 
Paulo de’ haver uts’ Duc. 288. bol. 68. 


El detto Paulo secondo questo conto resta debitor 
de Duc. 19. bol. 32. de Juli 
Questo & lo summario de tutto ottore’ supradicto seguita 
Novembre. 


NOVEMB. MDXXVII. 


1. Nov. (magro) Duc. 14. bol. 174. 

2. Nov. (magro) Duc. -16. bol. 884. 

Die täglichen Ausgaben gleichen denen des vorigen Monats, 
indem fie fich zwifhen 6 und 17 Ducaten halten. Am 8. Nov. 
fteht verzeichnet: per dati al marchese Malaspina per fighi 
et fenochii Duc. 2. Der Herr Marcheje jchämte fi demnad) 
nicht, an die päpftliche Küche Feigen und Fenchel zu verlaufen. 
Am 25. Nov. ift zum erften Mal Zuder verzeihhnet: per libre 
duo de Zucharo bol. 60, was ein hoher Preis tft. 

Finis delle spese del mese de November che sono 
duc. 359. de Juli. 

E3 folgt die Berechnung der Einnahme und Ausgabe für 
den Monat November deilelben Spenditore: 

Paulo debbe dar uts’ Duc. 370. 32. 
Paulo debbe havere uts’ | „ 358. 61. 


El ditto Paulo resta debitor in Summa Duc. 11. 70. 


172 5. Gregorovius, 


Erpenbitor dem Vapft bereit3 am 7. Dec. dorthin voraufgegangen 
war. Am 8., wo Clemens fi) no in der Engelsburg befand, 
nıachte berfelbe Erpenbitor fchon in Bracciano Einkäufe für bie 
Küche feines Herrn. 

Er verzeichnete nämlid: 


In Brazano 
Die octava Dec. 1527. 
Per 24 ruggi d’orzo Duc. 5. bol. 70. 
Per lib. 400 de porcho „ 4 » 


Summa Duc. 9. bol. 70. 


Sn Bracciano langte der Bapft am 9. Dec. an und die fludht: 
ähnliche Reife zu Pferde wurde weiter über Capranica fortgefekt. 
In Brazano 
Die nona Dec. 1527. 
Per lib. 250 de carne de porcco Duc, 2. bol. 50. 


Per uno fidego de porco "7. MM. 
Per barilli 51 de vino „ 5.» 
Per dati a soldati per mandar mr. 

Gregorio „ 1 „55. 
Per ferratura de mulo „7 » !%. 
Per uno cavalo per Paolo "„ 9. „ 4. 

In Capranicha 

Per 4 barili de vino „ 8.9. 
Per 159 pice de pane n„ 8 „n 9. 


(Pice ift eine Reihe von 5 zufammen- 
hängenden Broden (Pagnotelle). 


Per 8 rede de feno n & „n — 
Per 8 quartele d’orzo grano e se- 
mola „» 6.%,„- 


Summa Duc. 40. bol. 65. 

Am 10. Dec. betrug bie Ausgabe Duc. 41. bol. 15. An 
diefem Tage ift fein Drt angegeben, nnd ebenfowenig ift ein 
folder weiterhin bezeihnet. Clemens VII. aber traf in Drvieto 
ein in der Nat vom 10. zum 11. December, und bort nahm 
er in dem wüften erzbifchöflichen PBalafte fortan feine Wohnung. 


giternturberidt. 


H. Ulmann. Ueber den Werth biplomatiiher Depeichen als Befchichts- 
quellen. Eine alademifche Antrittsrede. Leipzig 1874. ©. Hirzel. 


Der Grundgebanfe der mit feinem Berftändnig für die ragen 
der biftorifchen Kritit gefchriebenen Schrift ift völlig richtig. Ulmann 
warnt vor einer blinden Weberfhägung diplomatifcher Berichte; er for« 
dert eine Prüfung des Charakters, der Befähigung, der Pofltion des 
Berichterftatter8; er erflärt, „daß diplomatifche Papiere, fo wertbuoll und 
unentbehrlich fie find, doch die fritifche Grenzwacht nicht paffiren dürfen, 
ohne den Beweis ihrer Unverdächtigkeit erbracht zu haben“; er erläutert 
dies an einer Anzahl von Beifpielen, deren fchlagenbftes der Gefchichte 
des Jahres 1811 entnommen ift: damal8 ging Scharnhorft nach Wien, 
ohne daß der ftändige preußifche Gefandte, W. v. Humboldt, an befien 
Berichte man fi doch zunächft halten zu müffen glaubt, eine Ahnung 
von der Miffton des Generals hatte. — AndererfeitS aber bleibt e8 babei, 
daß diplomatifche Depeichen eine hervorragende Bedeutung vor vielen 
anderen Arten der biftorifchen Ueberlieferung behaupten. Yebe Depefche 
ift zugleih Duelle und Urkunde: Quelle infofern fle über Gefchehenes 
berichtet, Urkunde infofern fie fünftige Entfchlüffe des leitenden Staats- 
mannes beeinflußt, alfo ein Stüd des Gefchehenen if. Yu Ießterer 
Beziehung ift ihr Werth offenbar ganz unabhängig von der fachlichen 
Nichtigfeit ihres Inhalts. Umd mas das Neferat über gefchehene 
Dinge betrifft, fo „ift — wir folgen Ulmann’s eigenen Worten — die 
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und da8 Bud nur, was wir auß der Revue bereits kannten und wie 
wir e8 fannten. Neu binzugetreten ift nur die Einleitung über die 
italienifchen Kriege unter Karl VIII. und Ludwig XII. und das erfte 
Kapitel über den erften Zug Branz’ I. nad Ftalien. Die Einleitung 
befchränft fih auf eine allgemeine Weberficht, welche nur bie und da 
neues giebt, 3. B. in den dem Diarium curiae romanae von Paris 
de Grassis entlehnten Notizen, welches fi auf der PBarifer National- 
bibliothek befindet und. für die Zeit Julius’ II. und Reo X. nicht un- 
wichtig zu fein fcheint. Eingehender behandelt natürlich das erfte Ka- 
pitel den Regierungsantritt Branz’ I, feine erften Beziehungen zu Karl 
und namentlich feinen erften Zug nad) talien. Die bier vielfach be: 
nütte ausführliche Geichichte der fieben erften Zahre Yranz’ von Jean 
Parilon, Sefretär de8 damals fo mächtigen Kanzler3 du Prat (ME. 
der Nationalbibliothet) bat nicht wenige bisher unbefannte geboten. 
Ebenfo ift der aus Simancas mitgetheilte geheime Vertrag vom 11. März 
1517 (1, 115 f.) von ntereffe, wenn er auch nicht ernft gemeint war. 
Aehnlich Liegen fich noch einige andere Einzelheiten hernorheben. 

Aber gleich der Uebergang zur Gefchichte des Wahllampfes Läßt 
mandhe8 vermiffen und daß diefe Gefchichte felbft uns gerade fo wie 
vor 21 Jahren vorgelegt wird, ift zur bedauern. Denn wie viele wich: 
tige Quellen find feitden veröffentliht und mie manche bedeutende 
Unterfuhung bat den Gegenftand erörtert! Mignet bat aber weder den 
feit 1862 von Brewer herausgegebenen Calendar of Letters and Papers 
über die Negierung Heinrich VII., no Böding’8 Hutten, nod die 
Arbeiten von Dropyfen, Ulmann u. %., no, was am auffallendften, 
Nösfer’3 Buch über die Kaiferwahl Karl V. berüdfichtigt. NöSLTer hat 
befanntlich vielfach von Mignet abweichende Anfichten vertreten, namentlich 
über die Politif Feo X. Da diefe Fragen feitdem unter uns mebrfad 
debattirt worden find, fo empfindet man ein eigenthimliches Unbehagen, 
die ganze gelehrte Urbeit von zwanzig Yahren bei einem fo ausge: 
zeichneten orfcher ignorirt zu fehn, melcher fich früher gerade aud) 
durh die umfaffende VBerücjichtigung der fremden Literaturen ber- 
vor that. 

Wenn diefe Bemerkung bier nicht unterdrüdt werden durfte, fo 
fol doch fogleich hinzugefügt werden, daß Meignet in diefem Mai fein 
achtzigfteß Lebensjahr vollendet, und dag unter allen Umftänden es als 
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und die bedeutendften Berfönlichfeiten, wie der Kanzler du Prat, die 
beiden du Bellayg, Kardinal Zournon, Admiral Annebault und viele 
Andere find für uns kaum mehr ald Namen, obwol doch allein bie 
Handfchriften der Parifer Nationalbibliothel über alle diefe Männer 
die reichften Auffchlüffe gewähren könnten. 

h. b. 


Collection des voyages des souverains des Pays-Bas publide par 
M. Gachard. t. 2. Itindraire de Charles-Quint de 1506 & 1531. Jour- 
nal des voyages de Charles-Quint, de 1514 & 1551, par Jean de Vandenesse, 
Bruxelles 1874. 4. XXXVIII u. 600 ©. 


Aus der Iehrreichen Einleitung de Herausgeberß erfieht man, wie 
Biele fich feit Leibnig mit dem Gedanken getragen haben das Tagebuch 
Bandenefje'3 zu veröffentlichen, welches nun endlich in einem mufter- 
haften Abdrud vor ung liegt. Belanntlic” gab Hormayr in feinem 
Archiv fehon 1810 eine deutfche Meberfegung, wonach dann Bradford 
feinem fehr mangelhaften Buche eine englifche Bearbeitung einfügte. 
Ehenfo hat Stälin in feiner vortrefflicden Arbeit über die Aufenthalts« 
orte Karl’3 V. Bandenefje nicht nur nach Hormayr, jondern au nad 
einer Wiener Handjahrift benügt. Die biftorifche Kommifflon bei der 
Drüffeler Akademie befchlog den Drud des ZQagebuches bereit 1885. 
Wenn daffelbe erit jegt erfcheint, fo hat Gachard gewiß Recht zu meinen, 
daß dag gelehrte Publitum, welches hoch ummer von der vollftändigen 
PBubtifation viel erwartet, fich nicht enttäufcht fehn werde. Er verweift 
dafür auf die zahlreichen detaillirten Befchr.ibungen merfwürdiger Fef- 
lihfeiten, fodann aber namentlich auf die reichen Dokumente über den 
Augsburger Reichstag von 1550, welche man bisher nicht gefannt habe. 
E83 wird ihm mol Seder beiflimmen, wenn er fagt: „Das Tagebuch 
ift für Jeden, welcher die Gefchichte d«8 großen Kaifers fchreiben will, 
unentbebrlih.” Gadhard hat felbftverftändlich nichts verfäumt, um mit 
feiner Ausgabe allen Aufprüden der Wiffenfchaft zu genügen. Der 
Teitftellung de8 Zertes bat er die forgfältige Vergleichung der beften 
Handihriften zu Grunde gelegt und bei der vielfach nöthigen Erläu- 
terung befonder8 der oft fehr entitellten Ortsnamen faft immer bie 
Bweifel bejeitigt. Für Deutjchland kam ihm dabei Stälin’8 Arbeit fehr 
zu Statten. Nur an einigen wenigen Punkten find uns Läden auf 
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Publikation vorangeftellt hat. ES ift für die noch fo wenig befamnte 
Zugendgefhichte Karl’8 von nicht geringem nterefle, befigt aber aud 
über den Moment hinaus, wo Bandeneffe einfegt, einen bedeutenden 
Berth, da die Angaben diefes doch erfi mit dem Jahre 1522 regel- 
mäßiger werden. 

Endlih hat Gahard auf einen chronologifhen und hiftorifchen 
Inder zu Bandenefje'8 Tagebuh (S. 465— 490), der um fo ziwed- 
mäßiger ift, al die Benügung des Tagebuch durch den Mangel der 
Angabe de8 Jahres auf jeder Eeite etwas erfchwert wird, einen fehr 
reichhaltigen Anhang folgen lafien (S. 491 — 596). Das erite Stüd 
defielben bildet eine Hofordnung Karl’3 vom 25. Oftober 1515, nidt 
allein durch die Aufzählung des Perfonald von ntereffe. Daran fchlieft 
fih ein Etat de8 Haufes Karl’8 aus den Jahren 1517 und 1521. €E8 
folgt eine Reihe von Befchreibungen der Fetlicheiten, mit welchen 
Karl in den Jahren 1515 und 1516 von verfchiedenen belgifchen Städten, 
Löwen, Gent, Brügge u. f. w. al8 LTandesherr begrüßt wurde. End» 
lich hat Gachard einige ähnliche Befchreibungen aus fpäterer Zeit bei- 
gefügt, welche fich ebenfall3 vorwiegend auf die Niederlande bezichen. 
Nur zwei Stüde führen und nad Jtalien: die Befchreibungen des 
Einzuges de3 Kaifers in Meffina. und Neapel auß dem Jahre 1536. 
Gelbftverftändlih wären eine Deenge ähnliher Schilderungen aus 
deutfchen Archiven zu geben, deren Publifation billiger Weife uns über- 
lafjen bleibt. 

Zum Schluffe möge es geftattet fein den Wunfch zu äußern, daß 
diefem zmweiten Bande der bedeutenden Sammlung recht bald der erfte 
nachfolgen möge. Nach) Gacdard’3 Rapport sur les travaux de la 
commission royale d’histoire depuis son etablissement en 1834 
jusqu’en 1872 ©. 29 ff. haben wir in diefem erflen Bande fomwol aus 
der Zeit der burgumdifchen Herzoge, als aus den Tagen Marimilian’s L, 
Philipp'3 des Schönen, Karl’3 V. und der fpäteren Hab3burger ehr 
lehrreiche Mittheilungen zu erwarten. 

h. b. 
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Nürnberg 15. Sept. 1585; endlich ift zu nennen al3 fpätere Redaktion 
früherer Zeitungen eine „Kurte erzeichniß wie Keyfer Carol der Vie in 
Africa dem Koenig von Tunis, fo von dem Barbaroffa vertrieben, zur 
Hiülfe tommt — nebft anderen Kupfertafeln zur Gefchichte des 16. umd 
Anfang des 17. Jahrhunderts”, fol. trav. 

Bon orientalifhen Quellen ift in erfter Reihe zu nennen: R’azouat, 
Fondation de la regence d’Alger, histoire de Barberousse, chro- 
nique arabe du XVI siecle, traduit par Sander-Rang et Ferd. 
Denis, Paris 1837, 2 ®de. 8°; vgl. Alph. Rousseau, Chronique de 
la regence d’Alger, traduite d’un manuscrit arabe intitule: ElI- 
Zohrat-El-Nayeret, Alger 1841; de Grammont, le R’azouat, est-il 
oeuvre de Kheir ed-din Barberousse? Paris 1873. Befonders aber 
gehört hierher daß Kitäb al-münis des Ibn Abd Dinär (Exploration 
scientif. de l’Algerie, Paris 1845, 3b. VOL, Seite 270—296). Das 
Ießtere namentlich giebt eine Menge interefianter Einzelheiten über die 
politifhen Verhältniffe von Tunis. Die Niederlage vom 23. und 
24. Juni wird natürlich eingehender erzählt, al8 von den fpanifchen 
Chroniften, ebenfo die Plünderung von Tunis am 21. Juli, welches 
Datum, „der Unglüdsmittwodh”, fpäterhin eine Art von Aera geworden 
zu fein fcheint. Der Autor erwähnt ferner eine Cafide des Dichters 
Yon Seläma, worin er diefen Unglüdstag beflagt. 

Die geographifchen Detail finden ihre Erledigung durch die im 
16. Bande der Exploration (Paris 1844, cap. 4) gegebene gründliche 
Erörterung der Geographie des tunefifchen Gebiet3 (dabei auch eine fehr 
genaue Karte), Aus anderen geographifhen Duellen notire ich bier 
gelegentlih: Porto Farina ift da8 heutige Ghar el-Melch (Daumas, 
Quatre ans d Tunis, Alger 1857, ©. 184), Goletta (von gula) heißt 
heut Halk el-Wädi und bedeutet wie jenes „Slußmündung“ (Zeitfchrift der 
Berl. Gefellf. für Erdkunde VIII, ©. 445). Auf dem Schlachtfelbe, wo 
Karl V. und Chair ed-din am 14. Juli, zufammentrafen, fteht heut ein 
Cafe, genannt „Das Cafe der Heinen Quelle” (Kahwet el-awaina), 
wie Malgahn, Neife in die Negentfhaft Tunis und Tripolis I, ©. 8, 
erzählt (vgl. Rousseau, Annales Tunisienses, Alger 1864, ©. 19). 

Notizen über Chair ed-din giebt die Revue africaine XV, 
©. 297—299 (über deffen fpäteren Unterhandlungen mit Karl 1538— 
1540, ibid. XV, ©. 138— 148), fowie der Recueil des notices et 
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einer Stimmung waren, als ftünde die Erneuerung des NReligionsfrieges 
bevor. Am 13. September 1756 fehreibt Mündhaufen: „Seit dem 
dreißigjährigem Striege find Feine gefährlicheren Zeiten, in specie für die 
evangelifhen Stände, gemwejen.” Das Yahr 1756 erfüllt Hardenberg 
mit trüben Erwartungen: „Die Adfpecten des bevorftchenden neuen 
Yahres verfprechen nicht viel Gutes, und dag ganze Systema imperii 
wie auch die evangelifche Religion fcheint um fr mehr einer nicht ge- 
ringen Gefahr unterworfen zu fein, da mit vielem Grund zu vermuthen, 
daß fämmtliche Katholifhe Stände mit einander einverftanden find.“ 
Miünchaufen antwortet: „Man fieht leicht, welche bedenfliche Yolgen 
* €3 fowol fir die Yreibeit der Stände als auch der Religion haben 
fann, wenn die ftarlen evangelifhen Mächte erft außer Stand gefegt 
find, fi beider anzunehmen.” Deffen ungeachtet ging Hannover nicht 
fo energifch vor, wie Hardenberg wünjchtee Am März 1757 fchrieb er 
nad Berlin, ftellte vor, wie unumgänglich nothwendig e8 fei, daß die 
proteftantifchen Höfe auf den Neich8 » und Kreistagen einerlei Sprache 
führten und bat flehentlih, man möge von Berlin aus die hannöverifche 
Regierung treiben. Mit dem von der preußifchen Regierung gefchicten 
„Unionswerl" mar Münchhaufen zufrieden; feine eigenen Zweifel, ob 
e8 überall „von Effekt” fein werde, befchmichtigte er mit folgender Bes 
trachtung: „&iebt Gott, daß der König von Preußen bald Meifter von 
Prag werde und daß der Herr Herzog von Cumberland die Abficht der 
Feinde in Weftfalen vernichte, fo werden fich ja hoffentlich in Deutfch- 
fand noch Leute finden, die nicht felbft an den Fetten fchmieden wollen, 
die unvermeidlich find, wenn die Öfterreichifchen und franzöfifhen Ab- 
fihten gelingen.” 

Wir glauben, daß diefer Briefwechfel namentlich auf diejenigen 
Eindrud machen wird, welche die Wirkfamfeit des religiöfen Moments 
nicht nur für das 18., fondern fogar für das 17. Jahrhundert beftritten 
oder wenigftens herabgefegt haben. Se tiefer man fich in das Studium 
der originalen Quellen verfenkt, defto mehr findet man die Anficht be 
ftärft, daß der Kampf um Schlefien in allen feinen Stadien ein Reli« 
giongkrieg war und al8 folcher, allerdings weniger von dem Sieger als 
von den Befiegten, dem Wiener Hofe und der Nömifchen Kurie, empfun- 
den murde. Die Bejorgnifie Hardenberg’8 und Mündhaufen’8 waren 
mit nichten ungegründet. 
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Köthen facfimilirt worden if. Nach dem Prager Frieden ging Gueride 
in furfächfifche Dienfte und wurde mit der Aufficht über die Feftungs- 
werfe feiner Vaterftadt betraut, welche bi8 zum Jahre 1646 von faifer- 
lichen und fächfiihen Truppen befegt blieb und fchwere Laften zu tragen 
hatte. Als Kämmerer machte er im Auftrage des Rathes in den Yahren 
1642 — 1646 feh8 Gefandtfhaftsreifen an den Kurfürften von Sachen 
und den General Zorftenfon, und bewirkte dadurch wenigftens einige 
Erleichterung für die bedrängte Stadt. Diefe fechs erften Reifen 
bat Hoffmann fehr kurz behandelt, obgleich fie für die Gefchichte Miagde- 
burgs nicht umerhebliche8 Material bieten, vgl. H. Holftein in den 
„Seihichtsblättern fir Stadt und Land Magdeburg” (IX. Yahrgang, 
©. 225 ff.). 

MWeitaus wichtiger freilich find die folgenden Gefandtfchaftsreifen. 
Die beiden nädften hatten den YFriedenstongreß von Osnabrüd und 
Münfter zum Zielpunkte. Unter den fehwierigften Berbältniffen gelang 
ed Bueride’8 raftlofen Bemühungen durchzufegen, daß in das Friebens- 
inftrument eine Stelle aufgenommen wurde, wodurd der Stadt ihre 
alte NReichsfreiheit und da8 Privilegium Dtto’8 I. vom 7. Juni 940 
(welche beide freilich niemals eriftirt hatten), fowie da8 vom Kaifer 
Serdinand II. verliehene Yeftungsprivilegium ungefchmälert und unge 
fährdet bleiben follten. Die Magdeburger verdankten diefes NRefultat 
namentlich dem Umftande, daß ihr waderer Bürgermeifter trog der 
Intriguen des Domfyndilus Krull e8 verftanden hatte, den faiferlichen 
Gefandten Trautmannsborf und die fehwediichen Gefandten Oxenftierna 
und Salvius zu gewinnen. 

Der Durdführung jener VBeftimmung des Friedensinftruments 
ftellten fich aber unüberfteiglihe Schwierigkeiten entgegen. Einestheils 
waren Die Yordernngen der Stadt fo hoch, daß Gueride felbft, obmwol 
erfolglos, zur Herabminderung anrietb, anderntheils hatte man e8 mit 
Gegnern zu thun, melde mehr Macht und namentlich mehr Geld 
hatten al8 da8 in Trümmern liegende Magdeburg: mit dem Adnti- 
niftvator Herzog Auguft von Sahfen und mit dem Kurfürften von 
Brandenburg ® welchem letteren nach dem Tode des erfteren das Erz 
ftift zufallen follte. 

Die Reife, welche Gueride zur Erreihung jenes Ziel im Jahre 
1649 zum YFriedenserekuticnstage nah Nürnberg und demnächft nad 
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Zum Schluß giebt der Verfafier nech zwei Abfchnitte fiber „Sueride 
als Phnfiter” und „Gueride als Schriffteller.” Zu den nur handfchrift- 
fich binterlaffenen Werken gehört au eine Gefchichte feiner Baterftadt, 
von melcher nur der 3. Theil erhalten und von feinem Biographen 
unter dem Titel: „Gefchichte der Belagerung, Eroberung und Zerftörung 
Magdeburg" im Jahre 1860 herausgegeben worden ift. Sie ift zwar 
nicht ganz gleichzeitig, immer aber eine Hauptquelle für die Gefchichte 
des großen Ereigniffes. Bmet bisher unmbefannte oder doch unbeachtete 
gleichzeitige Berichte über diefelbe Kataftrophe hat Dpel feiner Ausgabe 
Binzugefügt. Ludwig Götze. 


Karl von Weber Archiv für die Sächfiihe Seichichte. Wh. XI. 
„Neue Folge. Br. I. II. 1-3. 8. Leipzig 1873—75. Bernd. Taudınik. 
(Bgl. 9. 3. 30, 359). 


Diefe Zeitichrift bewahrt ihren gediegenen Gehalt. Die beiden 
legten Jahrgänge (denn die neue Folge in der Bandzählung führt feine 
weitere Deränderung mit fich) bringen u. a. YAuffäge von Herm. Snothe: 
Ueber die verfchiedenen Benennungen des jegigen Markgrafthums Ober- 
laufig (1, 63) und: Zur Gefchichte der Germanifation in der Oberlaufig 
(2, 237); e8 beftätigt fih, daß die Städte, außer der Tandfefte Budiffin, 
deutfher Gründung und mit deutfchen Wechte bewibmet, die Centra 
der Verdeutfhung des Wendenlandes gemwefen find. Bezeichnend ift, 
daß die Ortsbehörden der Bittauer Gegend noch im 16. und 17. Jabr« 
hundert in die Geburtöbriefe, welche für die Zulaffung zu einer Zunft oder 
für Reifen ausgeftellt wurden, die Klaufel einzurüden pflegten, dag der 
Borzeiger „guter rechter deutfcher, untadelbafter, nicht wendifcher oder 
einiger anderer Lafterbafter Nation“ fei (S. 261). :Derjelbe Verfaffer 
bandelt tiber die politifchen Beziehungen zwifchen der Oberlaufig und 
Meißen, namentlich über die DVerfuche der Meißner TFürften in ‘der 
Laufig wieder Fuß zu faffen, vom 14. bi8 16. Jahrhundert (12, 274); 
ferner über die Burggrafen von Dohna auf Grafenftein (1, 201); 
E. Herzog giebt Nachträge zu dem Berzeichniffe der mwülten Marken 
Sadfens, deren Zahl fih damit auf 415 erhöht (12, 90). Th. Tlatbe 
behandelt die efchichte des Klofter der Auguftiner Chorheren zu 
St. Afra in Meißen (2, 61. 98); TIranz Winter unterfucht die Grenz 
regulirungen de8 Bisthums Meißen mit Magdeburg und Meerjeburg 
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entfcheidenden Schlaht ver Turin am 7. September 1706 befehligte 
er den Anfangs hart bedrängten rechten Flügel. Im nädjfien Jahre machte 
er den verfehlten Mari in die Pıovence mit; er fiel am 15. Wuguft 
1707, treißig Jahre alt, ver Trnlon. Der Schilderung diejeß bewegten 
Kriegerichene find ungebrudte Yriefe beigegeben. ©. Grünbagen theilt 
zwei Berichte des bammöverjchen Gefandten 2. d. Bufche über Friebrich’s 
des Großen Befuh am fähfiichen Hofe am 19. und 20. Januar 1742 
(2, 221) mit, welde dic eigenen Mittbeilungen des Königs in erwänfchter 
Beile ergänzen. E83 mag erwähnt werden, daß der päpftlihe Numtiud 
von der königlichen Tafel fern blich, „ba er bed König® von Preußen 
Maj. vor einem König zu erfennen und desfalls die geringfie demarche 
gu tbun bedenfiih findet“ (S. 225). Sehr Ichrreidy ift ein Aufjag 
von E. Herrmann, Andeutungen über die ruffiihe Politif des Reicht 
grafen Heinrih von Prühl, vom Ende des erften jchlefiichen bis zum 
Anfang des fiebemjährigen Kriege, mit beionderer Hermorhebung der 
Biplematifchen Ation des ER. v. Zunde am Petersburger Hofe in 
dem Jahre 1753 und 1755 (2, 1). E38 werden damit Die von Herkberg 
publizirten Attenftäde über Brühl’3 Beftrebungen, den ruffifchen Hof zum 
Kriege gegen Preußen anzutreiben, vielfad) ergänzt und Sachjens Antheil 
an den zu diefem Zwede geführten Unterhandlungen bis zum Abfchlufie 
des ruffilhsenglifchen Bündniffes dargelegt. E3 ift die um fo dantend« 
werther, da Graf Bisthum in den Gebeinmifien der fähfiihden BPolrtik 
e8 gefliffentlicy vermieden hat, die Beziehungen ded Grafen Brühl zum 
zuffiihen Hofe näher zu beleuchten. Auf das neunzehnte Jahrhundert 
beziehen fi) u. a. des Herausgeber Mittheilungen auß den Depeichen 
des Grafen Rudolf ven Bünau, kurfühfiihen Gejanden zu Paris 
1802 ft., welde für die Käuflichkeit der damaligen franzöfiichen Res 
gierung, in&befondere für Talleyrand’3 KHabjucht neue Belege darbieten 
(12, 193). Für die Reform der fähhfiihen Yinanzvermaltung und 
Sahfens Eintritt in den Zollverein ift lehrreid) ein Aufjag von Wig- 
teben über den hochverdierten Minifter Heimidh Anton von Zeichau 
(+ 1870). Unter den Axtitein, welde in die Kulturgefchichte einfchlagen, 
heben wir hervor: Brauenhäufer und freie Frauen in Sadjen, von dem 
iingft verflorbenen Dr. von Bojern-Mlett, und einen Beitrag zur Ge 
(gichte de Vereinswefen von dem Minifter von Gettenfein s 
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Sr Uniurrfität Prag) oder ein Privileg Karl’s IV., dab den Erzkiidef 
ze Ernennung von Wotaren berechtigt (Nr. 25; 33). Dedh überwiegen 
Vie Ztiftungsurtunden, denen meift die Veflätigung won Eeiten bes 
Erzbifheis oder feiner Bilare beigefügt if. Was die einzelnen Etif- 
tungen angeht, fo betreffen fie die verfchiedenartigften Objekte, vom den 
Kirhen, Möftern, Spitälern biß herunter zu den einzelnen Pfränden, 
Altären, Diefien und ewigen Lampen. Die böhmifche Kirche jemer Zeit 
hatte wirflih allen rund, mit der Opferwilligleit ihrer Ratewfchaft 
zufrieden zu fein. 

Yu will nur ein paar fir die böhmifche Rechtsgefchidhte bebeutfame, 
wenn auch feinesiwegs unbelannte Thatfachen heransheben. So erinnert 
die Häufig vorfommende emphyteutifche Verpadtung von Kirchengätern ') 
an die Serrihaft, melde damals diefed fogenannte „deutiche Recht“ 
oder purkracht über die böhmifchen Agrarverhältniffe gewonnen hatte. 
Zogar böhmiifge Adeliche fanden es nicht unter ihrer Würde, Befigungen 
der Kirche als Pächter nach „deutfchem Hecht“ zu übernehmen (Nr. 96). 
ber die Kirche fuchte ih übermächtige Pächter vom Halfe zu halten; 
wir finden mebrfah die Slaufel, daß die Ynhaber der verpachteten 
Strike ihren Befigtitel nicht an PBerfonen höheren Standes veräußern 
folen. Trog der Häufigkeit diefer empbuteutifchen Verträge finden 
wir andrerfeitß eine Wenge von Belegen für die Annahme, daß fchon 
unter Karl IV. die bäuerlichen Unterthanen namentlich des Adels und 
der Kirche größtentheild in das Verhältnig der Hörigfeit oder Leib- 
etgenfchaft herabgebrüdt waren. Sie erfcheinen unter verfchiedenen Be- 
zeichnungen (al$ homines, homines censuales, censuales, incolae, 
runtici, rusticales) und werden mit fammt ihren Liegenfchaften und 
Yeiftungen vertaufcht, verfchrieben, abgetreten oder verjchentt, wobei aller: 
ding® in der Megel das Maß ihrer Leiftungen firirt und bie und da 
ihre weitere Belaftung ausdrüdlih außgefchloffen wird. Gegen die Zu- 
nahme folder Abhängigkeitsverhältniffe vermochte allmählich auch das 
„deutfche Necdht” nicht mehr Stand zu halten. Weber den Stand bes 
deutfchen Elements in den böhmifchen Städten erhalten wir gleichfalls 
da und dort Wusfunft duch die deutfchen Namen von Bürgern und 
ftädtifhen Behörden; fie finden fih (von Prag ganz abgefehen) mehr 


') Bol. 3. 8. Nr. 66, 68, 90, 96, 106, 111, 112, 129, 169, 188. 











198 Literaturbericht. 


Geichichte doch weientlih auf eine Reihe von Mittheilungen, die fü: 
die Gefchichte der Stadt Braunau während de8 dreißigjährigen Krieges 
zu verwerthen find; dabei fallen einige Kleinigfeiten für die Gefchichte 
der böhmischen und fehlefifchen Gegenreformation ab, gelegentliche Aeuße- 
rungen über die geringen Fortfchritte diefer „Reformation“, über die 
Hartnädigfeit der fegerifchen Neigungen, 5i8 dann im den fechziger 
Zabren die Theilnahme an den Progeifionen und fonftigen Uebungen 
des fatholiihen Kultus fi günftiger geftalte. Aber auch in diefen 
Mittheilungen berefcht die äußerfte Dürftigfeit. Ein gewifles kultur 
gefchichtliches Sntereffe kann allenfalls, neben der immerhin charalte- 
riftifchen Erbärmlichkeit des Nateins, der zeitgefchichtliche Horizont dc8 
Schreiber8 gewähren, ber Pater besbachtet nicht nur das reiben feiner 
Drdensbrüder und die meift unerfreulihden Scidfale feiner Heimat, 
fondern fein Bid fehweift über die Grenzen von Deutfchland und von 
(Europa hinaus und verfolgt die Haupt ud Staatsaltionen in Tranf: 
veih, England, Spanien, Holland, aber au in Ungarn, Bolen und 
Rußland, bie und da felbft in der nelien Welt oder in Afien. Ex be- 
richtet in einem Wthemzug, daß ein neuer Kaifer, Xeopold I., gewählt 
ift, daß der Schwede Dänemark angreift, daß der „Iyrann” Eronmell 
geftorben ift, die Tranzofen ind Meailändifche einfallen, daß c8 einen 
fühlen Sommer giebt, die Neubauten in Braunau fo ziemlich vorwärts 
gehen und der Herr Abt den Winter in Prag zubringt. Aber überall 
fehlt die ausmalende Behaglichkeit und das Herportreten einer originellen 
Berfönlichkeit, die allein folhen Aufzeihnungen Heiner Leute Reiz ver- 
leihen können. 


Bezold. 


Zohann Toferth. Die Königfaaler Gefchichtsquellen mit den Zufägen 
und ber TFortjegung des Domberrn franz von Prag. 8. 626 5. Wien 1875. 
(8. Band der von der hiftorifchen Kommiffion der f. Wieuer Alademie heraus- 
gegebenen Fontes rerum Austriacarum. 1. Abtbeilung.) 


Zwei der wertbuollften Quellen der Gefchichte des vierzehnten Jahr- 
hundert3 find in jüngfter Zeit Gegenftand eingehender Unterfuhung 
gewejen: Yohann’® von Pictring liber certarum historiarum durd) 
A. Fournier (vgl. diefe Zeitfhr. 17. Yahrz., 2. Heft, S. 409) und 
daS Chronicon aulae regiae dur Lofer. Der Lettere hat "feine 
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des verblichenen Wohlthäters des StiftS zu verfaflen. Er lanı bis 
zum 51. Kapitel, worauf der nadmalige dritte Abt, Peter von Zittau, 
das Werk fortfegte. Dobner jcdhrieb daB ganze Werl dem Peter zu, 
und nad) ihm ift diefe Meinung die berrichende geblieben: Loferth fegt 
den Antbeil, den die beiden Mönche an der vita haben, zum exften 
Male genau feft. 

Den dritten Theil der Königfaaler Geicdhichtsquellen bilden bie 
Memoiren Beter’3 ven Zittau, die von 1305— 1337 reichen und ben 
mwidhtigfien Theil umferer Quelle ausmadhen. Ueber Beter'8 Lebent- 
verhältniffe bringt Lofertb mandyeS Reue: nach ihm mag Peter um 
1276 geboren worden fein; 1304 trat er in das Klofter Königfaal ein, 
vor 1316 beendete er die vita Wenceslai, in diefem Jahre wurde er 
Abt. Unter den Gäften, welde der Feier der Abtwahl beimohnten, 
befand fich auch Peter’3 Freund, der Abt Fohann IH. von Waldfafien, 
der ihn damals aufferderte, jene Ereignifie, deren Zeuge er gemefen, 
aufzuzeichnen, wa8 Beter aud that. So entflanden feine Memoiren, 
eine Duelle erfien Ranges. Beter erzählt, was er erlebt oder von 
glaubmwärdigen Männern vernommen; fonft ftanden ihm auch reichlich 
Urkunden zu Gebote: 30 bat er ganz in fein Gefchichtswert aufge 
nommen. Die Form des Werkes ift freilich eine fehr fonderbare: die 
Darftellung ift bald profaifch, bald poetifch; der profaifche Theil Tann 
ganz gut ohne den poetijchen beftehen, nicht aber diefer ohne jenen. 
Die Berfe führen die Erzählung nicht weiter, fondern erjcjeinen al? 
Igrifche Ergüffe, welche die Gefühle des Schreibers bei der Darftellung 
der Thatfachen enthalten. Xoferth bemeift, daß Peter die Form jrins 
Wertes nicht als die endgiltige angejehen, fondern daß er nur die 
Abficht hatte, Deaterial zu bieten, daß entweder er felbft oder ein 
anderer umarbeiten jollte. 

Was endlich) da8 Chronicon Francisci betrifft, fo hat Toferth defien 
Berhältniß zu den Königfaaler Gefchichtäquellen in das deutlichite Licht 
geftellt. Der Domherr Franz follte im Anftrage des Prager Bifchofs 
Hohann IV. die Lüde, welche fih in den hiftorifchen Aufzeichnungen 
dc8 Prager Domlapitels fanden, ausfüllen und zu diefem Zwede ftellte 
ex feine Epronik zufammen. Sie befteht aus drei Büchern: mit den 
vierten Kapitel de2 erften Buches beginnt Yranz feine Ercepte auß den 
Königfaaler Gefichtäquellen und er feßte biefe Auszüge fort biß in 
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Dsmwald Heer. Arnold Eicher von der Lind. Mit Eicher's lich 
Bortr. u. Holzichnitten. 385 ©. Bilrih 1873. Schultheß. 


Diefe von einem Naturforfcher dem Andenken des Freundes dar- 
gebrachte Erinnerung, „das Xebensbild eines Naturforfchers*, gehört 
nur mittelbar hierher, verdient uber doc) eine kurze Erwähnung Der 
einzige Sohn eine der edelften Dlänner feines Baterlandes, des 1823 
geftorbenen Zürcher StaatSrathe Hand Konrad Efcher,) Hatte fidh 
Arnold Eicher (geb. 1807, geft. 1872) dem Beifpiele feines Baters 
folgend, der geologifchen Korjchung der Alpen zugemendet: er vertrat 
bis zu feinem Xode die geologifche Willenjchaft an den beiden hoben 
Lehranftalten in Züri. Der 4. Abichnitt des Buches (S. 162—267): 
„Eiher’8 geologische Horjhungen in den Alpen der Schweiz und ber 
benachbarten Länder”, kann bewegen geradezu al8 ein gefchichtlicher 
Meberblid der Leiftungen auf diefem wiffenfchaftlichen Gebiete in den 
(etsten vierzig Jahren angejehen werben. — Ebenfo ebrend für Efcher 
wie bezeichnend für die Stellung Alerander von Humboldt’3 am prenfi: 
chen Hofe ift eine Stelle aus einem Briefe Humboldt’8 an den Berfafier 
der Biographie, welche al Beitrag zur politiichen Gefchichte deghalb 
bier Play finden mag (S. 376). Efcher hatte im Dezember 1856, 
al® wegen der Neuenburger Trage ein Konflikt zwifchen Preußen mb 
der Schweiz beporzuftehen fchien, an Humboldt, wie diefer fchrieb, einen 
„Shönen, echt patriotifchen Brief” gerichtet und denfelben gebeten, feinen 
großen Einfluß bei Briedrih Wilhelm IV. für eine friedliche Löinng 
geltend zu machen. Humboldt fagte neun Monate fpäter barliber: 
„Es bat mich betrüben müflen, nach der politifchen Färbung meiner 
Meinungen, die ich feit 1789 biß heute unveränderlich treu und frei 
geäußert babe, dag man in Shrem kräftigen und intelligenten Bater- 
ande je bat in Zweifel ftellen können, ich fei nicht von dem erften 
Augenblide der Neuchateler Zmwiftigleiten an auf das thätigfte bemüht 
gewefen, den friegerifchen Ausbruch zu verhindern und die einfache 
Anertennung des Gefchebenen, Bollendeten friedlich herbeizuführen. 
Beforgt war ich nie, weil ich nie einen Augenblid an einen folchen 

1) Eine ausgezeichnete biographifche Leiftung it %. $. Hottinger’S „Hans 
Konrad Eicher von der Linth, Charafterbild eines Republifaners.” (Züridy 1852.) 
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auf Eefgent, Diieth und Saben, als auf Billigfeit und Recht jchen“, nad 
dem Zerte vom Landvogte Felix fcharf gepredigt und vor einer Nath# 
abordnung unerjchroden feine Worte feftgehalten Hatte, mıufte ber 
HBiirgermeifter felbft geftehen: „Wir find beftanden, wie eine Lauß auf 
dem Aermel”. 

Doß in folder Zeit die Thätigkeit eines die politifchen PBerfones 
an Einfigt und Muth überragenden Geiftlichen eine vielumfafjende war, 
verfteht fih von felbft,; natürlich mangelt e8 dabei nicht an Beifpielen 
der jener gefuntenen Zeit eigenen confeffionellen Engberzigfeit und gei- 
ftigen Befchränftheit: fo im Kampfe Breitinger’8 gegen Kunftbeftrebungen, 
vorzüglich gegen daB Schaufpiel. Ein Höchft anmutbiges, formell wel 
das anziehendfte Bild aus den fehszehn Abfchnitten bietet daß 11. Ras 
pitel „Wreitinger’8 Badenfahrten” (d. b. Badefuren zu Baden im Aargan). 

Die nahezu hundert „Unmerkungen” am Schluffe enthalten bie 
furzen Sinmweifungen auf daB meift ardhivalifche Material, auf dem bie 


Darftellung aufgebaut ift. 
' sn M.v. K 


Tat, EChriffinger. Thomas Bornhaufer, fein Leben, Wirken und 
Diäten nad Urkunden nnd nadhgelafienen Schriften fiir das fchmweizerifche 
Volt bearbeitet. Mit Porträt in Lichtprud. VII 3206. Frauenfeld 1875. 
Quber. 

Das Leben eine als Politifer und Dichter bemerlendwerthen Theo» 
(ogen, der feinen Heimathslanton Thurgau nad der Yulicevolation 
zuerft durch eine Berfaffungsänderung der „Reflauration” entrüdte, hat 
in diefem Buche einen gewandten Darfteller gefunden. Bornhaufer’s 
Schlugworte im Programme von DOftober 1830: „Der Hahn hat 
geträht; die Morgenröthe bricht an; Thurganer, wacdet auf, gebentet 
eurer Entel und verbeffert eure Berfaffung!” maren wirklich das Signal 
einer neuen Epoche der jchweizerifchen Gejchichte. 

1799 mitten in den kriegerifchen Wirren des Kampfes der zweiten 
Coalition, welcher die faum erft entflandene Yreibeit der bisherigen ge- 
meinen Herrichaft Thurgau wieder zu zertriimmern drohte, in dem 
Tleen Weinfelden unter ärmlichen Berhältnifien geboren, bewies Born- 
baufer feinen Freiheittrieb fehon gegenüber der höheren Schule Zürichs, 
indem er 1821 den ihn im Eramen abmweifenden theologifchen Profefforen 
erflärte: die Zeit werde entfcheiden, ob diefe Zurlidweifung ihnen oder 
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‘n anfpreigender Weife verftand der Biograph des Vollsmanzes 
und Bollädichter8 die belehrende Schilderung des Einzellebens niit den 
allgemeineren Umriffen, wie dag VolfSbuch fie erfordert, zu verbinden. 

M.v.K. 


Benzo Kühne P. Gall Morel, ein Mönchsleben aus dem 19. Yahr- 
hundert. VII. 311 ©. Mit 2 Portr. Einfiedeln, New:Norl u. Cincinnati 
1975. Gebr. E. u. N. Benziger. 


Als „Seftgabe zur Sekundizfeier Sr. Gnaden des hochwürbdigften 
Herrn Heinrih IV., Ubtes des Benediktinerftiftes Einfiedeln, am 
4. October 1874" haben „Delan und Konvent” diefe8 Buch bezeichnet. 

Der 1803 in einer Borftadt St, Gallen’8 geborene Benedict Morel, 
aus einer urfprünglich favoyifchen Familie ftammend, feit 1820 unter 
dem Namen Gallus auf da8 Drdensgelübde in Einfiedeln verpflichtet, 
war einer der berporragenditen Vertreter des Flöfterlichen Stantes in 
der Gegenwart. | 

Schon die Eintheilung des Stoffes durch den Berfaffer weift auf 
die Vielfeitigleit GaM’8 hin. Zumeift als Dichter hatte er feinen wei- 
teren Ruf begründet; daneben nennt ihn aber der Biograph mit Nedht 
einen „Polyhiftor”: er war Bibliotbefar, Archivar, Numismatifer, uner- 
miütdliher Sammler, fehr refpeftabler Pfleger vaterländifcher Gefchicht2: 
ferfhung; al8 „Schulmann“ reorganifirte er die Stiftsfchule, al8 Schul» 
infpeftor und rziehungsrath bemühte er fi auch Fürzere Zeit um 
Hebung des Volksfchulmefens im Kanton Schwyz. 

Borzüglih fommen bier in Betracht die Verdienfte Gall’ alS ges 
lehrter Bibliothefar, u. a. die Entdedung der Horazfragmente (Cod. Ein- 
siedlensis saec. X., aud) Codex Morellianus) in der Einfiedler Propftei 
St. Gerold im Vorarlberg, dann die Ausnügung ded von ihm ver- 
twalteten Archives zur Ausarbeitung der Negeften Einfiedeln’S in von 
Mohr’3 Negeften der fehmeizerifchen Archive, Bd. I (1851), befonders 
aber feine vielfahe Tchätigleit als Hiftorifer, au bier nad) ver: 
ichiedenften Richtungen. 1866 biß 1868 3. DB. erfchienen von ihn 
„Lateinische Hymnen des Mittelalter“, aus Handfchriften fchweizerifcher 
Klöfter gefanımelt; 18683 zeichnete er das Tebensbild eines Zeitgenoffen, 
des Tonfervativen St. Galler Staatsmannes, Nationalrath Job. of. 
Müller. Daneben gab cr ala Mitredakteur des „Gefchichtsfreundes“ 


212 Yiteraturbericht. 


rebafteur eines „die Putjchtbeorie” befämpfenden Blattes die Anficht be- 
fannte, „fo gut radikal und dem wahren Wohle der Schweiz feind ift 
wer die Zefuiten nach Yuzern beruft, al8 wer fie forttreiben will” — 
ergab fich nothHwendig in den Tagen der Freifchaarenzüige, der allgemeinen 
von ihm perborrescirten Parteiung, eine ifolirte Stellung. Schon im 
Yahre 1845 unterlag er, in allerdiiigs ehrenvoller Weife, bei der 
Landammannwahl. Schultheig Neuhaus Hatte BLlöfh’S Aufforderung, 
„nur regieren, nicht intriguiren zu wollen“,') mißacdhtet, und fein 
Regiment war durch die Verfaffungsrepifion von 1846 geftürzt, durch 
da8 „Hreifchaarenregiment”, wie der alte Hans Schnell die zur Herr- 
haft gelangte junge radifale Snell’fhe Schule benannte, verdrängt 
worden. BLlöfh war von Neuhaus als Gegner betrachtet worden; einen 
no weit Fritifheren Standpunft nahm er gegenüber der neuen Pe= 
gterung ein. Schon deren Fundament, die nach feiner Anficht eine 
„toloffale Beftechung des Volt8” darftellende neue Verfaffung, dann die 
al8 Finanzreform bezeichnete, ihm als „Wettlampf roher Gelüfte” er- 
ihienene gegenfeitige Kompenfation der fich widerfprechenden Snterefien 
der verjchiedenen YTandestbeile auf Staatsfoften, war unter der Oppo- 
fition der Konfervativen im Perfaffungsrathe, deren Tührer er war, 
entftanden. Meit vollfter „Getheiltheit des Gemüthes“ ftand er dann 
1847 dem Sonderbundskriege gegenüber; er felbft fah zwar volllommen 
die Nothwendigkeit größerer Centralifation in YBundesangelegenheiten 
ein, aber der Sonderbund erfshien ihm al ein Alt der Nothmehr. 
Das Ergebniß, den neuen Bund, begrüßte er freudig. 

Inzmwifchen hatte im Kanton Bern, wie das al8 BLdfh’8 Organ 
betrachtete fonfervative Organ fchon 1847 fagte, „der herrfchende Radi- 
falismusd einen Nagel nah dem anderen zu feinem Sarge felbft ge 
fchmiedet” ; dem im Regierungsrathe von Bern bervortretenden Stand- 
pımft der europäifchen Völkerfolidarität in der Nevolution 1848 und 
1849, welchen der neue Bundesrath den der Neutralität entjchieden 
entgegenftellte, konnte Blöfch im großen Rathe erwiedern, daß wenigftens 
einftweilen da8 Schmweizervolf noch neutral fein wolle. Bei der Gefammt- 
erneuerung der Behörden Bern’3 1850 fiegte, wie der fonfernative Voll8- 


ı) Schon im „Berner Tafhenbuh“” von 1869 eridhien aus Blöfdy’sS Ba- 
pieren „Der zzreiihaarenloslauf im Jahre 1845”, ein fehr eingehender in- 
tereffanter Bericht. 





214 giteraturbericht. 


Eug&ne Secretan. Gallerie Suisse. Biographies nationales 
publiees avec le concours de plusieurs &crivains suisses. 8°. 64 p 
Lausanne 1873. Georg Bridel. " 


Dem Borjage ded Berlegers, dem Publitum der franzöftichen 
Schweiz eine Auswahl von Lebenshildern hervorragender Schweizer zu 
bieten und zwar fo, daß die deutfche nicht der romanifdh fprechenden 
Schweiz nachgeftellt werde, hat der Herausgeber Eugen Serretan eime 
im Ganzen mol al3 glänzend zu bezeichnende Ausführung gegeben. 
In 54 Artifeln haben in diefem erflen Bande Perfönlichkeiten von dem 
„Missionnaires, ev&ques et religieux de l’Helvetie burgonde et 
all&manique* bi8 zum 18. Jahrhundert — der lette Name ift Aibrecht 
Haller — Aufnahme gefunden: Der Herausgeber jelbft Hat die Mehr- 
zahl, 21 Auffäge, gefchrieben. Eine Reihe jehr gefhägter Namen der 
Weftfchweiz, des ehrmürbigen Neftord der fchweizeriichen Gefchicht- 
hreibung, Louis VBulliemin, voran dann des fcharfen Genfer Krititers 
Galiffe, des trefflichen Forjchers der Genfer Gicht, AmEdee Roget, 
und anderer, auch zweier deutfchen Schweizer, wovon der eine WB. Bifcher 
in Bafel, ift in der Table des matitres enthalten: ueben Secretan’s 
Namen im Ganzen noch 24 andere. ine gewifle Ungleichheit war 
alfo bei allem Ebenmaß in der Anlage kaum zu vermeiden. 

Daß die formale Seite an den Artikeln zu loben fein werde, ließ 
fih von vorne herein erwarten. Das gilt befonders aud von den wol 
gelungenen, abgerundeten Bildern des Herausgebers felbft; von Bullie- 
min’ Beifteuer fei u. a. auf die Darftellung der burgundifchen Königin 
Bertha bingewiefen. Woget hat auf 16 Seiten Inapp und fcharf Calvin 
a Gen&ve gezeichnet; dagegen ift Ed. von Muralt’3 Rudolf von Erlad), 
wie im Snhalte (unkritifche Wiederholung der längft zweifelhaft geivor- 
denen, auf Fuftinger’8 hier jehr geringe Autorität allein fi) gründenden 
Behauptung der Anführung bei Yaupen) nicht befriedigend, fo aud in 
der Form (man lefe nur fchon den ganz deutjch gedachten erften Sag, 
S. 71!) wenig anfprechend. 3 überrafcht, neben der Vereinigung der 
Ergebnifje neuefter Yorjhung in Bilcher’3 Guillaume Tell Artikel zu 
finden, wie über Rudolf von Werdenberg, den fogenannten Anführer 
im Appenzeller %reibeitöfriege, tiber den Züricher Bürgermeifter Hans 
Waldınann, wo nur die (andlänfigen, oft ganz unhaltbaren Darftellungen 
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eine Gefchichte des franzöfifchen Archivs der auswärtigen Angelegenheiten 
zu entwerfen. Das Buch bietet eine Menge intereffanter Notizen. €8 
berührt nach der Art des Berfaffers die allerverfchiedenften Dinge, 
welche mit feinem Gegenftande irgendwie oder auch gar nicht zufanmen 
bängen. So giebt er 3. B. ©. 483 ff. eine ausführliche Gefchichte - 
der Biftorifchen Arbeiten Mignet’8, melcdher 1830 an die Spige des 
Archivs geftellt wurde, woraus wir u. U. erfahren (S. 497), daß von 
dem großen Werke über die fpanifche Succeffion zu den publicirten vier 
Bänden noch) zwei weitere in Vorbereitung find und fich eine Gefchichte 
der Reformation unter Mignet’3 Papieren befindet. Ebenfo werden 
über die mannichfaltigften Publikationen Mittheilungen gemacht, welche 
mit dem Archive nichtS zu thun haben. Daß der gegenwärtige Direktor 
defielben, Prosper Teugere, intereflante Arbeiten über Pascal ver- 
öffentlicht bat und dadurch vor dreißig Jahren faft in ein Duell ver- 
widelt worden wäre, wie ©. 537 ff. berichtet wird, gebt doch wirklich 
eine Gefchichte des Archives nicht an. Wir würden dem Verfaffer 
danfbarer gewefen fein, wenn er uns ftatt deilen über die wichtige Bors 
gefchichte des Archivs, namentlich im fechözehnten Zahrhundert, präzifere 
Auffchlüffe gegeben hätte. Unjeres Wiflens befindet fich unter allen 
europäifchen Ländern Yranfreih allein in der eigenthümlichen Lage, 
daß die überwiegende Maffe der aus dem Berkehr mit dem Auslande 
im fünfzehnten, fechszehnten und fiebzehnten Jahrhundert ermachienen 
Alten nicht in feinem Archiv, fondern in den großen Handfchriften- 
fammtlungen feiner Bibliothefen, namentlich der Parifer Nationalbiblios 
thet aufbewahrt wird. E8 ift daß eine für die hiftorifche Yorfchung 
jehr folgenreiche Thatfache. Denn indem die diplomatifchen Sorefpons 
denzen nicht bei Zeiten einen feften Sammelpunft fanden, fondern in 
Bänden, Heften und einzelnen Stüden herum fuhren, um dann im 
fiebenzehnten Jahrhundert von den eifrigen Sammlern, den Brienne, 
Dupuy, Bethune, Colbert u. A. zufammengebradht und in die meift 
prächtigen Bände vereinigt zu werden, meldhe heute einen fo koftbaren 
Befig der Nationalbibliothef ausmahen, wurde ein Zuftand gefchaffen, 
welher neben großen Licht: doch vielleicht noch größere Schattenfeiten 
bietet. Einmal find dadurch diefe unendlich reichen Materialien der 
öffentlichen Benugung früher und umfaffender zugänglich geworden, als 
e3 auch wol die liberalfte Archionerwaltung hätte möglich machen können. 
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England in den Jahren 1568—1575 und tiber die Beziehungen Fran: 
reih8 und Spaniens zu Schottland im fechszehnten Jahrhundert eben- 
fall8 zum großen Theil nicht diefer Bibltothel entnommen und viele 
andere Beifpiele ließen fich hinzufügen. So weit aber audy Bafchet 
Recht hat, kann er jedenfall von einer suite non interrompue uidt 
in dem Sinne reden, daß die Alten diefer Gejandtichaften aud) nur 
einigermaßen bei einander wären. x verfuche 3. B. einmal aud ben 
Manuftripten der Vibliothet die Verhandlungen de3 Königs Franz mit 
den Proteftanten in den dreißiger oder vierziger ‘Jahren zufammıen zu 
bringen, welche doch für die damalige Bolitit Frantreich8 wichtig genug 
waren, und er wird fich vermuthlich überzeugen, wie unendlich weit er 
don einer suite non interrompue entfernt bleiben wird. Wenn die 
Dinge fo günftig lägen, wie man aus feinen Worten fchliegen un, 
fo märe gar nicht zu erflären, weshalb wir bisher über diefe ganze Zeit 
fo auffallend wenig Publikationen erhalten haben. Wir würden 3. B. 
dann ficherlih über die wichtigen Berhandlungen des Kardinal Jean 
du Bellay (den Bafdhet S. 7 auffallender Weife Joachim le cel&bre 
cardinal nennt, ihn mit dem Dichter verwechjelnd!) Tängft mehr willen, 
al8 was Nibier und Le Grand im fiebzehnten Jahrhundert, und dann 
eben Druffel bei uns publicirt hat. | 

Wie ıft e3 nun gekommen, daß fich die diplomatische Korrefpondenz 
Vranfreih8 aus faft zwei Jahrhunderten in einem fo abnormen Bus 
ftande befindet? Bafchet meint, daß Frankreich im fechözehnten Jahr- 
hundert gar+feine Einrihtung für die Sammlung und Aufbewahrung 
der diplomatifhen Papiere befeflen babe, daß die Korrefpondenzen Eigen» 
thum der Gefandten und Minifter gewefen feien und daß nur die Ber- 
träge mit anderen Staaten im Tresor des Chartes niedergelegt worden 
feien. Er erflärt da8 aus dem fortwährend wechlelnden Aufenthalt des 
Hofes und aus dem Umftande, daß erft Heinrich II. im legten abre 
feiner Regierung die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten in einer 
Hand vereinigt babe, während vorher (moflr Dekrete von 1549 und 
1569 angeführt werden) vier verfchiedene Berfonen fi) in diefelben 
getheilt hätten. Was nun den erften Punkt angeht, fo ift er befannt- 
(ich keine Eigenthümlichkeit Yrankreihe. Karl V. hatte nody viel weniger 
eine fefte Refidenz als Franz I. und dennoch wußte er dafür zu forgen, 
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durchgreifenden Sorgfalt für die Aufbewahrung der Akten des auß- 
wärtigen Departements, die eigentliche Entftehung des Archivs, defien 
Geichäfte er dann von ©. 57 an mit großer Genauigkeit fchildert. 

h. b. 


E. Mourin. Les comtes de Paris. Histoire de l’avönement de ls 
troisiöme race. Deuxiöme edition. 8°. XXVIIl, 528. Paris 1872. 


Die zweite Auflage ift lediglich ein Abdrud der 1869 erfchienenen 
erften. AS erfte Monographie über die Zeit, in der fi aus dem 
farolingifchen Frankreich das mittelalterliche Frankreich entwidelte und 
al8 von der franzöfifchen Akademie preißgelrönt, verdient das Werk jedoch 
noch eine nachträgliche Beiprechung auf deutihem Boden. Xebhaft und 
intereffant gefchrieben, nicht ohne geiftreiche Gefichtöpunfte ift e8 von 
Freenian in der I. Serie feiner Historical Essays mwohlmollend be- 
Iprodhen und für den Auffag The early sieges of Paris verwerthet 
worden. Dagegen gab Monod im Yahrgang 1874, 1 der Revue cri- 
tique, p. 163 eine fehr abfällige Kritil. Referent Tann derfelben nur 
beiftimmen, namentlih wa8 mangelhafte Kenntniß der Quellen und der 
Piteratur anbetrifft. Ausnahmsmerje verwerthet Verf. deutjche Werte 
in franzöflfcher Ueberfegung und die Monumenta Germaniae, aber er 
benugt mit Vorliebe Ademarus Cabannensis mit allen Interpolationen, 
da er von Waig’ Eritifcher Ausgabe feine Ahnung hat. Statt Regino 
eitirt er wie die meiften franzöfifchen Schriftfteller flet8 die Annales 
Mettenses. Auh die franzöfifhen Torfchungen find ihm großen- 
theild unbelannt: fe bätte er auß dem reihen Commentar der 1865 
erfchienenen Lair’fchen Dudo-Ausgabe vielen Nugen ziehen lönnen, eben- 
jo auß Arbois de Yubainville’8 trefflicher Histoire des ducs et comtes 
de Champagne. Statt defien bildet Fritiflofe Benugung Bouquet’3 und 
weniger anderer franzöfifcher Sammelwerle und inzelausgaben die 
Regel. Daraus erklärt fi die VBenorzugung, melde Wilhelm von 
Zumieges vor feiner bei Bouquet nur im Auszuge gegebenen Duelle 
Dudo zu Theil geworden if. Das Streben nad) pilanter Darftellung 
beftimmt im Wefentlihen die Auswahl der Quellen. ©. 17, 56, 208 
werden die Gesta consulum Andegavensium aus dem 12. Jahrhundert 
dem gleichzeitigen Wicher vorgezogen. Dagegen benugt Mourin biefen 
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In anfpreihender Weife verftand der Biograph des PVollsman::es 
und Bolksdichter3 die belehrende Schilderung des Einzellebens ntit den 
allgemeineren Umriffen, wie das VolfSbuch fie erfordert, zu verbinden. 

M.v.K. 


Benzo Kühne P. Cal Morel, ein Mönchsleben aus dem 19. Zahr- 
hundert. VII. 311 S. Mit 2 Porter. Einfiedeln, New:Nort u. Cincinnati 
1975. Gebr. &. u. N. Benziger. 


AS „Fetgabe zur Sekundizfeier Sr. Gnaden des hochwürdigften 
Herrn Heinrih IV., Abtes des Benediktinerftiftes Einfiedeln, am 
4. October 1874” haben „Dekan und Konvent“ diefes Buch bezeichnet. 

Der 1803 in einer Borftadt St. Gallen’8 geborene Benedict Morel, 
aus einer urfprünglich favoyifchen Familie ftammend, feit 1820 unter 
dem Namen Gallus auf da8 Drdensgelübde in Einfiedeln verpflichtet, 
war einer der hervorragendften Vertreter des Hlöfterlihen Stantes in 
der Gegenwart. | 

Schon die Eintheilung des Stoffes durch den Berfaffer weift auf 
die BVielfeitigkeit Gal’8 hin. Zumeift als Dichter hatte er feinen wei- 
teren Auf begründet; daneben nennt ihn aber der Biograph mit Recht 
einen „Polybiftor”: er war Bibliothekar, Archivar, Numismatifer, uner- 
müdliher Sammler, fehr refpeftabler Pfleger vaterländifcher Gefchichts- 
forfhung; al „Schulmann” reorganifirte er die Stiftsfchule, ald Schul- 
infpeltor und Erziehungsrath bemühte er fich auch fürzere Zeit um 
Hebung des Bollsfhulmefens im Kanton Schwyz. 

Vorzüglich fommen bier in Betracht die Verdienfte Gall’8 ald ge- 
(ehrter Bibliothelar, u. a. die Entdedung der Horazfragmente (Cod. Ein- 
siedlensis saec. X., auch Codex Morellianus) in der Einfiedler Propftei 
St. Gerold im Vorarlberg, dann die Ausnügung ded von ihm ver- 
mwalteten Archives zur Ausarbeitung der Negeften Einfiedeln’3 in von 
Mohr’8 Negeften der fehmeizerifhen Archive, Bd. I (1851), befonders 
aber feine vielfache XIhätigkeit als Hiftoriler, auch bier nach ver: 
ichiedenften Richtungen. 1866 biß 1868 3. B. erfchtenen von ihn 
„Lateinifche Hymnen des Mittelalter8", aus Handfchriften fehweizerijcher 
Klöfter gefanımelt; 1863 zeichnete er daS Tebensbild eines Zeitgenoffen, 
des fonferpativen St. Galler Staatsmannes, Nationalrat ob. o]. 
Müller. Daneben gab cr al8 Mitredakteur des „Geichichtsfreundes“ 
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Monumenta comitialia regni Hungaria (Magyar Orszäggyülösi emlökek) 
im Anftrage der biftorifhen Kommilfion der !. ungar. Alademie, mit hiflo- 
riihen Einleitungen, herausgegeben von ®. Fralndi, ord. Mitglied und 
Settionsfefretär der Alad. 1. Band 1526 — 1536. XXXIU u. 650 ©. 8°. 
Bef-Ofen 1874. Mor. Räth. 


Der ältefte Drud eines ungarifchen NReichSgefeße8 gehört der Zeit 
des Korvinen Mathiad an, um 1488; doch wurden erft feit 1604 die 
Decreta comitialia regelmäßig durch den Drud veröffentlidt. Die 
erfte gedrudte Sanımlung der früheren Neichegefege Ungarns von 
1035— 1538 fam unter Ferdinand I. zu Stande. Der offizielle Heraus: 
geber war Zacharias Mofföczy, Bifhof von Neutra und feine Arbeit 
blieb maßgebend für die fpäteren Sammlungen und Editionen von 1628, 
1696, 1779; gleichwie für die neueften von 1822 und 1844—1847; 
Stebenbürgend Gefeßfammlungen erjchienen 1671, 1695, 1696 und 
1779 im Drud; zulegt 1815. Doch erft feit 1790, dem epochemachenden 
Fahre in der Gefchichte des ungarischen Barlamentarismus begegnen wir 
der Veröffentlichung der reichstäglichen Defrete und Protofolle in ihrer 
Gänze. 

‚Die ungemeinen Lüden und Deängel der beftebenden Sammlungen 
erfannte fchon in den legten Dezennien des 18. YahrhundertS der ebenjo 
fleißige al8 gewifienhafte und unbefangene Forfcher: Martin Georg 
Kovadihd. Mit eiferner Beharrlichfeit arbeitete diefer Dann an einer 
langen Reihe bezüglicher Werke, deren bedeutendftes neben der Sylloge 
decretorum comitialium die 1790—1800 erfchienenen: Vestigia comi- 
tiorum apud Hungaros . . . (in 3 Abth.) genannt werden müffen; in 
der That eine bahnbrechende Arbeit, melcdhe bewies, wie unvollftändig 
die bisherigen offiziellen Sammlungen fein. Aus dem reichen Nach- 
lafie des Bater8 gab der jüngere Kovadhich (Fofef), unter eigenem Na- 
men noch mehrere Einfchhlägige heraus, fo 1816: Lectiones varian- 
tes Decretorum comitialium; 1820: Notitiae praeliminariae ad 
syllogen Decretorum comitialium, quae in vulgato corpore Juris 
Hungarios hactenus ant penitus desiderabantur, ant aliqua sua 
parte manca referebantur. Uber troß diefer durchaus bahnbrechenden 
Vorarbeiten, troß der reihen Sammlungen der beiden SKovadicdh, 
eined Georg Gyurikovicd, Yolef Efaps, Grafen Fofef Kemeny ımd 
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denzen) und Weifungen (Inftruktionen) der Könige Ungarus, fremder 
Mächte und BVölfer für ihre Cendboten oder Commiffäre, c) Ynftruf- 
tionen für die Abgeordneter der Comitate und Städte, d) fünigl. Bore 
fagen (Propofitionen), Nefcripte der Neichstage und der Krone, e) Pro- 
pofitionen und Natbfchläge der Regierungss- Behörden und Einzelner, 
f) Bollmadten und Weifungen de8 Neichätages für feine Sendboten 
an die ungarifhen Könige oder fremden Mächte, g) Zufchriften der 
Neichstage oder folche die umgefehrt an fie gerichtet find, h) Relationen 
der künigl. Commiffäre fiber die Neichstagshandlungen, i) Tagebücher 
der Comitats- und fädtifchen Abgeordneten und Welationen derfelben 
an ihre Bollmachtgeber, k) diplontatifche Relationen, 1) Reichögefege. 
Die unter a—g aufgeführten Kategorieen von Neichstagsfchriften wilr- 
den in ihrer ganzen Ausdehnung und originalen Yaffung zum Abdrud 
gelangen; von den, unter h, i und k geftellten, nur die wichtigeren; die 
andern fänden in den biftorifhen Einleitungen ihre Berwerthung. 
Diejenigen Neichsgefege endlich, deren gleichzeitige Exemplar man nicht 
befäße, würden aus der Moflöczyfchen Sammlung deö Jahres 1584 
dem Xerte nach herübergenommen werden. 

Dan muß geftehen, daß der Bearbeiter des I. Bandes, Herr 
Wild. Fraknöi, oder wie er noch vor Kurzem hieß, Wilh. Yrankl, lei, 
Sadfenntniß und Gefchid für die weitfchichtige Aufgabe in außreichen- 
dem Maaße befist. Umfafiende Studien in der Gefchichte ded 16. 
und 17. Jahrhunderts, als deren Ergebniß vor nicht langer Zeit die 
etiwaß breit angelegte und befangene Monographie „Das Leben Päz- 
män’8" (P&zmän &lete) an’8 Xicht trat, — kommen ihm zu Statten. 
Ueberdies mahnt jo Manches in feiner Arbeit an deutfche Genanigfeit, ind« 
bejondere Tert und Notenmwert der ausführlichen biftorifchen Einleitungen. 
Schade, daß ein Real» und Perfonalinder dem Bande fehlt; nicht 
wenige außländifche Gefchichtsfreunde möchten den magyarifhen Tert 
der Erläuterungen und Inhaltsangaben mit einem weltläufigern, latei- 
nifchen vertamjcht wifen. Indeß läßt fich bei dem Unftande, daß der 
Yuhalt der NReihstagsakten durchaus lateinifch ift, über diefen frommen 
Wunfch leichter Hinmwegfonmen. 

Der Inhalt des ziemlich ftarten Bandes gliedert fi in 20 Ab» 
fchnitte. Der I. bietet Alten der Parteitage von Miskolcz und Tofai 
16. September und 17. Oktober 1526, weldhe dem Stuhlmeißenburger 


230 Literaturbericht. 


vom Oktober 1536 bilden den XVII. Abfchnitt. Bier Altenftüde des 
XIX. Abfchnittes beleuchten die Comitatöverhandlungen Oberungarns 
vom Auguft 1535 bis November 1536. Der legte Abfchnitt behandelt 
die Ständeverfammlungen Siebenbürgen, SKroatien® und Slavoniens 
in den Jahren 1535—1536, zu Marosväfärhely, Toposta, Dombrö 
und Kövds in fech8 Aktenftüden. 

In der That ein reiches Material zur Gefchichte des bewegten 
Zeitraumes, der zwifchen der Mohäcier Schladt und dem Großmar- 
deiner Frieden (1538) liegt; — auf 10 Jahre fallen 13 ungarifche 
Reichsrage, 15 Parteifonvente in Ungarn, 26 fiebenbürgifche Landtage 
und 22 Ständeverfammlungen Kroatiend-Slavoniend; in einem Dezen- 
nimm alfo begegnen wir 76 Kundgebungen ftändifchen Lebens im Kar- 
patenreiche. j 

Bereit3 gebrudt und bei Yrafndi wiederholt erfcheinen von den 
Atenftiiden 24; weitaus die Mehrzahl, an 106 Stüde, werben bier 
zum erften Mal veröffentlicht. Allerdings gibt e3 der LTüden genug, 
die eben nicht ausgefüllt werden konnten. Bon NReichStagsdelreten oder 
gefeliden Beichlüffen waren bisher unbelannt: a) die wichtigen Er- 
gebniffe des Dfner Tages der Zäpolyaner vom 23. März 1527 in 45 
Artileln (S. 116—125); b) die 16 Artifel eines zweiten Ofner Tages 
Zäpolya8 vom 14. Februar 1530; c) die Großwardeiner Befchlüffe der 
gleihen Partei vom 1. Dftober 1536 und d) die Gejege des Maro$- 
Bäjärhelyer Tages vom 2. Fänner 1535. 

E& murde fohon oben anerfennend hervorgehoben, daß zur Exrläu: 
terung der Altenftüide ein ziemlich bedeutender Hilfsapparat aufgewendet 
jei. Eine der beften Vorarbeiten bot allerdings Yafzai’8 gewiffenhafte 
Arbeit u. d. T. Ungarns Gefchichte nad) dem Meohäcsfer Verderben 
(Magyar tört. a Mohäcsi vesz utän); aber nur für zwei Jahre 
1526— 1527. 

Fedenfalls ift durch diefen Band der Monum. comit. regni Hun- 
gariae für eine der verwideltften Epochen der: Gefchichte Ungarns eine 
willfonımene Grundlage geboten. Möge bald ein zweiter und ja aud) 
ein erichöpfender Inder folgen. 

F. Krones. 
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Königs; 1642—1645 : Torftenfohn, Yatob Rebenftod (+ 1644), Benoll- 
mächtigter de8 genannten eldhern, beide mit einander in eifrigem 
Depefchenwechfel, der Ungar Andreas Orbay, der General Montaigne, 
Hieronimus Plettenberg, Botfchafter, Königin EChriftine, Aler. Ersten 
(Erstine), Tönigl. Rath; 1646: Torftenfohn, Ersfein; 1647 Königin 
Chriftine. Bon Seiten Frankreih8 treten auf: 1638—1642 der Bot- 
ihafter Du Boi8 D’Apangour; 1642—1645 derfelbe, Königin Anna, 
Witwe Ludmwig’8 XIU., Karl Bude, im Auftrage des Refidenten in 
Venedig, de8 Hameaur, — Servien, d’Avaur, Franfreih8 Bevoll- 
mädhtigte am Congreß zu Münfter, Bicdmte Bregy, Botjchafter am 
polnifchen Hofe, Georg Eroifiy, Sendbote an Räköczi, General Mon» 
taigne und de la Haye, Botfchafter bei der Pforte; 1646: d’Apaur 
und Servien, Eroiffy, Graf de Bregy, Gefandter am polnifchen Hofe; 
1647—1648: Mazarin, Heinrich Herzog von Longueville, Großbot» 
fchafter am Congreg zu Münfter, Eroiffiy. — Do finden fi ne 
außerdem zahlreiche Correfpondenzen, unter anderer Firma, vertreten, 
fo 3. ®. 1644 der Dänenfönig, Yalob, Herzog von Fitthauen, Kurland und 
. Semgallen, Graf Auerfperg, Johann Aulicius, deutfcher Prediger zu 
Amfterdam, der öfterreichifche General Brouay, Graf Gallas u. f. wm. 
Als Diplomaten des fiebenbürgifchen Fürften erfcheinen 1632—1642: 
Stefan Kovacföczy, Kanzler, Johann Heinrih Bifterfeld, Räköczi’s 
Sendbote an Frankreich und Torftenfohn; 1642—1645: Bifterfeld, 
Georg Kaffai, Hauptmann Franz Hodöfiy, Sigmund Kornis, Johann 
Kemeny, 1646—1648: Johann Kemeny, Bifterfeld, Johann Daniel 
de Vargyas, Yranz Jarmi, Stefan Dalınady. 

Die Aftenftüde de8 Yahre® 1632 zeigen, daß der Sendbote 
Schmedens, Paul Straßburg, zum Uerger ©. Räföczy’3 I. die Ins 
tereffen der befeitigten Yürftinwitwe Katharina von Brandenburg zu 
vertreten bemüht war. Näköczy führt darüber Klage bei Orenflierna 
und zeigt fich andererfeitS zu einem Vergleiche mit der Fürftin bereit. 
Dos Fahr 1633 bietet nicht3 von wefentlidem Belange. Eine em- 
pfindliche Liülde entfteht durch den Ausfall der Eorrefpondenzen in den 
Fahren 1634—1637. Yedenfals erfcheint Frankreich zunächft bemüht, 
den Fürften Siebenbürgens für eine Aktion zu gewinnen. Als Bevoll- 
mächtigter an den Fürften wird Du Bois d’Avangour abgefendet. Die 
Bollmaht Ludwig’8 XIU. ift vom 29. Juli 1638 datirt. Die Ab- 
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känft Dänemmfs und Oefterreichd diplenuiche Sorreinunten, kamz 
Shrifian IV. meldet an Graf Auerfperg, mau Jube Torftenichr 3 Te 
nelibe diber daB Wilndnig mit Nälsczn zufgefanger Sanerrhayen. 
Ya jkebrmar). Vlnterfperg Dagegen fchreibt (Canabchf, 4. Ich, ei 
Bitnfte Telcht gelingen, den Angriff Malöczy's zu pereiteln. Tex 7. Jam 
Il meldet Torftenfohn an den fiebenbürgiicken wirften I Ehritien- 
mem, er vifle mit aller Macht, fi mit ıfur zu veremigen un je 
braelt, ibm Die drei feften Pläge Mährens: Ulmig, Reuitiatt und 
Wulenbrig gu übergeben. Wezüiglich diefer Crte ergurg and au be 
Winter Wefehl des Übergeneral® an die fchmwedtichen Ksurzanbaner 
von mag md Menftadt, Bailult und Damerst. Tie Tipiemutie 
dbwrdene md Aranfreichs macht alle Anftrengunzen, um Räkizn zer 
wrgifeben Wallenführung anzufporsen (Auguft bi Dezember 1644). 

dm Womit 1645 handelte e8 fich bei den verbündeten FJRädhtez 
“bmeben md Wranfreich, bauptfächlich darum, Wälöczy vom eimem 
rberatluieden mit dem Kaifer abzuhalten, worüder der Fürft dem 
hangepiiiben Meihältsträger Croiffyg aud einen Berficherungsbriei 
ME mil Tea) ausflellt. ES fand dies zu Munfäcd in Über: 
men [hatt wogetbft 22. Yprit d. $. ein umfländlih artikulirtes 
Mau MRatsu's nit Irankreih und deffen Eonföderirten abgemadt 
wu dr Schweden zeinten fich nit dem Zögern des Fürften jehr 
maybe. und Me Latten auch alle Urfache dazu, wie die Tyrnaner 
Iteriufuupt Matonan's mit dem Wiener Hofe bewies. Anbdererfeits 
nl hob Nemenvis itachten an NRälsczy (Hebruar 1646) am 
len vfennen, Dan Diefer bei dem Bündnißgefhäft nicht zu kurz 
nme Jonberm umachft aller Yeiftungen der Conföderirten ficher fein 
ml dern lebe Srundgedante durchzieht Aäföczy’3 Eröffmung 
ID hehe dule, tenarafch), worin die Horderung außsgeiprocdhen er- 
TUT em ment anmacft bei der Pforte für ihn die Erlaubnig zur 
erlssfupuun des Ramptes erwirfen. Denn hinter dieg Hemmniß 
Pate 1b dei Atıfl amt leichteften verfchanzen. 

In br Norielpondeng des Süchten mit Mazarin verwahrt fi 
une ben Worwur) Die Katholiten zu bedrängen. Die Storre- 
u " J “ltenfehn und der fehmebifchen Krone zieht fich noch 
moken N Sahr 1646 hinaus, In den beiden legten Jahren des 

veges handelt e& fich. bei Rälsczy. vorzugsweife darum, in dent 
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werden. An der Erfenntniß der Zmwede und Ziele Schwedens und 
Tranfreih8 auf der einen, Räfldczy’8 auf der andern Seite, ändert fi 
nicht8 Wefentliches, mag man au) nod) fo forgfältig die ganze Phrafee- 
logie der abgedrudten Aktenftüde durchllauben. Am wenigften jedoch taugt 
ihr Gehalt, um die etwaß volltönenden Worte der Einleitung zu recht: 
fertigen, worin fih (S. V) der Baffus findet: „L’ignorance de la situa- 
tion et des relations particulieres de ces princes (Gabriel Bethlen, 
Georg Rälöczy .....), ou lidee fausse, qu’on s’en faisait, r&sulta en 
grande partie de prejuges, de malentendus et d’accusations injustes. 
Nous Hongrois, nous avons, par de grands sacrifices, servi l’inter£t 
te l’Europe dans la guerre, que nous avons soutenue pendant des 
siecles contre les Turcs: mais nous avons oublie une chose — 
nous avons manque& de faire connaitre aux pays &trangers notre 
devouement & l’inter&t de I’humanite.“ 

Nun, das Ausland hat Ungarns Berdienfte im QTürkenfriege nie 
todt gefchwiegen, Ungarn al8 „Bormauer der Chriftenheit” ıft ja 
ftebende Bhrafe geworden; wol aber möge Ungarn nie vergeffen, welchen 
Aufwand cisleithanifchen Blutes und Geldes die Befreiung Ungarns 
vom Titrfenjoche gefoftet und daß e3 gerade Transleithanien’8 anar- 
hHilche Zuftände und die eigennügigen Pläne der fiebenbürgifchen Fürften 
waren, welche die Osmanenmacht im Herzen des Karpatenreiches warm 
betteten. 

F. Krones. 


Bartolomeo Cecchetti. La Republica di Venezia e la corte 
di Roma nei rapporti della Religione Vol. I u. II 495 n. 483 ©. 
Venezia 1874. P. Naratovich. 


Der Berfaffer diefes Buches, erfter Secretär des Frari-Arhins in 
Benedig und feit den Jahre 1860 Nachfolger Ce. Foucard’3 auf dem 
Lehrftubl für Paläographie ebenda, hat fi), abgefehen’ von feiner amt- 
lihen Wirkfamfeit, durch eine Neihe meist Heinerer, doch ftet8 aus erfter 
Duelle gefhöpfter Arbeiten um die Pflege venezianifcher Gejchichte ver« 
dient gemacht. Referent will nur darauf hinweifen, daß Cecchetti die 
volle Thätigkeit des Nathes der Zehn, diefer Seele der alten Republik, 
defien Gründung man indgemein mit der VBerfhmwörung Bajamonte 
Tiepolo’3 in Zufammenhang gebradt hat und demzufolge vom Fahre 
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Ira Paolo’8 benugt, und ed ift feinem vollen Wortlaute nad) in Bo- 
(idori’8 Ausgabe der Briefe Sarpi’3, Yirenze 1863, vol. I, p. 439 fi. 
aufgenommen. Neferent muß da wieder fragen: gelten Herrn Gecchetti 
die vortreffliche Sarpi- Biographie Biandhi-Giovini’8, Die bereits drei 
Auflagen erlebt hat, und die Edition der Sarpi’fhen Briefe von Bo- 
(idori für rarissima, die nicht leicht aufzutreiben find? — Dod vie- 
leicht, wird man glauben wollen, hat Herr Cecchetti nur die neuere Lir 
teratur nicht berüdfichtigt und ift mit Bezug auf die ältere vorfichtiger 
verfahren. Referent kann mır bedauern, auch dieß in Abrede ftellen zu 
müflen. In feinem zweiten Band, ©. 67 ff. bringt der Berfaffer das 
Eapitular über kirchliche Immumitäten, das jchon im achten Bande ber 
Werte Zarpi’8 ed. Helmst. (Verona) 1761—68, p. 184—188 zu lefen 
ft, ferner ©. 288 ff. ib. ein Sarpi’fche8 Eonfult vom 17. Auguft 1615, 
das im vierten Bande ©. 1—5 derfelben Ausgabe von Sarpi’s Wer- 
fen vorflommt; ferner ©. 299 ff. ein anderes Confult, auf das man im 
dritten Bande der nämlichen Ausgabe S. 326—340 ftößt. Die Tert- 
vergleihung ergiebt nur bei einem der bier citirten Altenftilde, dem 
Confult vom 17. Auguft 1615, Abweichungen der LTeßart, welche einen 
neuerlichen Abdrud allenfalls rechtfertigen könnten. Unfraglich jedoch 
bleibt, daß der Berfaffer fein Papier beffer verwendet Hätte, wenn 
er, ftatt früher Gedrucdtes wieder zu druden, feine Aufmerkfamfeit auf 
die noch nicht edirten Confulten Sarpi’8, unter denen ficher Fumelen 
von großem Werthe ruhen, concentrirt und von diefen ein Mlehreres 
zur Deffentlichleit gebracht hätte. 

Die völlige Außerachtlafjung der in fein Fach fchlagenden Bor: 
arbeiten, wie fie der Berfafler zur Schau trägt, hatte nicht nur die 
üble Folge, daß in die Publifation Ueberflüffiges aufgenommen, fondern 
auch die andere, dag Wichtige und Wefentliche8 Übergangen murbe. 
Referent möchte jagen: das Buch giebt ungemein reichlidde Stichproben 
aus dem venezianifhen Staatdarchiv, aber fein Gefanmtbild der Yirch- 
lichen Bolitit der NRepublit und auch nicht die bloße Möglichkeit, fich 
ein folches zu entwerfen. Dan wird darin faum über eine einzige der 
behandelten Tragen, fo Interefiantes der Verfaffer bietet, fo mwertboolle 
Zufammenftellungen er bringt (ich verweife auf die Statiftif der firdh- 
lichen Inquifition in Venedig, Band II, Doc. I oder auf die Fifte von 
Vergehen wider die Sitte in den venezianifchen Klöftern Doc. XI), bes 
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die pragmatifchen Zufammenhänge verfolgt, was in früheren gefchichtlichen 
Arbeiten, wie P. Galliciolli, memorie ven. ant. prof. ed eccl., Cicogna 
Iscr., Romanin st. di V., zerftreut vorliegt und deshalb fchiwieriger zu 
bewältigen if. Daß der Berfaffer neue Ergebniffe von Belang aud 
in diefer Richtung nicht zu Tage fördert, wird ihm Niemand zum Bor 
murf machen; daß er aber feine günftige Stellung im Archive nicht 
benußte, um die Entjcheidung ftreitiger oder zweifelhafter Fälle, 3.8. 
Folgen de Interdictd Paul’8 V. oder Ausgleih mit Yulins II. im 
Yahre 1510, um einen Schritt weiter zu bringen, ift und bleibt unbe 
greiflih. Soll man da glauben, e8 fehle in dem reichen venezianifchen 
Staatsarchiv zu dem Zwede an Material? oder fehlten Herrn Gecchetti 
die Neigung und der Wille fich des Näheren auf Punfte einzulaffen, 
bei denen das Snterefje der Wiffenfchaft und das der Klerifei in fchroffitem 
Gegenfage außeinandergehben? — Bon miffenjhhaftlidjen Werthe find 
in der Publikation die Dokumente des zweiten Theiles, fo weit fie, wie 
gefagt, nicht fehon befannt ift; e8 wären davon die Depefchen der vene- 
zianifchen Konzilsbotfchafter von Trient 1562 — 63, einige unedirte 
Konfulten Sarpi’8, die Relation Niccolo Erizzo’8 aus Rom (Ropvem- 
ber 1702) nambaft zu maden. — Cecchetti’8 Buch ift vom königlichen 
Fuftitut für Wiffenfchaften, Literatur und Künfte in Benedig mit dem 
für das Jahr 1873 außftehenden Preife auß dem Legat Ouerini-Stam- 
palia’3 nicht gefrönt, aber auf Koften der Stiftung Querini-Stampa- 
lia’8 gedrudt worden. 
| M. Br. 


A. v.Reumont. Geihichte Toscana’s feit dem Ende des florentinifchen 
Sgreiftaats. Bd. I. Die Medici im Jahre 1530-1737. 654 ©. 8. Gotha 
1876. Fr. A. PBerthes. " 


Dies Buch, aus der Teder des erften jeßt lebenden Senners floren- 
tinifcher Gefchichten geflofien, zeigt alle die unvergleichlihen Vorzüge 
und empfindlihen Schwächen, die A. v. Reumont’s biftorifche Arbeiten 
fennzeichnen: eine große, in die Tiefe und Breite gehende Belefenheit, 
eine Beherrfhung und Durhdringung des Stoffes, die ftellenmeife in 
den Harften, lichtvollften Darftellungen fidh ausfprechen, eine Rofalleınt- 
niß fonder Gleichen, wie fie nur dent zu eigen ift, der Toscana fein 
zweite Vaterland nennt; dabei aber die echt florentinifhe Sucht zu 
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wm. Meimnowe (ddr bie Beitalt der beiden cher genannter Tofaner mt 
zı ihrer sollen Beberting foınuen; er folgt, was Ichime beiriift, yon 
Ihete no "der irethämlchen Angaben, die Ponern, Annel. feste 
minor. caparlane. verbreitet Bat, 3. D. dag X. u keauga Mes 
kubiet bale,. mei. nicht richtig it: ee konnte Die gekiegene ches 
€: Buntacd’5 (B. Ohm w. Siena, er Beitrag zur Gehhichre der 
Gefertareet Yeipzaz 1875) offenbar much mut beniger Find dei 
Bertufuers Daxiielluug ericheint der bereite md übergemgmmmätrzue 
Ewneie ai8:cm Aefermatsr mie andere mehr: Bach x mar ker Seite 
eimer,. ‚der Die Krönung des Gebäudes von ülkhunger un Filtmen, 
auf Denen des zümsifdhe Brimat beruft, durch Berfündigung eimer wikofe- 
ige Uutehlteleit mt prophetiichen Blicde vorantich. Träume aber, 
neldeB pt, von fü fick, hat unter Herrfdaft der Meiticı tat Krk 
aui, ein ‚fefkfikubigeh Dafeiı Burdı willeniofe Abhängigfeit were der 
Teemibe , Spanien, Frankreih, den Katiern, unmiberhrimgfid; werwic. 
Ter Busge Diefer Berwirtung ıft die toScanifche Geichidhte, feize Fk 
ung bi zamı iprmchreiten (Eute, Beichlaguahne dei Yaıtes als eimer 
öftzrrenitihen Depeudenz , der felbiigemählte Beruf der meitcerichen 
Dinafite. Ber für diefelbe etwa geltend nıachen wollte, da e3 in in 
übrigen ‚Eiasten der Halbinfel eben auch nicht anders ausich ander beifer 
ging. vergißs abficnlich, daß dies dad; midht fe ganz der Fall if. Tie 
Drassge oem Eaveyen haben zur Zeit, da Eofimo L in Florenz Allein: 
heuzfcher. wurde, weniger bedeutet, als die Derzage nen Todcma; mit 
Dieter. geht, »8 abwärts Schritt Tür Edhritt, mit jemen auf und ab im 
vinherifiee Ycchfel des Geichides, das fie Ichliegfich zum meifterm wiflen, 
wei igıen.der Muth gegeben war, die eigene Eriftenz auf8 Epiel zu 
iegen: is rechten Angenblid und in der reiten Weile. Damit ver: 
eidhe. mem einmal die mediceiiche Methode, rat welcher das Ans 
weichen war ;jeder energiihen That zur oberften Regel wınde! — Diefer 
Grumdfchter der Herentiner Staatötuuft umter Führung der fpätern 
Medi rin aus Heumont’3 Darftellung am deutlichfien uud flärkften 
- 9 en Rapsteln. zu Tage, welche dem Großherzog isranceko uud Gc- 
fip AIR gewidunet find; mogegen freilih Herrider wie Gofimo I. oder 
Ferdineup I, als wahre Lichtgeftalten fich abheben. Der Berfafler 
fhmelge: iäumlig in feiner erftaunlihden Sachlenntuig, wem er von 
a9e:dem ten berigtet, daB die [egigenannten Fürfien geftiftet oder 
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Munde wifien, auf etwas ganz Anderes: daß nämlich ein gut ge- 
zielter Schuß aus einer Halenblchje dem Leben des DBearnerd ein 
Ende machen und ihn, den Papft, aus der DBerlegenheit befreien 
möge. Die bezeichnende päpftlihe Aeußcerung zum venezianiichen Ger 
fandten: Una arcobusata poteva liberar tutti da tanti travagli e 
pericoli, e che la sola morte di Navarra era il vero rimedio a 
tante turbolenze ed a tanti mali, che lui solo e la sua vita audava 
mantenendo. (Di una lega proposta da Filippo I. Disp. di P. 
Paruta. DVen. 1864, Dep. v. 30. Jän. 1598, ©. 41). — So wenig 
übrigen Herr v. Neumont, wie au Gefagtem erfichtlich ift, fich der 
Parteitendenz in jeder Richtung enthält, fo ungerecht wäre e8 zu be 
baupten, daß der wifjenfchaftliche Werth und Charakter feines Buches 
nicht fehr hoch anzufchlagen if. Dan muß feiner Auffaffung Zweifel 
entgegenjegen, aber den unendlichen Weichthum feines Wifend auf 
allen Zmeigen toßcanifcher Gefchichte dankbar bewundern. Das Bud) 
ift ein umentbehrlicher Wegmweifer in Stalien® Vergangenheit, den die 
HeerensÜlert’fhe Sammlung gleich treffliche Arbeiten über andere Theile 
der Halbinfel folgen Laffen möge. 
M. Br. 


Codex diplomaticus Cavensis nuno primum in lucem editus 
curantibus dd. Michaelo Morcaldi, Mauro Schiani, Sylvano 
di Stephano o. 8. B, — Accedit appendix qua praecipua bibliothecae 
ms. membranacea describuntur per d. Bernardum Caietano de Aragonia 
0. 8. B. Tomus secundus. Mediolani, Pisis, Neapoli, Hulricus Hoepli 
editor bibliopola 1875. (XIV, L, 360 u. 65 ©. 4°.) 


Der vorliegende zweite Band de8 Sanenfer Urkundenbuches ift 
durdaus gleichartig dem vor zwei ahren erfchienenen erften Theile, 
welcher in diefer Zeitfchrift (Bd. XXX, ©. 390 ff.) von dem inzwifchen 
verftorbenen Bluhme eine eingehende Beiprechung erfahren hat. Aud) 
er beginnt mit einem lateinifch gefchriebenen Vorworte des BP. Morcaldi, 
in welchem berfelbe nochmals auf die Wichtigkeit der publicirten Urkunden 
binmweift und einige Bemerhingen über die von ihm und den beiden ans 
deren Heraußgebern befolgte Methode maht. Dann folgt wieder ein 
Index chronologicus der in diefene Bande enthaltenen Urkunden mit 
Iurzer Angabe ded Inhalts der einzelnen, hierauf umter der Bezeichnung 
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Ige ütırder web mer Buazted ab cheufe wie Die dab 
erer rt Trainer: Srıf-, Txrhe- eder Badhtverträge, 
Sherfzuypa, Ickrmerz. Ehecrsetrece, Pexrerelungen von Freis 
srurser, nähe Exrriheürzger ı If: Iieielken gemähren baber 
ri %e Ezertlihe sclihe Gerüche zur gerisge Wnübente Das 
weite u Deeher Bezieicrz IT, das wir mi ihmen eine genaue Slennt- 
ng der Chrenzlsg‘e Ver Viermiıriden Arten yewimmen; gerade für 
&eim Zmel vermeszlch fiar kreielber ichen früher ven Blafto und 
IRre benzgt worden, uud dee Rerzftzte Ber Scridungen biefer Gelchr- 
ten bewähren Ach für tiefe Zeir ala durchaus richtig. Der Hauptwerth 
dreier Urtmden beiteht Tarın, Pak wir aus ihnen gemifle Seiten deö 
ınreren Yebens im den auteritaliichen Landichaiten, namentlich in dem 
Zürftenttam Zalerne, genauer fenmen lernen Bor Allen Ttefern 
fie, und darauf bar ion Biuhme aufmerfjam gemade, den Beweis, 
dag a3 altlmgobardiihe KReht uud Rechiöverfahren in ben lan- 
gcbardiichen Landidyaften Umteritaliens, felhft in denen, welde fpäter 
unter griedhifche Herrichaft gefommien find, in veller und ansfdhließficher 
Geltung geblieben ıfl und nur in gemwiiien Punkten Beränderungen er- 
fahren hat. Nicht minder interefjante Einblide gewähren fie uns in 
die öfoncmiihen und jecialen Berbältnifie jener Landfchaften. Die 
meiften Urkunden haben Bertauf cder Verpachtung von ländlichen Grund» 
ftüden zum Gegenftande; über die Beichaffenheit diefer Ländereien, 
über ihre verfchtedenartige Benugung zu Aderbau, Garten, Walbaultur 
und Viehzucht, ferner über die verfchiedeuen Formen und Modalitäten der 
Vergebung und Verpachtung finden wir bier zahlreiche Auffchläffe. Nicht 
minder interefjant find die Angaben über die Ständeverhäftniffe (Sclaven, 
Freigelafjene, Fremde), über die kirchlichen Berhältnifie, über Wohnung, 
Kleidung, Münzen, Maafe und Gewidte u. a. m. Xrogbdem Tann 
nicht geleugnet werden, daß in diefer Publikation eine gewifle Berfchiwen- 
dung von Raum und Mitteln geübt wird; viele diefer Urkunden find 
einander fo ähnlich, behandeln in fo durchaus gleichartiger Form Pie- 
jelben Berhältniffe, daß füglich auf eine volftändige Wiedergabe aller 
hätte verzichtet werden können. 

Allem Anfcheine nach ift die Wiedergabe des Textes eine getreue; 
auh in der rthographie haben fi) die Herausgeber fireng an bie 
Originale gehalten, nur Snterpunftionszeichen haben fie Binzngefügt. 


252 Literaturberidht. 


lid wird in No. CCLXXU, datirt: 28 a. Panbolf8, 1 a. Landolfs 
Dezember ind. VII, diefe VII in I verwandelt und dann das Yahr auf 
972 berechnet, während e8 in Wirklichkeit das jahr 1088 if. Auch 
No. CCLXXVH gehört nit zu 974, fondern zu 944, COLXXXIV 
nicht zu 975, fondern zu 1020, CCCXVI nidt zu 979, fondern zu 
1009. Auch von diefen Urkunden, außer der legten, hätten die Heraus» 
geber die richtige Berechnung fchon bei Deo finden können. &8 fcheint, 
daß fie deffen Annali, da8 wichtigfte Hilfsmittel für die Gefchichte 
Unteritaliens im Mittelalter, gar nicht zu Rathe gezogen haben. Richt 
minder auffällig ift, daß fie fich über daß fogenannte Chronicon Ca- 
vense noch immer nicht genügend unterrichtet haben. In der Borrede 
zum erften Bande war baffelbe wiederholt ald echte Quelle citirt wor- 
den; hier wird (S. X) unter Berufung auf Berk und Köpfe behauptet, 
Pratil’8 Ausgabe deffelben gebe allerdings nicht die eigentliche Ehronif 
jelbft, aber doch eine, nur fehr fehlerhafte Abfchrift defielben mwieber, 
während doch von jenen deutjchen Gelehrten zur Genlige nachgewiefen 
ift, daß das Ganze nichts als eine Fälfhung Pratil’3 if. 

Auf den Urkundentert folgt ein alphabetifcher Inder der in jenen 
Urkunden vorfommenden Perfonennamen und eine Zufammenftellung der 
in denfelben genannten: agnomina, abbates, advocati, comites, epis- 
copi, judices, medici, notarii, sculdais, stolsaiz, artes et officia‘ 
civitates und ecclesiae. 


Auch diefer Band enthält in einem von Herren Saetani D’Arra- 
gona italienifch gefchriebenen Appendir eine Befchreibung zweier werth- 
voller Eodice® der Klofterbibliothet von Lava, einer Handfchrift von 
©. Öregor8 Moralia in Job au8 dem 9. und einer anderen ber Ety- 
mologiae fidor8 aus demielben Jahrhundert. Der Tert der leßteren 
zeigt mefentliche Abweichungen von der Madrider Ausgabe, diefe Ba- ' 
rianten werden bier aufgezählt. Bon den fünf dem Bande beigegebenen 
Scährifttafeln enthalten die beiden erften Facfimiles zweier Urkunden, die 
drei anderen Proben der Schrift jener beiden Eodice. 

F. Hirsch. 
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Daten deffelben als unrichtig nachgewiefen bat, fo geht er jet von den 
echten Dokumenten der Zeit aus, reiht ihre Nachrichten ftreng dhrono» 
logifh aneinander und zeigt in den Anmerkungen mit Seitenbliden auf 
jene Diurnali, wie diefe in feiner Weife mit den biftorifchen Thatfachen 
in Einflang zu bringen find. So Heißt 3.8. ©. 33, Anm. 1 „Quo- 
modo cum dictis Pseudo-Matthaei .. . haec conciliari possint, ipsi 
viderint, qui hoc Augiae stabulum expurgare, opus nec Herculeo 
labore complendum, aggressi sunt.“ Wenn man bedenkt, daß Her: 
Minierir-Riccio, der zur Rettung der Diurnali ein ganzes Buch ges 
ichrieben bat, jedt zum Archindireftor in Neapel beftellt ift, fo Tann. 
man fich vorftellen, daß die ihrer Sache fiheren Gegner jenes Opus 
fih auch keine Drübe verdrießen lafien, Recht zu behalten, wo fie Recht 
haben. Doch nicht nur um bdiefes immerhin negativen Endrefultates 
willen bat Herr Capaffo fein Werk veröffentliht. Es kam ihm darauf 
an, für die Beit von 1250—1266 ein Regeftenwert zu fchaffen, in dem 
ein Gefchichtfchreiber das Material zu einer Darftellung diefer Zeit fo 
volftändig al8 möglich zujanmengetragen erhalte. Ueber die Ordnung, 
die er hierbei befolgt hat, lafjen wir ihn am beften felbft fprechen: In 
eo (opere) conficiendo hanc rationem habui. In primis cl. viri 
Huillard Br&holles exemplum secutus, scriptorum coaevorum, quae 
de illo tempore supersunt testimonia in omnis historiae fundamen- 
tum posui, ita ut ipsis eorum verbis.. . . quae tunc evenerunt 
facta recensuerim. Scriptorum deinde testimoniis monumentorum 
omnis generis testimonia adjeci. ... . His, unde quaque potui, 
comparatis, collectis sive chronicis, sive documentis (nur die bisher 
ungedrudten find vollftändig mitgetheilt), omnia ordine chronologico 
disposui, et suo quidque in loco collocavi, annis aerae vulgaris, 
regum Siciliae et summorum PP. nec non indictionibus .... 
adnotatis. . . . . Opus denique, tum adnotationibus, quibus 
Pseudo-Matthaeus mandacia refellere .... . studui, tum indicibus 
nominum et locorum .... tum etiam tabula sigillum Manfredi 
regis ad huc, ni fallor, ineditum ac subscriptiones illustrium quo- 
rundam ejusdem aetatis virorum exhibente, instruxi ac locupletavi. 
Die verfchiedenen Beftandtheile, aus denen biernach der ZTert des 
Werkes befteht, find auf jeder Seite überfihtlih durch den Drud hervor: 
gehoben. Die Ausftattung des Werkes und der Beilage vortrefflich. 
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dem Haus Savoyen im Anfang des vorigen Jahrhunderts über Sicilin 
zugefallen war. Die englifye Diplomatie war e3 gemwejen, die dem 
Herzog Viktor Amadeus IL 1713 die Krone Siciliens verfchafft hatte. 
Am 10. Oktober 1713 bielt der neue König, feftlih vom Volke empfan- - 
gen, feinen Einzug in Palerme. Aber nur 4° Jahre wehte daß Kreuz 
von Sapoyen anf den Zinnen der nermaunifhen Königsburg., Am 
3. Juli verlich der Bizefönig Graf Maffei, der foeben noch den Befehl 
von feinem Herrn empfangen hatte, die Spanier ald Freunde zu em- 
pfangen, mit feinen Supoparden eiligft die Stadt, da er eingefehen 
hatte, daß er fi gegen die ihn bed feindlich Aberfallende fpanifche 
Uchermadt uicht werde behaupten lünnen. Uber auch die Spanier 
faınen jet noch nicht wieder in den dauernden Befig der Infel. Der 
Kommandenr des fpanifchen SInvaflonsheeres, der Darchefe di Lebe, 
nmßte fi) nach 1’ Fahren wieder in Talermo einfchiffen, und Siciien 
blieb nun bis 1735 mir Defterreih vereinigt. Die erfien 43 Jahre 
diefer wechfelreihen Gefchichte der Iufel hat nun F. La Lumia auf 
Grund der beften Quellen far und ausführlich erzählt. Durch die treff- 
lihen Werte über Piltor Amaden2 II. ven Carutti und Stellardi war 
dem Ciclianer freilich gut vorgearbeitet; aber die eigentliche Gefchichte 
Siciliend unter Viktor Amadeus II. hat doch erft La Fumia aus heimi- 
hen, zum Theil gedrudten, zum Theil ungedrudten Quellen binzu- 
gearbeitet. — Zu der Riteratur (S. 60) über den lebhaften Streit, in 
den Biltor Amadeus I. fofert nad der VBefigergreifung der Jnfel mit 
dem Bapfte Clemens XI. über die f. g. Apostolica Legazia in Sicilia 
gerathen war, hätıe noch das zufammenfaflende, wenn auch einfeitige 
Wert von Sentis über die Monarchia Sicila citirt werden follen. 
0. H. 


Den Danfle Stats pofitifle Hiftorte 18001864, fremftillet efter tryfte 
Kifder af Aler. Thorföde. 1INe Deel. Kiöbenhapun 1873. 


Diefes Werk tritt äußerlich al3 ein populäre auf, verdient in- 
defien auch bier beftend empfohlen zu werden. Bisher giebt e8 eigent- 
{ih nur eine einzige einigermaßen tüchtige Darftelung der dänifihen 
Gefhichte in der erften Hälfte dieje8 Jahrhunderts, nämlich die in de: 
legten Ausgaben von Allen’8 Handbuch der dänifchen Gefchichte, welche 
Darftellung jedoch fehr einfeitig, außerdem ganz kurz gefaßt if. Der 
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die bewaffnete Neutralität, fondern in Yolge de8 Urzeitkultus und 
Müthenfultus Schelling’8 und der NRomantiter, welchem durdy das 
Klopftcd = Gerftenberg’fche, in Kopenhagen entftandene, von Ewald in 
die dänische Literatur eingeführte und damals noch nicht erlofchene 
„Bardenthbum“” der Boden vorbereitet war. Yür ebenfo irrig alte 
ich die gewöhnliche, von Thorfde aufgenommene, Anfiht, daß da3 un- 
rühmlihe Benehmen der Nation beim englifhen Ueberfall 1807 die 
nothwendige Folge der irreligiöfen, materialiftiihen und eudämoniftifchen 
Tendenz de 18. Jahrhunderts fei. Wenn diefe Zendenz andere Nas 
tionen, welche von derfelben in einem viel höheren Grade beberrfdht 
waren, nicht Hinderte, fi muthig zu fchlagen, fo konnte fie auch 1807 
eine folche Wirkung nicht Haben, um fo weniger, da der Etrom fi 
bereit3 gewendet und die entgegengefeßte Tendenz fehon Eingang ge 
wonnen hatte. Ganz wo anderd wäre die Erflärung einer nicht ganz 
zu läugnenden Depravation zu fuchen: nicht die been des 18. Jahr- 
bundertS, fondern eben die durch den Kampf des 2. April 1801 über 
Shwenglich emporgetriebene Nationaleitelfeit und blinde Selbftüberhebung 
und GSelbftanbetung, nun weiter genährt von der neuen „nordifchen“, 
bardifcheromantifchen Titeraturbemegung, hatten angefangen, einen um- 
günftigen Einfluß zu üben. Andrerfeits ift die verfchiedene Art des 
Angriff 1801 und 1807 nicht zu überfehen. Wo man feine Leute 
jo anbringt, dag fie nicht fortlaufen können, werden fie fih, unter 
gutem Kommando, gut fchlagen, wenigftens im erften Kampfe; aud 
wird fich die gehobene Stimmung im PBublitum wol immer einige Stun- 
den halten können. So war e8 1801. Die dänifchen Seeleute waren 
auf unbeweglihen Blodjchiffen aufgeftellt, eine Situation, in weldyer 
fie auch 1807 ihre Kanonen tapfer bedient haben würden ; die rechte 
Stimmung war angefadht, hatte keine Zeit gehabt zu erlöjchen, er- 
hielt fih auch während der Stunden des Kampfes, hatte aber keine 
meiteren und fchmereren Proben zu beftehen. Hätten die Engländer 
1801, wie 1807, in Abmefenheit des größeren Theiles der dänifchen 
Truppen ein Heer ans Land gefett, die Hanptftadt abgefperrt, während 
mehrerer Wochen ein Bombardement vorbereitet und ein foldhes zulest 
bewerfitelligt, fo würde das Yahr 1801 dem patriotifhen Selbftgefüht 
dir Dänen faum viei [hmadhafter geworden fein als 1807. ndeflen 
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wendiger, da doch befanntlich von vielen Seiten dem T. eine tendenziäie 
Umgeftaltung der Unellen vorgemorfen wird. 


3. Rozprawy i sprawozdania wydz. fill. (Abhandlungen und Be 
richte der philolog. Maffe). Band 1. 8. 333 u. LS. sralan 1874. 


Aus diefem Bande ift mur eine auch für die Gefchichte wichtige 
Abhandlung hervorzuheben, nämlich das anziehende Studium 8 Gr. 
St. Tarnomsfi über Ehriftoff Warszeanidi (S. 133—222). 


4. Correctura statutorum et consustudinum Regni Polonise etc. ex 
rarissima editione auteuthica opera Mich. BobrzyAiski nunc iterum 
edita. (racoviae 1874. 4. XXVI et 287 pag. 

Eine neue Ausgabe des äußerft feltenen, für die polnifche Hedhis- 
fenntnig fehr wichtigen, fogenannten Statut8 des Taszndi, ven M. 
Bobrzynsfi im Auftrage der Hiftoriichen Konmiffion al3 dritter Band 
ber „alten polnifchen Nechtsdentmäler” des verewigten U. ©. Helcel 
(fiehe 9. 3. 26, 492) herausgegeben. Der Name de zwar nod 
jungen, aber fon durch gediegene Arbeiten belannten Herausgebers 
ift eine Garantie für die Korretheit diefer neuen Edition. Die auB- 
führliche Einleitung und die mit großer Sadjfenntniß angelegten Jndices 
verleihen diefem Werle noch einen höheren Werth. 

5. A. Z. Helcla Dawne prawo prywatne polskie (4. &. Helcel, 
Altes polnifhes Privatredht). Kralan 1874. 4. VIIu. 2338. 

Aus den nachgelaffenen Echriften Helcel’8 wird Bier der erfte Band 
herausgegeben. Wie Ref. bereit3 früher (H. 3. 26, 492) erwähnt, war 
Helcel wol der glängendfte Forfcher, den Polen auf dem gefhichtlihen und 
rechtöhiftorifchen Gebiete in den legten Zeiten hervorgebradht. E83 genügt 
alfo, daß das Buch von ihm gefchrieben ift, wenn aud fchon in den 
%. 1849—1853, um e8 der Veröffentlidung mwerth erjcheinen zu lafien. 

6. Scriptores rerum polonicarum. Tomus Il continet Chro- 
nicorum Bernardi Vapovii partem posteriorem 1480— 1535 edid. J.Szujski. 
Cracoviae 1874. 8. XXX et 363 pag. 

Wenn der Ref. in der Anzeige des I. Bandes diefer Scriptores rüb- 
mend die Sorgfalt de8 Herausgebers hervorheben konnte (9. 3. 29, 482), 
fo befindet ex fich leider diefem II. Bande gegenüber in der entgegen- 
gejegten Lage. Daß die hiftor. Kommilfion befchloffen hat, die Chronik 
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zum allergrößten Tbeil zum erfien Mal herausgegebene Urkunden aus 
den Jahren 1166—1366. Schon dies wird für die Wichtigkeit diefer 
Publilation fpreden; man weiß ja, wie verhältuigmäßig felten in 
Bolen Urkunden aus diefer Zeit fich finden. E83 war längft befannt, 
dag das Kralauer Kapitelarchiv eine der reichfien diplomatifchen Yund- 
flätten für die Gefchichte Polens im Mittelalter ift; dafjelbe war 
aber Leider dur lange Zeit unzugänglid: zu defto größeren Dant 
find wir daher jegt dem Herausgeber Dr. Franz Piefofihsfi und 
der biftorifhen Kommiffion verpflihtet. Der Herausgeber bat eine 
unendliche Sorgfalt auf die fehwierige Herausgabe diefe8 Cod. dipl. 
verwandt; in den beigefügten Crläuterungen, die mandhmal zu ume« 
fangreihen Erfurfen anfchwellen, bat er eine Mafie wertbuoller topo- 
graphifcder und juriftifcher Notizen anfgefpeichert, die gebrauchten Drigi- 
nalımfunden zum größten Theil mit äußerfter Sorgfalt befchrieben, 
außerdem von den paläographijch wichtigften 11 trefflih ausgeführte 
acflmilia Hinzugefügt ; er zeigt ferner eine große Belejenheit, die nichts 
zu wünjdhen übrig läßt: mit einem Wort, dieje Publikation verdient 
mit vollem Recht eine dem heutigen Standpunkte der Wiffenfchaft ent- 
fprechende genannt zu werden. Sie ift ein wahrer Antipode des Cod. 
dipl. univ. stud. gener. cracov. Wenn wir nun, troß de8 auß- 
gejprochenen Robe8, in mander Hinficht mit dem Herausgeber nicht 
übereinflinmen und eine ganze Reihe von Korrekturen bier aufführen 
fönnen, fo foll dies weder den Werth diefer Publikation beeinträchtigen, 
noch da8 DBerdienft des Herausgebers fchmälern. So flimmt Ref. vor 
Allem mit der Methode des Herausgebers durchaus nicht überein. Ders 
jelbe drudt nämlich die Urkunden mit einer jo minuttöfen Sorgfalt ab, 
daß er weder die ungehörigen großen Anfangsbuchftaben befeitigt, nod) 
die irrthümlich in ein Ganzes zufammengefchmweißten Worte trennt, noch 
die ebenfo irrthämlich in ihre einzelnen Silben getrennten verbindet, 
no endlich eine rationelle nterpunftion einführt. Wer fi) dur 
einen folhen Wald von Worten, die durch unzählige, ganz widerfinnige 
Bunfte, Strihe, Ausrufungszeihen u. f. mw. von einander getrennt 
find, hindurcharbeiten muß, der wird einfehen, wie viel Schwierigkeiten 
der Herausgeber durch eine foldye Methode dem bereitet, der das Wert 
benugen muß. Da nun der Herausgeber uoch dabei fehr fpärlich mit 
dem Zeichen (sic) umgeht, fo weiß man häufig nicht, ob ınan hier einen 
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geftellt ift, wiffen wir nicht; denn im Zert beißt e8: IIII mens: 
Februarii, in der Inhaltsangabe und im chronologifchen Berzeihei 
aber 3. nıensis Februarii. Wa8 ift rihtig? — Wuch mit der Re 
thode der Indices flimmen wir nicht überein, die befonderen Berjone, 
Orts: und Wenter- Indices führen mur dazu, daß der, welcher Emel 
in dem Werfe fucht, fi) durch drei Indices durcharbeiten muß, währe 
bei dem Syftent, meldhes Ref. in den von ihm heransgegebenen Akts 
grodzkie etc. eingeführt, der Sucdende auf’8 bequemfte und ohne Zei- 
verluft Auled in einem Inder findet. — Eine fpezielle Durrchfidt und 
Mürdigung de8 Coder bier durchzuführen, muß fich Ref. wegen Marge $ 
an Raum verfagen und vermweift daher auf feine ausführliche Anzeig® 
m VP’rzewodnik Naukowy, Nahrgang 1875, ©. 278 ff. 

x. L. 


Codex diplomaticus universitatis studii generalis craco- 
vıonsia, (untinat privilegia, documenta, quae res gestas academise 
eiusqua beneficıa illustraut. Para secunda 1441—1470. 4. Vi, IX, 274 
u.33 2. Rralau 1873. Univerfitärsverlag. 


Ref. up auf feine (H. 3. 28, 463) veröffentlichte Anzeige de# 
I. Bande8 diefe® Codex diplomaticus zurüdgreifen und vor Allem 
jeine dort ausgelprocyene WBehanptung rectificiren, der Qert fei_ bier 
forreft und forgfältig wiedergegeben. E38 ift imnıer eine fehmwierige 
Zade, über die vollfonmene Sorreftheit de Textes zu entfcheiden, 
mern man nicht die Uriginale der Urkunden zur Hand bat. Run bet 
für unferen all mwenigftens {chen ver etlihen Jahren I. Muczlowsti 
einige der in dem 1. Bande enthaltenen Urkunden, unter anderem bie 
älteften md wichtigften aus den Jahren 1364 und 1400, mit minutiöfer 
Sorgfalt, mit Veibehaltung aller Sonderbarfeiten de Urterteß ver» 
Öffentlicht. Mit diefer Publilation hat Ref. den im I. Bande ab» 
gedrudien Zert verglichen und dabei gefunden: daß der Herausgeber 
3. Paulı die Modernifirung fo weit getrieben, daß er nicht mur alle 
Merkmale der mittelafterlichen Orthographie mweggewifcht, jondern aud 
an verfchtedenen Stellen den llrtert nad feinem Gutdünfen verbefiert 
bat, chne die irgend we auch nur anzudeuten. So hat er gleich in 
der Urkunde I. Zeile 1 eximium in eximia, weiter 3. 7 von unten 
©. 1 redduentes in redeuntes. ©. 3, 3. 14 esulentum in esculen- 
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Maren K:nmer przes ('ypryana Walewskiegn Mıcrızn SBramer ıs 
5 Balensfi. © 162, 2m 142. Baridau IL Sefhiinering, 


Tai diefe Arbeit nichts anderes ut al3 nur au beifer genrimster,. 
bier ud da Buch pointide Luellen 'jedadh durchaus mußt un elle, 
dad Gandihriftlihe reichhaltige Material if benahe uhıe Auiualmer 
ibergangen, ergänzter md mt eımem jorgfältigen bihiingeapbtidher Ser 
zihrig der Arbeiter Serumer’S bereicherter Abllarih ded ır de A 3 
23, 23%; von dem Ref. angezeigten Zerles Artıım Eihhurw’s über 
den ermländrigen Birhof, zeigt ummiberfeglih eure austikheiide wm 
alieıtige Aazeige von Anton Trodasla m Yeurberger Praewakmik 
Nankowy Inst, 2, 279 — 288. (3 lohnt füh alie ande Krer Beh 
Käheren auf biefe Publikation einzirgehen. u 


Pamistnik zakonua WW. 00. Bernardynuw w Polszeze ulazrt kr 
Sadok Baracz (Teufwürdigletten des Beraharktuersriens ur Tales ven 
Zapf Baracz. 9. 338 Z. Lemberg 1574. Selbitwerlar. 


Bifienfaftlihen Bert hat diefe Arbeit im gerimgem Maafe; 
Johann: von Komerowo ift dem Berfafler, Touft einen fleikuen Ur- 
beiter, unbelaunt geblieben. Nur die hier abgedindte, ans dem 
17. Jahrhundert flammende Ehronit Damirdlı’3 bietet mandes Ze- 
tereflante und Reue. Au bier verweift Ref. auf Roman Manrer’s 
iorgfältige Anzeige diefed Wertes im Yemberger Przewodnik Naukowy 
1874, 2, 470—482. 

X. L. 


Dr. Alexander Hirschberg, o zyciu i pismach Justa Ludwika 
Derynaza (Dr. 4. Hirihberg, über das Leben uud die S:hriften des Jufins 
Xudovicns Decins). gr. 8. II u. 132 S. Lemberg 1874. Selbfiverlag. 


GCasimirus Römer, de Jodoci Ludovici Decii vita scriptisque. 
Disnertatio inauguralis. 8. 52 5. Breslau 1874. 

Ueber den Mangel an Monographien über die polnifchen Duellen- 
fchriftfteller hat Ref. bier fon Häufig geliagt. Dem Yultus Ludwig 
Decius (Dieß), geb. um 1485, geft. am 26. Dezember 1545, dem Berf. 
einer der wichtigften Quellen für die eriten zehn Jahre ver Regierung 
Eigismund’8 I., widerfährt nun das glüdliche Too3, daß gleichzeitig 
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Li1.n.1°2 Ssrır 11ıwıcKi. dee zausens Aunpuma 7 od vs 
ygunsa Zarııa I 22 nem zuisks a2 ds tiekrr- x Lemreeskiage 
iTre- TA. K usıhomsl, Beiiate ver Meyroon Siugoes 12 ven 
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3 Ki nenlf tar IL Be dd zer a 3 18 FON. 
geiz: seen Ext: Jankenät'3. Benz wer nk bar fen Eugchente 
Ryıyzııyg Vieh Dazdeb bringen, je zideen wir to br det Bert 
a:hr suerwiäat iaPem, wer Hicm Ihen teghrh, mei = Ferzicide weit 
sen I. Zazie cz enifdredenzr Anıtidei dicker iO Bäbrerd der 
I. &aıs nur auf Grund con geirudien Mixeralıee geicdhreheen if, 
kersse ter IL auf umianzreidhen ardinaliiden Ersten, werzäz.ih ım 
Lresten, Kopenhagen and Stiodhelm, er bringt alie ichr wiei Remeb: 
1:4 d;e arıftofratiich -republilaniihen Anfichten des Berfafterd, gegen 
die wir früher geiyrieben, treten hier viel weniger herzer und berinfluffen 
ven Inhalt ride. Jedenialls ifl diefer Band eines der herworragenderen 
(Eryrugnifie der polnijden biftorifchen Literatur der legten Jahre. Die 
Tarftellung halten aber au wir für eine häufig zu gebehnte. 

X. L. 


Dr. Alfred Brandowski, zalozenie uniwersytetu Krakowskiego 
(br. A. Brandowsli, die Gründung der Krafanuer Univerftät). 8 HI 8. 
Kralau 1474. 


Woraus ein einfihtiger Zorfher eine Abhandlung von höchflens 
zwei Drudbogen gemadt hätte, daraus hat der Berfafler ein Werk von 
342 Seiten jabrizirt. Er verfährt dabei fo: im Zerı erwähnt er die 
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die Min’fir mt Genre mr Sarer Eiioheb feine Stellung zu 
behaupten. Nie bar Fer rer Högcherr Mole geipielt ala während 
bes ficheniübriger Arıege3. r en Ierralmar welde von keiner Seite 
geadb:e: wrrie. ar mer füer zer er Rosen teren Zıuppen im Lande 
lagerıen er? mad Bir ihnıee 2 Morzienmeile verihärfte fi) der 
Gegeriog der „Rumiie* gegen Ark re Hoffnung berußte auf 
der „enger Drk* ır Beorrsie:z, gemwel Ner ionge Toniatowgfi al 
Publ Me Gurt ir Guhiie Smhoma mann. Seit Katbharinens 
Iterubehegen: Ihrzıez Ir Gera rurerzäglih dazu, mit ruffi 
{dem Geite ach tier Baten Die Oterdurt an alangen. Mitten 
urier ber dabert berrszzereteren Beopresoungen ftaık Auguft IN., mit 
Deflen Zede me Zorfiellurg Ihlieht 

Gerd lem Sbrzen reiniiben Gergen verislgte „die Familie“ 
ihre Telricchniger Zwede und Irtute hd an fremde Höfe an, aber 
dennoch beianziete fie Den Porzuz deE fie Mäder al? andere die Roth 
merdister einer Umsetalnmg 3 verrotteien Staatömeiend erkannte 
und zei Me Brge Pedadıt nahm, weldhe auß der Anardjie zu geord- 
nee Zuhtänder führen fommten. E23 it NRörel’s Verdienft, diefe Ent- 
wäre on’s Yıdı zezegen zu haben. Der erfte, ven dem alten General 
orıatemsf: 1744 unter dem Tıtel „Prief eines pelniiden Edelmannes 
an einen itiner Freunde in einem anderen Rulatinat“ (S. 66, iu fran- 
zöhfcher Ueberfegung S. 207 — 22% betrifft bauptiählid die Ber: 
meyrung und Umgeflaltung de8 Heeres und die Anibringung der hiezu 
nöthigen Geldmittel. Ein zweiter Anlauf geihah 1750 (S. 79); im 
Jahre 1752, al8 der Reichstag wieder einmal, wie e8 damals die 
Hegel war, von vorm herein geiprengt wurde, ward ein Manifeft unters 
zeichnet, welcheß die Bildung einer Konfüderation zur Aufrihtung einer 
neuen Ronftitutien einleiten follte (5. 94, da8 Manifeft in franzöfifcher 
Veberfegung €. 235). Alle diefe Schritte waren frudtled. Mit er- 
neutem Nachdrude nahmen die Ezartorgsti dieje Beftrebungen im Jahre 
1763 wieder auf und fuchten hiefür den Beiftand der Kaiferin Katha- 
rina zı erlangen. Tiefe betheuerte anfangs in der That ihren Wunfch, 
die Hepublit au8 der Anarchie zu ziehen, aber bald ließ fie fi dahin 
vernehmen, „fie wollte keine Rußland jhädlihe Neuerung zugeben“. 
Mit folden Ausfihten ging man an die Wahl des Ietten Königs 
von Polen. Arnold Schaefer. 
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ut Srtbyanmden an Man cher fils, mon cher roi. mon "ber zur 
Inn \nante! vom yalla trois personnes en Une sewie- via 
Atem oana Uran! Inasinoz, sl vous est possible, mon trank 
le te A la aeerptimn de vette divine lettre datee du 4! Js rm 
BL own ette Aam Howe IV, ot moi je me suis crae Sal, um 
ide atlnadlad wre Niet in der Natur der Sache liegen mrie — 
an ovinem wallftandegen Where über (Oh! maman, c’est une didir 
BU hrtate menu gie Wetee vol de Pologne (S. 829). Masdi 
aut An ungut me vundait A la malhenreuse place que J «--upe 
da Wehe Wirte ind aber durchaus nicht das, wofür fie ber 
Deinwägeter Al wenn er fie vommunications confidentielles mens! 
und den eine rue Mide gfiit in gefchichtlicher Beziehung beimikt. 
ter. den fie mit Aufnarffanfeit gelefen, wird nıir zugeben, ba 
eine Band nnd Band pertinnte, ans dem Herzen fließende Korrefperdenz 
WdE In gehdrichen wind. den der erfte Brief zeigt, daß e8 fich für 
hen Mönin wide Darıım bandelt:, dach diefe Korrefpondenz ein Herzens: 
hehitufuin au befriedigen, in an Gkoffrin Jemanden zu haben, dem 
er feine ınnerfien Kidanten anvertrauen Fönnte; daß nur äußerlich fe 
intime: char maman und von der anderen Seite cher fils hat wol 
hen Deransgeber anf eine falfde Spur geführt. Zu Wirklichkeit haben 
Dirje Wriefe eine aan andere Vedentung. Wer fie al8 gefchichtlide 
Vnelle beugen will, muß mit derjelden WBebhutfamleit verfahren, mit 
dev ein orfiper dipiomatifcde Norrefpondenzen behandelt, oder fogar 
mit einer nach größeren: denn Piplomatifche Noten find entweder 
ojflzien oder gebeim, und in den Icgteren werden wir häufig eine 
nrößere Anfrichtigkeit finden, al& in diefen Briefen Stanislaus Auguft’3. 
Der Nönig fihreidbt an Tran Geoffrin geradezu fo, wie er an einen 
diplomatischen Waenten gefchrieben, wenn er ibn damals in Paris 
gehabt bätte, ev macht ibr feine Meittheilungen fo, wie er wünfcht, dag 
fle durch MWerimittlung ihres Salons in die PRarifer Grfellfchaft dringen 
follen. Daß es fi fo verhält, davon überzeugt und e.ne Menge von 
Einzelnheiten umd auch der ganze Ton diefer Briefe. Schon der erfte 
Abfag des eriten königlichen Wriefe® (Dans toute notre histoire, 
il n’y a point d’exemple d’une &lection aussi tranquille et aussi 
parfaitement unanime. I n'y a pas un Russe de present & cette 
@leetion et les deux principaux de la’maison Potocki ont vot& pour 
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Staates, infofern fie von den Paci&centen ratificirt find. Sämtliche 
Aftenfüde find nach Originalen oder vidimirten Transfumpten de Ar- 
hiv® ded ausmärtigen Aınte8 abgedrudt. Diefe Grundfäge find fo firenge 
teftnebalten, daß felbft der Yöwenmwold’fche Vertrag (13. Dez. 1732), ob: 
wleich ev amar von Mußland, nicht aber von den übrigen Betheiligten be- 
Nätint wurde, nme im Anbange aufgenommen ifl. Eine Ausnahme von 
denfelben dat fich der Herausgeber bei dem erften Bertrage geftattet, welcher 
wmv von WKuffifchen und Tefterreichifchen Miniftern unterzeichnet und 
in einer gewöhnlichen Wbfchrift im Archive erhalten if. Er behandelt 
denjelben mim mit echt als ein Ruriofum; e8 ift ein Vertrag der Bot- 
Ihafter des Deutfiden Kaifens Veopold’8 I., in Moskau am 19. OM. 
I? abgefcbleifen, in welchem jene fich verpflichten, bei dem Deutfchen 
uiter dabin au wirten, daß er dem Zaren den Titel Majeftät gewähre 
und den Wufflfehen Sefandten diefelben Empfangs- und Wbfchiebs- 
forimlichfeiten Auneftebe, welche die Vefterreidhifchen in Rußland in An» 
iprund neben. Dem in der Regel Sranzöftfch abgefaßten Originale 
des Werivags ift eine Ruffliche Ueberfeßung zur Seite geftellt, welche 
dev Derandgeber für die meiften im erften Bande abgedrudten Verträge 
beveitd im Wrchive al® gleichzeitig mit dem Original angefertigt vor- 
fand; theilweife nahm er fie in der Norm, wie fie in dem Auffifchen 
Iullotin des lois publigirt wurden, auf; wo foldde Weberjegungen 
aber nicht vorhanden waren, und das war bei den meiften Verträgen 
ded zweiten Wandes der all, lieh er fie unter feiner Anleitung nen 
anfertigen. 

Das Wert fol aber aud den Hiftorifer und Diplomaten über den 
Tubhalt und die Bedeutung jener Verträge orientiren. Zu diefem Zwede 
hat der Herausgeber den einzelnen Aften biftorifche Erläuterungen vor: 
angefchiett, welche in engen Zujammenbang mit einander geftellt theits 
die Entwidelung der diplomatischen Beziehungen zwifchen Rußland und 
Defterreich genetisch darzuftellen, theils die Ereignifie und diplomatifchen 
Aktionen, welche zu den einzelnen Verträgen Beranlafjung gaben, auß- 
einander zu fegen beflimmt find. 

Ohne Trage ftellt das angefangene Werk eine weientliche Bereiche: 
tung der neuern biftorifchen Yiteratur in Ausficht, für welche diefelbe 
fowol dem Tleiße und der Gelchrfamteit des Herausgeber wie der 
Fiberalität feiner Regierung zu großem Dante verpflichtet if. Den 


zügeuzmeren Izbaltes, zur weiche nachher himgeiwiefen werben wird, 
fe Yehenfrerhälnifte wıd die Ichriftitelleriiche Thätigkeit der einzelnen 
Amer. Rue Schrifter er nachher veröffentlicht. Diefe ven ein: 
gierdenm Zrmeme sd beieutenber Gelchriamfeit zeugenden Abhand- 
zımger gjemihter hr meriieelle Beiträge zur Geidhichte der byzan- 
vr tler Segmanıe. 

And x Ne Üirletung zum erften Bande aufgeftellten Fro- 
arme ul Ns ur Berk fünf Bände umiaflar, und diefe follten 
rm ud 2 Nureider Jahr 1372 erfdeinen Diefe Zeit bet 
rind ande zurychuiser werden fünmen, umd auch fonft hat jenes Pro- 
ger memde Vrerrong erfahren Ter werte Bad fellte urfprüng: 
& nr? geudräe Gerliuite Aıziglühe Erurpte au Marino Same 
sr? ame Rmmunnter Trelm brorgen, Ratt deffen enthält er die 
rd Ur Yen Alter Word befküummte Gheomil des Piellcs und die 
Hunden Reiten zi re Uorracden von Sonflantinepel ; der fünfte 
Rau? ul Arc mern Ieterdder Subrifter uud die Priefe ebenbefjelben 
secdatten, um Nee Werfen bel: gt ze eime größere Anzahl von 
rtirin Naıdue ır Wär 

Dir ae Nund Are ce Yrpıbi vom Neineren Stüden: zuerft 
ir re Nerkigurg ie ns Armenhurs und Slofter, welches 
Ndnt Aare 27 Jnäyerlsiler Stxzräbeumter on der zweiten 
Wie NS td Jeinäunleend geiemere ırenze Gheemil, Die Zeit ven 
Wan I am Zuzluuyumer Aus uf Riepborns DBotzneiates be 
Jaadiıd Ro set merctimps 7 er Tuner Audgabe veröffentlicht 
Ne Mus Hader Nenn Yes und 23 Chremüter befannter, dem 
SUN NE 12 nd Arrunmg Re$ 13. Juhehimmterrd angehörigen Nis 
U DPEUNERd TUE enegc Mole Ved Ihenrtered WMetodhiteß, eims 
Janianteittne Dautsinanm) und Nmeummier Gelehrten dd 14. ZJabıs 
yardium  WNumaf wit Nein Ser ımpebdr'g. eine Mowesche sis 
a ent ep wur Sur "Iumssendane IN SIRE SIE einer Dank» 
Wet de hunnturters su Nonftunmgrogel snthulem Sammlung 
wo ii As SD. Jaüunmaslleiterd a Serrot, dumm uedh an8 ipi- 
ea N Me Die Denim on Vario sem eye var Taugaee Jesikeic,. 
AR ce Werte IS Terigen Jarciumiirtd amgefertiıter Katalog 
der WArteite Air Mailer auf Dem Yırze Shed amd cum Verzeicheik 
Mi gt u Zi d Shadafiniler zu Nanflantınnmei heiurälidhen Damb- 
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iegten Iabrbrnberm erteilte: Ei ideur. Do zuon ım Griechenland für 
die nat.eroe Gimme Ye Ienaer st m Yer Ermwerbung ber Unab- 
bangigec emiüne m ou com Dee It. 17. ımb 1%. Jahrhundert 
npt zer Mimom name ee Eixrfbeiionn. weiche allerdings den 
derz:ger beinnberr Sepänmner dorbaons emisene Die Einleitung 
erzbal eine Semernde Emm De sımidunnende. ichr inärliche umd un 
plismmen \zece. were mr vr Deren Jin an Did ul 
die Kerzen &ukübek meter nomectd das Sehen und die Werke 
ei Srrüeeer nd Corioems Zuenmmz comes sermehmen und ge 
Ichrzen Griesber Des neewer Ice 7 17Mı und deß Sergios 
Tketrmpk. sange Se ice cr re reichen Schale zu Konftan- 
nn! + i22& eisundeer: mer heiter gehören Die wichtigften der 
note: sehiaer Eier er Tome ürrihe Auizeihnungen über 
Me Ma rer 5 — TE Iomruege IER: "Jerosmes zaraloyos 
Erd umum. Mitınd: Tn.uryuceze Sxzigsieetizg dcropias 
Karies, Teer Zilk I Auries Hier cm im vorigen Jahr- 
bender onjederiset Reozesbet Nm damzis ın em Urin des Po- 
morder ser Srertsreri rasen Tolzmente und Atenflüde. 
Ir rer: Beer Sir reze = dab eisemtliche Mittelalter 
jnal. Le Eretong erhäl: neo mr Geihichte fo zu fagen bed 
ZSubun ber agamı.niden Geidctisenrien, namentlid eine genaue 
Arzahien3 der am 15. Isbcberdert an biä iegt ericdhienenen Aus: 
gaben beri:lken Hear Zarbes bemerkt am Schlnfie Ierielben, daß 
nenerding3 die Gelehrten NE Azälsndes eine geringere Theilnahme für 
die Eyzantin:iche Geichichte md Viteratur zeigten als früber, und daß 
eö um fo mehr die Aufgabe für einbeimiiche Kräfte fer, fih dem Stu- 
dıum Ddieie8 Theile der va:eılindiichen Geihichte zugumenden. Cr 
erflärt, daß als Perarbeiten für eine einftige, wirftich ihreß Ghegen- 
ftandes würdige Gefchichte des byzantiniichen Reiches nothwendig feien: 
1) die Herausgabe der biäher noch ungebrudten eigentlichen Chrouifen, 
2) die Herausgabe der fonft vorhandenen verjchiedenartigen Sefchichts- 
denfmäler und 3) eine Gefcidhte der byzantinifchen Literatur, und er 
erflärt, feinerfeitS in den folgenden Bänden feiner Bibliothel an der 
Yöfung diefer Aufgaben mitwirfen zu wollen. E8 lann fein Zweifel fein, 
daß Diefe Arbeiten allerdings zunädhft die dringendflen find, daß aber 
an diefelben fich eine kritifche Behandlung der fchon befannten Quellen 
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wahrbeitögetreue Darftclung der Ereignifje, welche der Berfaffer felhf 
al8 Zeitgenofje und mit al8 Mithandelnder erlebt hat. 8 bieten 
fich jeßt zu gegenfeitiger Kontrolle dar diefe Chronit und die ebenfalls 
zeitgenöffifche, aber von einem ganz andeten Parteiftandpunfte aus ge« 
fehriebene des Michael Attaleiated, auf welcher Iegteren die Darfteliung 
des ebenfalls derjelben Zeit angehörigen Johannes Scylitzes zum 
großen Theile beruft. Bon der NRidtigfeit der Behauptung te 
Herausgeber, daß diefer Scyligeß au Pfellos benugt Habe, babe ih 
mich, winigftens an den von ihm angeführten Stellen, nicht überzeugen 
fönnen. 

Bon den Leihenr:din des Pfellos auf die drei Patriarchen Micarl 
Cerularios, Ronftantin Leichuded und Fobannes Ziphilinos ift befonders 
die Icgtere mertwürdig. Xiphilinod hatte mit Pello8 zufammen an der 
Spige der von Kaifer Konftantin Monomahos neu bergeftzliten Uni- 
verfität von Konftantinopel geftanden, aber der erftere war Ariftotelifer, 
Pfelos dag-gen eifriger Platoniker, der Antagonismus beider tritt and 
in diefer Leichenrede hervor, fie beftcht zum Theil in einer Bolemit 
gegen die ariftotelifche Philofophie vom platonifhen Standpunkte aus. 

Hoffen wir, daß ed dem Herausgeber vergönnt fein möge, mit 
gleicher Rüftigleit wie bisher fein Werk zu fördern. Gerade die nächften 
Bände, in denen die weiteren biftorifhen Schriften und die Briefe des 
Pfellos, ferner eine bisher ganz unbefannte Ehronif des Patriarchen 
Philothro8 und Duellen für die Gefhichte der Stadt Athen im Mittel: 
alter verheißen werden, feheinen befonders intereffante neue Materialien 
bringen zu follen. 

F. Hirsch. 


Alfred von Kremer. Kulturgefchichte des Orients unter den Ghalifen. 
Br. I. X u. 547 ©. gr. 8. Wien 1875. Braumitller. 


Die früher arg vernachläffigte Gefhichte der orientalischen Wölter, 
in&befondere derjenigen, welche einft Theile des arabiihen Chalifats 
bildeten, bat in den legten Jahren allmählich den Rang eingenommen, 
welcher ihr al8 ein w'chtiger Theil der Weltgefchichte gebührt. Zahlreiche 
Duellenwerke find veröffentlicht worden: Fbn Kuteiba, Walidi, Theile 
des Tabari, Ybn Alathir, Beladori, Masudi, Maflari, Kbn EChaldun’s 
allgemeine Gefchichte, Jhn Ehallitan, Mirhomand u. a.ım. Auch an enro- 


DB xseraturberide. 


(el, und au die Yıebe, im edlen Sinne des Worte, wie fie die‘ 
Bebuinen der Rüfte fannıen und beiangen, wurde midt ganz verbrängt, 
fo fcht anh Mohammed, driien Eiterincht grenzenloß war, fid) beftrebte, 
Srauen uud Mäbdhen rom männlichen Geichledt abzujondern. Wie 
weit Die Bergötterung der Schönen in Meta ging und wie offen und 
ohne Shen Dichter ihre Berehrung der Hramen zur Schau trugen, 
wird ans einem Gedicht von Omar Ybn Rabia bargetfan. Noch be 
zeichnender find die in Weil’ Geidhichte der Ehalifen angeführten Berfe 
diefe3 Dichters, weldhe er dem Chalıfen Abd Aumalil vortrug; da fagt 
er: „Drfte ic) doch deine Wangen füflen, wenn meine [echte Stunde 
berannabt! möchte man mid doch, wenn ich todt bin, nur mit deinem 
Speichel benegen, und mit deinem Blute und dem Staube deiner Füße 
mid einbalfamiren! Wäre nm Suleima (fo hieß feine Geliebte) meine 
Beifhläferin im Grabe, gleidwiel ob im Paradiefe oder in der Hölle!“ 
Auch Hier nennt er ohne Sıchen den Namen feiner Geliebten, der aber 
von dem im @edichte des vorliegenden Werkes vorlommenden verjchieden 
ift und bemeift, daß troß aller Heftigfeit der Xiebe, fie doch dem Wechfel 
unterworfen war, oder daß überhaupt DOmar’8 Berfe nicht felbftgefühlte 
Yiebe ausdrüden, fondern poetifche Kunfterzeugnifle find. Während aber 
Omar feine Liebe laut verkünden und rauen gegenüber fich allerlei 
muthroillige Scherze erlauben durfte, mußte ein andrer Dichter, Argy, 
ein Entel Osman’s, feine Unverfhämtheit, welche fo weit ging, daß er 
Mädchen, die ihn zurüdwiefen, öffentlich fompromittirte, mit dem Reben 
biigen. Mefta war in der erften Zeit Pflanzftätte der Mufif und des 
Befangs und trug zu Derfeinerung ded gefelligen Lebens und der 
Dichtung bei, |päter wurde die heilige Stadt der Sig der Immoralität 
und der verdorbenen Sitten. Die Sänger gebrauditen bald ihre Kunft- 
fertigleit al Erwerbmittel, fie wurden Vermittler von unfeufchen Liebes: 
bündniffen und fuchten durch unzüchtige Spiele und Tänze die Leiden 
haften der Jugend zu weden und nad allen Seiten fhamlos zu bes 
friedigen. Sängerinnen wurde, wie zu unferer Zeit, der Hof gemacht 
und felbft verheirathete bielten öffentliche Empfangstag. Noch heute 
fieht man im Orient, bejonder8 in Egypten, neben den fogenannten 
Ameen, au Tänzer bei Hochzeiten und andern Feften auftreten, bie 
in Pranentracht meiblihe Deanieren nahahmen, eigenes oder fremdes 
Haar in langen geflochtenen BZöpfen tragen, die mit Goldmünzen be 
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un re u wer en Veben in Mella und Damasf, von 
on rw sat nette Yurch handeln, zır dem Staatömefen, das 
N. genniuud As Arten und flinften bildet, fo fehen mir zunädhft, 
Sa tegunund Der über die unbedeutendften Dinge Gefege und Ber- 
> yen „teich, uber die Verfaflung des von ihm geftifteten Reichs aber, 
8 une Fa, Was aus dem von ihm gegründeten Staate nad) feinen 
un wid follte, das tieffte Schweigen beobachtete — den Keim zu 
zpustungen im Reiche legte, welche deffen Lintergang herbeiführten. 
Vuduasımed veruied c8 mahrfcheinlih, wie Weil in feiner Gefchichte 
I islanitifchen Völfer glaubt, von feinem ZLode zu fprechen: entweder 
wert manche Gläubigen, wenn fie ihn auch gerade nicht für unfterblich 
hielten, doch in Bezug auf fein Ende etwas Mebernatürliches erwarteten, 
wie 03 bei Ebriftus und vnerfchiedenen Propheten vorgefommen war, 
oder weil er e8 mit keiner Partei verderben wollte: weder mit feinem 
Schwiegerfohne Ali, zu dem ihn mahrfcheinlich fein Herz binzog, ncd 
wit feinem Schwiegervater Abu Ber, auf den ihn fein Verftand und 
feine ihn beherrfchende Gattin Aifcha binmied. Die Yamilienftreitig- 
feiten mußten indeffen nach feinem Tode zunähft in den Hintergrund 
treten ; denn e8 drohte die Gefahr, daß die Herrichaft auf die frühern 
Bewohner von Medina überginge und für Mohammed’3 Gefchlecht fo- 
wol al8 für die Melkaner insgefammt aller Einfluß auf die Regierung 
und fämmtliche damit verbundenen materiellen Vortheile verloren gingen. 
Eo fohaarten fi denn, mit wenigen Ausnahmen, alle Mellaner, an 
ihrer Spige der energifche nachherige Ehalife Ontar, nad altarabifcher 
Weife, um den älteften, dem Propheten durch alte Genofienfhaft und 
Tamilienbande nahe ftehenden Meltaner: um Abu Belr, und ohne daß 
dadurch irgend eine fete Norm über zufünftige Fälle gefchlofien werden 
foflte, wurde doch diefer Wahlaft Häufig als wichtiger Präcedenzfall 
betrachtet und da Erbrecht, das fpäter zur Geltung fam, prinzipiell 
in den Hintergrund gedrängt: denn nach diefem mußte entweder Alt, 
der Schwiegerfohn Mohammed’S, oder, wenn, wie die Abbafiden jpäter 
behaupteten, Trauen nom Throne ausgefchloffen. find und folglich aud) 
ihre Männer keinen Anfpruch auf denfelben haben, Abbas, der Obeim 
Mohammed’s, zur Regierung gelangen. Wenn wir übrigens hier von 
einem Wahlrecht fprechen, fo handelt es fich felbftorrftändlich weder von 
einem suffrage universel, no von gewählten Bollövertretern. Hier 
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batten, die Armenftener und die Grimdfteuer, befonder8 aber die riegs- 
beute füllten den Staatsfhag, den aber Omar "wieder zum Belten der 
Allgemeinheit verwendete. Nicht unermähnt darf bleiben, daß Omar 
den alten Kanal, welder Egppten mit Arabien verband, wieder ber- 
ftellen ließ, fo dag Nilbarten von Altlahirah nach dem rothen Meere 
fegelten und Arabien allerlei Gerealien zuführten, derer insbefondere die 
um diefe Zeit ftarf benölfesten Städte Diefla und Medina fehr bedürftig 
. waren. Ob die Vertreibung der Juden und Ehriften aus Arabien, 
trot ihrer verbrieften Rechte, melde der Wiederherftellung des Kanals 
borausging, mit der Fürforge für die Ernährung der Moslimen Ara- 
biens zufammenhing, oder ob fie die Gläubigen von jeder Berührung mit 
‚Ungläubigen abhalten folte, muß dahingeftellt bleiben. Daß er über- 
haupt lettereß bezwedte, geht daraus hervor, daß er den Moslimen 
verbot, fremde Sprachen zu lernen, den Ungläubigen dagegen, fich der 
arabifhen Schrift zu bedienen. Auch follten die Moslimen außerhalb 
Arabiens feinen Grundbefig erwerben, um nicht allzufehr an fremben 
Boden gefeffelt und um al8 herrfchende Kriegsfafte unvermifcht erhalten 
zu werden. Ä 

Unter den Omajjaden erlitt die Organifation Omard manche 
Mopdififation.. Sobald Muamia im ruhigen Befige der Macht war, 
dachte er daran, den Staatsfhag, der unter Dsman und Ali mande 
Einbuße erlitten hatte, wieder zu füllen. So unterzog er die feften 
Yahresdotationen, die Omar eingeführt hatte, der Einfommenftener, die 
er gleih in Abzug bradte. Diefe Maßregel, die, wie der Berfafler 
richtig bemerkt, mit der modernen Couponfteuer einige Aehnlichkeit hat, 
war gleichbedeutend mit einer Verminderung der Dotationen um 2": 
Prozent. Muamia trennte auch das Finanzwefen von der politifchen 
Verwaltung und ernannte einen von dem Statthalter unabhängigen 
Beamten, um die Einhebung der Steuern zu beforgen. Die Statt- 
balter batten in der Regel nur die politiiche Abminiftration zu ver- 
jehen ; neben ihnen waren Steuereinnehmer und Borfteher der öffentlichen 
religtöfen Geremonien, und nur ausnahmöweife, al3 Beweis des befon- 
dern Bertrauend, wurden einem Statthalter da Kriegd- und Steuer: 
mejen nebft der Vorfteherfchaft bei dem Gebete übertragen. Unter Abd 
Almalit wurde das Münz- und Poftivefen geregelt und verbeflert. Auf 
den Hanptftraßen, welche die wichtigften Städte des Reich verbanden, 
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und Fabriten, 11) Lurus- und Konfumflenern. Dan der Erhaltung 
von drei Werken, welche zu verfchiedenen Zeiten die Gefammteinkünfte 
des Chalifenreih8 nebft ihrer Bertheilung auf die einzelnen Provinzen 
angeben,” wie fie fie aus offiziellen Quellen der Staatsfanzlei zu Bagdad 
Ihöpften, war der Berfaffer im Stande, im fiebenten Abfchnitt ein 
vollftändiges® Bild der Finanzlage jener Epoche zu entwerfen. Die erfte 
diefer Ouellen ift die fhon von 9. v. Hammer benugte Steuerrolle, 
die Zbn EChaldun aus einem ältern Werke anführt, die aber, nicht wie 
der genannte Drientalift glaubt, die finanziellen Zuftände unter dem 
Chalifen Mamun darftellt, fondern, wie v. Kremer aus triftigen Grün- 
den darthut, in eine frühere Zeit fällt, mabrfcheinlich in das Ehalifat 
Mahdis (775— 786). Um diefe Zeit floffen jährlih 411 Millionen 
Dirham in den Staatdfhag. Die zweite Quelle, die Steuernotizen 
des Kodama, eined hohen Verwaltungsbeamten zu Bagdad, der gegen 
die Mitte des zehnten Jahrhunderts farb, theilt Notizen aus dem 
Staatsardive mit, welche zwifchen den Yahren 819 und 852 Tiegen. 
Zu diefer Zeit betrug das Einkommen des  Staatsfchages nur noch 
371 Millionen. Die dritte endlich ift da8 Buch der Voftrouten von 
Fon Ehordadbeh, in mweldem die Steuern angegeben werden, welde 
jede Provinz jährlih nah Bagdad abführte. Aus diefem Werke, das 
ungefähr zwifchen 845—874 von einem in hohem Unfehen ftehenden 
Oberpoftmeifter verfaßt wurde, fehen wir, daß zu jener Zeit die jähr- 
lihe Einnahme fih nur no auf 291 Millionen belief.” Die Vermin- 
derung der Staatdeinkünfte ift aus der politifchen Gefchichte diefer Zeit 
leicht zu erflären. Die ältefte Steuerrolle fällt in die Regierung des 
Mahdi und Hadi, al8 die Schöpfungen Manfurs ned intact und die 
Staatömittel dur innere Empörungen und Äußere Kriege wenig zu 
leiden hatten. Die Notizen des Kodama betreffen das ChHalifat Ma- 
mun’8 und feiner beiden Nachfolger, unter weldhen das Ehalifat fchon 
nit mehr feine ganze Größe und Dlacht bewahrt hatte. Der Verfafler 
irrt, wenn er (S. 280) behauptet, unter Mamun fei das Chalifat 
im böchften Glanze geftanden; die8 war unter Harun Arrafhid der 
Val, der deshalb, trog feiner vielen Untugenden, von feinen Beit- 
genofien auf’8 Höchfte gepriefen wird. Spätere DMährchenerzäbler, 
wenn fie ihre Mähren in das goldene Zeitalter des Chalifat3 ver- 
fegen wollten, wählten die Zeit Harun’d. Schon der Krieg zwifchen 
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Wir wenden und nun gun Kriegäweien der Araber, von weldem 
der fechfte Abfjchnitt bandelt. Tier Xerfailer behandelt diefen Abjchmitt 
folgenderweife: „Die großen Itfolge der mohammedanifchen Truppen 
gegenüber den perfifchen und gricchiichen ÖHeeren, fpäter felbft gegen Die 
Sothen in Spanien, genügen allein, um jeden Bweifel darüber zu be 
feitigen, daß die Araber damals im ihrer Heeresorganifation jemem 
VBöllern überlegen waren.” Wilitärifche Erfolge allein Tönnen aber 
keineswegs ald Yemweis fur eine beffere Hecreßorganifation gelten, da 
noch viele andere Mnflande binzutreren können, um jelbft einem jchlechter 
befchaffenen Heere den Sieg Aber cin beifer organifirtes zu verjchaffen, 
3. B. die Stürle der Truppen, das Talent des Führers, die Beichaffen- 
beit de8 Kauıpfplageß, die Tapferkeit der Soldaten, ihre größere oder 
geringere Kampfjluf und Anfepferungsfähigfeit. Hier lömmt vor Allem 
der größere Patriotidumd der Nraber in Betracht, der, menigftens im 
der erften Zeit 8 Jslams, im welche ihre Eroberungen fallen, im 
Bunde uit religiöfem Fanatigmus, weit größer war al8 bei den By- 
zantinern oder gar bei den Perfern, die zum Theil in Ketten anf das 
Schlachifeld geführt wurden. Dann fpielte Berrath und Diipftinumung 
der Beodiferung gegen ihre Regierung eine große Rolle in den erften 
Kämpfen: fo in Syrien, anı Eupbrat, in Egypten, in Sicilien und in 
Spanien. Nleberall war tbeil® Alnzufriedenheit mit der eigenen Pe 
gierung oder Sympathie und Stammpgenoffenfhaft mit den Arabern 
ein die Siege der Legtern förderndes Element. Anßerdem waren die 
iWlamitifchen Keere gut befoldet und erhielten ein Yünftel von der 
Kriegsbeute; fie hatten an ihren Kameelen ein foftbare® ZQransport- 
mittel und an ihrer Wüfte einen fichern Zufluchtsort. Die Eintheilung 
des Heereß in Wrmeelorpg und innerhalb derjelben nad Stämmen 
rührt von Umar ber; einzelne Korps hatten fchon in dem Stiege zwi- 
ihen Ali und Muamwia befondere Abzeichen. Eben fo wurden fchon 
von Dmar in den eroberten Yändern an ftrategifch wichtigen Punkten 
befeftigte Standlager errichtet, die nah und nah zu Städten heran- 
wuchjen: fo Koftatt, Altlahirab in Egypten, Kufa und Baßrah am 
Euphrat. Auch gegen innere Empörungen wurden feite Städte gegrüns 
det, wie Wafit gegen die rebellifche Benölferung von Kufa und Baßrab. 
Gelbft Bagdad, die nachhherige Hauptftadt des Chalifenreich3 am weft- 
lihen Zigrisufer, hatte urfprünglih die Beftimmung eines ftarten 
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Abbafiden in böchfter Blüthe ftand. Daß übrigens die Abbafiden 
arabifche Truppen nicht für zuverläffig hielten, geht fehon daraus hervor, 
dag Almanfur feine militärifche Umgebung größtentheil3 aus Cbora- 
fanern und andern fremden Klienten zufammenfegte und daß er feinem 
Nachfolger empfahl, das Gleiche zu thun. Unter Damun, mwelcder an 
der Spige der Perfer feinen Bruder Emin befriegte, deilen Heer aus 
Arabern beftand, waren die bedeutendften Aemter in den Händen der 
Perfer, und al8 er fpäter, wegen feines Abfall8 von den Schüten, ihnen 
nicht mehr unbedingtes VBertrauen fchenten könnte, Taufte er türkische 
Sklaven, von denen er fi ausfchließlich bedienen ließ. Der Ehalife 
Mutagim bildete den Kern feiner Truppen aus ausländifhen Sklaven 
(Deamlufen), und feine ganze Leibmache beftand aus fremden Elementen. 
Die zurüdgefegten arabifhen Generale verfchworen fich gegen ihn und 
tradteten ihm, bei feiner Rüdkehr aus dem griechifchen Feldzuge nad 
dem Leben, wurden aber verratben. Auch die arabifche Bepölferung 
der Hauptftadt war dem Chalifen, wegen der fremden Soldatesfa, die 
fi allerlei Ausfchweifungen und Gemaltthätigfeiten erlaubte, nicht hof, 
und ed war fo weit gelommen, daß kein Soldat fich mehr einzeln in 
der Stadt fehen laffen durfte. Dies veranlaßte auh Mutakim Bagdad 
zu verlafjen und die Stadt Samira, etwa drei Zagereifen nördlich von 
Bagdad, zum Site der Regierung zu madhen. Bon nun an tritt das 
arabifche Element immer mehr in den Hintergrund, die Häuptlinge der 
Perfer, Türken, Berbern und Neger beberrichen die Ehalifen, denen 
ihließlich nur noch die Würde eines geiftlichen Oberhauptes fibrig bleibt. 

Mas die arabiiche Marine angeht, welche durch die Eroberung der 
fyrifchen Küfte im’8 Leben gerufen ward, fo waren ihre erften Expe- 
ditionen gegen Rhodos und Eypern gerichtet. Abd Allah Ihn Saab, 
der Statthalter Dsman’s, lämpfte in der Nähe von Alerandrien (nicht 
an der Igcifchen Küfte, wie der Verf. glaubt) gegen eine ihm weit über» 
legene griechifche Flotte und befiegte fie, indem er mit eifernen Hafen 
die feindlichen Fahrzeuge faßte und mit Speer und Schwert auf die 
Mannfchaft eindrang. BVierzehn Jahre fpäter unternahmen die Araber 
fhon einen Raubzug gegen Sicilien. Die arabifhen Matrofen waren 
ohne Zweifel Bewohner der fgrifchen und egyptifchen Küftenftädte, und 
auf ihren Werften wurden Triremen und Galeeren nad byzantinischen 
Mufter gebaut. Einen größern Auffhwung nahm das Seeweien ber 
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Stenereinnebner und andere Staatsbeamten dargeftellt, die aber eben 
fo wenig in die Vraris übergingen, als die über das Ehalifat, daher 
wir auch nicht länger dabei verweilen. 

Das nohammedanifhe Recht hat natürlich zumähft den Koran zur 
Srundlage, doch fühlte man fehon frühzeitig, daß diefes Buch mit feinen 
Aiderfprichen und feinem Schweigen über wichtige Gefege nicht außs 
veidt, Wan nahm feine Zuflucht zur mündlichen Ueberlieferung von 
Ausfpriüchen Mohbammed’8 und feinen Beifpielen aus feinem Leben, fo 
wie zu den Beichläffen der erften Ehalifen, fchlieglich auch zur Analogie 
und ubuction, und fo entftanden fchon im zweiten Jahrhundert Kehrbücher, 
welche, foftenatifch geordnet, politifche, privat- und ftrafrerhtliche, fo wie 
veliglöfe Geremonialgejege umfafien. Bei der Mafie von Traditionen, 
auf welche die Gefeggebung fich ftügte, von denen manche verfchiedene 
Deutung zuließen,. manche fir unecht gehalten wurden, Tann e8 nicht 
auffallen, daß die Yuriften und Zheologen jener Zeit nicht in allen 
Punkten mit einander übereinftimmten. Bier Schulen namentlich 
bildeten fi, die alle vier als redhtgläubig anerfannt wurden, ob» 
gleich fie in manchen Einzelheiten von einander abweihen. Der Stifter 
einer diefer Schulen ift Abı Hanifa, über deffen Suftem der Berfaffer 
einige Andeutungen giebt und aus deflen Lehrbuch er die wichtigften 
Beftimmungen des pofitiven NechtS mittheilt, fo die Tehre von den ver- 
fhiedenen Berträgen, vom Ehereht, Sklavenreht und Erbredt. 

Den Schluß des Werkes, das, objchon viel längft Belanntes wieder: 
bolend, doch wegen feiner foftematifchen Ordnung des mit großem Fleiß 
gefammelten Stoffes, fowie wegen mancher nicht unmwefentlichen neuen 
Gefichtspunkte, allgemeine Anerfennung verdient, bildet eine Unter» 
fudung über die Quellen des Mohammedaniichen Rechts. Der Ber- 
faffer weift nad, daß nanıentlich viele Beftimmungen im Hanpelsrechte 
aus der römifchen Gefeßgebung entlehnt find, mit welcher die Uraber 
in Syrien befannt wurden, während das Ebe- und Exrbredt, freilich 
mit manchen Mobififationen, das jüdifche Recht zur Grundlage haben. 
Auch das Strafrecht beruht auf altjemitifchem Gewohnheitsredht, das 
jedoh Diohammeb, wie das Sflavenreht, in mander Beziehung milberte. 

—T. 
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möchte ich daber die Frage nicht unterbrüden: follte e8 nicht auch bei 
und möglich fein, eine der „Bibliothöque de l’&cole des chartes“ ähn- 
liche Zeitfchrift zu begründen und zu erhalten. 


Wilhelm Schum. 


+ 


Beriht über die Monumenta Germaniae. 


Berlin, im März 1876. 


Die zweite Plenarverfammlung der neuen Centraldireltion der Monu- 
menta Germaniae ift in den Tagen vom 18—21. März abgehalten wor: 
den. An derfelben betbeiligten fi) von den auswärtigen Mitgliedern 
Geh. Rath Prof. v. Giefebreht aus München, Prof. Hegel auß Erlangen, 
Prof. Sidel aus Wien und Prof. Stumpf» Brentano aus Annsbrud, 
außerdem die bier anfäffigen Prof. Mommfen, Prof. Nie, Geh. Reg.- 
Rath Pers, Geh. Reg.-Rath Wait und Prof. Wattenbah. Verbindert 
waren Prof. Dümmler in Halle durch eine für die Zwede der Monu- 
menta unternommene wiffenfchaftlicde Reife nach Jtalien und Juftizrath 
Euler in Frankfurt durch Unmohfiein. 


Die Berfammlung nahm die Berichte über die im verfloffenen 
Fahre gemachten Arbeiten entgegen, faßte Befchluß über manche für die 
nächfte Zeit in Betracht Tommende Unternehmungen und Fragen, prüfte 
ftatutenmäßig die Nechnungen und vertheilte die im laufenden Jahr zur 
Verfügung ftehenden Gelder an die einzelnen Abtheilungen. 

E8 zeigte fi), daß alle Arbeiten im beiten Gange waren, wenn 
auch der Natur der Sache nad im Drud nur einzelnes vollendet fein 
fonnte. Fertig lagen vor (außer dem fon vor einigen Jahren ge- 
gedrudten, in diefem erft zur Ausgabe gelangten Heft 1 von Vol. V 
der Leges, welcher die Leges Saxonum in der Bearbeitung FR. und 
8. Fr. v. Richthofen’s, Vater und Sohnes, die Lex Thuringorum in 
der des Iegteren, da8 Edictum Theodorici mit einigen Anhängen von 
Bluhme, die Capitula Remedii Curiensis episcopi von Hänel enthält): 


1) ein Halbband der neuen Sammlung Deutfcher Chroniken und 
anderer Gejchichtsbüicher de8 Mittelalters, in dem für die neueren Ub- 
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Dr. PBannenborg in Aurich und Dr. Schwentenbacher-in Dels ihre Mit- 
wirtung zugefagt. Einzelne Handfchriften aus Wien, Münden und 
Klofter Rein Tonnten in Berlin benugt werben. Zunächft für die Bor- 
bereitung diefer Bände unternahm Dr. Heller eine Reife nach Lothringen, 
Frankreich und Belgien, auf welcher er aber auch manche für andere 
Abtheilungen der Monumenta wichtige Arbeiten ausführen konnte: er 
hat fich dabei in Belgien und mit wenigen Ausnahmen auch in Yrant- 
reich der freumdlichften Unterftügung zu erfreuen gehabt. Eine fehr 
mwünfchenswerthe neue Auggabe der allein erhaltenen franzöfifchen Ueber- 
fegung von des Amatus (Aime) Gefchichte der Normannen in Süd» 
italien ift von Dr. Baift vorbereitet, der auch in Elermont md Monts 
pellier mehrere Sollationen ausgeführt. Die Bearbeitung defien, mas 
in den Englifchen Gejchichtsbüchern des 12. und 18. Jahrhunderts für 
Reichsgefchichte enthalten ift — und befanntlih ift das dem Umfang 
und dem Inhalt nad von fehr großer Bedeutung — haben Prof. Pauli 
in Göttingen und Prof. Stubb8 in Orford, der ausgezeichnete Heraus- 
geber einer Reihe der wichtigften Englifchen Gefchichtsquellen, in Ger 
meinfchaft übernommen. Zu einer ähnlichen Arbeit für Frankreich hat 
fi A. Molinier in Paris bereit erflärt und auch bereit8 Hand an die 
Arbeit gelegt. Die noch ausftehenden talienifhen Chronifen der 
Staufifden Zeit wird Prof. Scheffer-Boichorft in Straßburg wenjgften® 
größtentheilg übernehmen. — Der Leiter der Abtbeilung, G®eb. Weg. 
Kath Waig glaubte, da er nach feiner Ueberfiedlung nach Berlin feine 
Zeit umgetheilter diefer Aufgabe widmen fonnte, zunäcdhft die von dem 
verftorbenen Dr. 8. Bethmann begonnenen und mehr al8 40 Jahre 
lang, wenn auch mit größeren Unterbrechungen, fortgeführten Arbeiten 
über Paulus Diaconus und andere Duellen der Langobardifchen Ge- 
Ihichte zum Abjchluß bringen zu follen. Er bat zu dem Ende Hand- 
fchriften der Bibliothefen zu Gießen, Heidelberg, Kopenhagen, Leipzig, 
Münden, Sangallen bier benugen können und gedentt einiges andere 
anf einer demnächft nach Stalien anzutretenden Reife zu erledigen, m 
dann im Laufe des Jahres den Drud eine Bandes Scriptores rerum 
Langobardicarum et Italicarum s. VI—X. beginnen zu lafien. Die 
Ausgabe des Ugnellus hat hierfür Dr. Holder-Egger in Angriff ge- 
nommen, der ebenfalls al8 Mitarbeiter für diefe Abtheilumg eingetreten 
ift. Die Gefchichtsfchreiber der Meropingifchen Zeit befinden fi) feit 
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niffion m Münden herausgegebenen Reichstagsakten anfchließen. In 
beiden Publikationen werden auch die mwichtigeren Alten der oncilien 
berüdfichtigt werden. Den Plan einer Sammlung der älteren Deutfchen 
Stadtrechte um das Jahr 1300 bat Prof. Frensdorff in Göttingen ent- 
worfen, und wird, da demfelben die Berfammlung in allem Wefentlichen 
beiftimmte, die Sache fofort in Angriff nehmen: die Ausgabe ift auf 
zwei Bände angefchlagen. 

Fn der Abtheilung dev Diplomata hat Prof. Sidel feine Thätig- 
keit zunächft dem 10. Jahrhundert zugewandt, und die Plenarverfamm- 
lung fih damit einverflanden erklärt, daß mit der Veröffentlichung der 
Urkunden Deutfher Könige und SKaifer diefes Yahrhundertd, wie e8 
einft fhon %. Fr. Böhmer beabfichtigte, der Anfang gemacht werde. 
Da den durch die weitere Ausbildung der Diplonratif gefteigerten An- 
forderungen an eine Edition von Urkunden die früher gemachten Ab- 
Schriften nur in fehr befchränkten Maße entfpredhen und e8 nanıentlich 
nothwendig erfeheint, die vorhandenen Driginale der forgfältigften 
Prüfung zu unterwerfen, jo find umfaflende Arbeiten unvermeidlich, 
für die zwei jüngere Gelehrte, Folg und Lafchiger, herangezogen find, 
von denen jener bereit8 in mehreren deutfchen Archiven, diefer in Stalien 
thätig gemefen ift. Eine größere Anzahl Chartularien und felbft manche 
Driginale konnten in Wien, wohin fie von den betreffenden Ardhin- 
verwaltungen oder andern Befigern gefandt worden, von Proj. Sidel 
felbft benutt werden. Diejer hofft in zwei Sahren das Material für 
einen erften Band vellftändig vereinigen und dann an die definitive 
Redaktion Hand legen zu können. Ueber die bei der Arbeit zu be- 
folgenden Grundfäge bat derfelbe ausführlich ARechenichaft abgelegt in 
einem Auffag, welcher im 8. Heft des neuen Archivs erfcheinen wird. 

Für die Sammlung der Epistolae, deren Leitung Prof. Watten- 
bad) erft um Michaelis v. %. übernehmen konnte, bat, da die Varien 
des Gaffiodor und andere der älteften Zeit in die Wbtbeilung der 
Auctores antiquissimi fallen, mit denen des Weftgothijchen und älteren 
Fränfifhen Neih8 zu beginnen; für jene werden SKollationen zweier 
Spanischer Handichriften von Dr. Baift, die Bearbeitung diefer, deren 
Codiced meift fchon früher benußt find, von Dr. Arndt in Leipzig 
erwartet. Eime befondere Wichtigkeit haben dann die Briefe der Päpfte, 
die freilich nicht volftändig aufgenommen werden Tönnen, von denen 


310 Literaturbericht. 


Miscellen. 


In der Schrift „Neunundfehzig Jahre am Preußifchen 
Hofe“ (vgl. Hiftor. Zeitfhrift 35, 451) wird das Zufanmentreffen 
zwifchen Friedrich Wilhelm I. und Fräulein v. Bannwig erwähnt, welches 
nach der Weberlieferung mit einer Ohrfeige geendet haben fol. Ein 
Freund der Hiftorifchen Zeitfchrift madt die Redaktion darauf aufs 
merffam, daß diefe Anekdote einzig und allein durch die Memoiren der 
Markgräfin von Batreuth verbürgt ift: eine Quelle, deren Unzuverläfjig- 
keit im allgemeinen befannt und gerade für diefen fpeziellen Fall über 
jeden Zweifel erhaben if. Sophie v. Bannwig ift 1729 geboren, fann 
alfo 1733 — in diefes Jahr verlegt die Markgräfin den Borfal — 
weder Anträge erhalten noch fich ihrer erwehrt haben. 





Bekanntlich find kritifhe Schärfe und Genauigkeit nicht gerade bie 
Stärke von Youis Blanc’8 Revolutionsgejhichte. Indem ich 
eben in dem V. Band, Kap. IV die Gefchichte der Flucht von VBarennes 
lefe, ftoße ich auf einen böchft komifchen Beleg für jenes Urtbeil. 

Ludwig XVI. Hinterließ bei feiner Flucht aus Paris eine lange 
„Deklaration an da8 Boll“, welche den Zwed Batte, durch zufammen- 
faffende Darlegung des vorangegangenen Berlaufs der Dinge, befonders 
deffen was er perfünlich gethan und gelitten, feine Entweihung zu 
vechtfertigen. rn diefer Erflärung erwähnt der König gleich zu Anfang 
die Berfailler Tage vom 5. und 6. Oftober, welche mit feiner Ueber- 
führung nad Paris endeten, und gedenft dabei de Schidjals feiner 
treuen Gardes-du-Corps, von denen er fich in Folge jener Ereignifie 
babe trennen miüflen. „Mais un sacrifice plus penible,* fagt er, 
„etait reserve au coeur de Sa Majeste; il fallut qu’ Elle &loignät 
d’Elle Ses gardes-du-corps, de la fidelit& desquelles Elle venait 
d’avoir une preuve bien &clatante; dans la funeste matinee du 6. 
deux avaient peri, victimes de leur attachement pour le Roi et 
pour sa famille, et plusieurs encore avaient 6t& blesses grievement 
en executant strictement les ordres du Roi, qui leur avait defendu 
de tirer sur la multitude &garee. Li’art des factieux a &t& bien 
grand pour faire envisager sous des couleurs si noires une troupe 
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lation d’un Voyage & Bruxelles et & Coblentz, Paris, Baudouin 
Fräres 1823, ©. 20, 21, 27, 28 berichtet, — daß er nämlich nicht der 
VBerfaffer der Erklärung fei, vielmehr von König einen Entwurf der- 
jelben erhalten und diefen nur forrigirt und zum Theil ergänzt habe. 
Und dies führt und noch weiter. Der franzöfifhe Hiftorifer hat 
aller Wahrjcheinlichkeit nach die zweifello8 authentifehe Nelation des 
Prinzen über feine Wlucht überhaupt nicht gefannt, wa8 dadurch fo 
ziemlich zur Gewißbeit erhoben wird, daß er an der Stelle, wo er non 
der Flucht des Grafen von Provence handelt (6, 9), defien eigenen, Höchjft 
harakteriftifchen Bericht ganz unerwähnt läßt. 


Band 35, S. 424 3.15 lies: unlörperliden — S. 425, 3. 14: nord- 
afrifanifhen — 3. 30: Worfaan — ©. 426, 3. 21: Rod Blufi — ©. 427, 
3. 1: Lartet — 3. 17: diefelben — 3. 82: Boudher'8 — ©. 428, 3. 1: 
führten. 
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Hiben Sewalt, unterwarf fih Könige und Völker bes Abend: 
landes, Ar önnen unter den politiihen Theorien die Erzeug: 
wife des Srieges und Friedens, der erregten Parteiung und ber 
leldernicbaftstofen Spelulation aus einander halten. Auch bie 
Vehteren werden aber, vieleiht Jahrhunderte nad ihrer Ent: 
nebang, als Xofungswort einer fampferbigten Partei aufgegriffen: 
ein Adbifal, melden fie unbemußt entgegenwucjen und ent- 
nenenarbeiteten, Mer vermödte dann die Wechjelwirfung ber 
Xneen und der Tbatladen jcharf zu fondern? Die been ge- 
weinen Seldit Noalität und üben den Trud einer thatfächlichen 
Wade, Und sie beiigen dann ein zäbes Leben. Wie lange fhon 
N der Sedunfe der pünitliden Mactvolllommenheit in ber 
idearie und Roaris urädgebrängt, aber er hört nicht auf zu 
eritinen Oder Netrußten wir das Näcjftliegende, unfer eigenes 
Nuanttudes Duiet Während das allgemeine und birefte Wahl: 
und ve Rerderung der rabifalften Theorien verwirklicht, er: 
warnt a rel der Souveräne bie Auffaffung des Fürften: 
nme out vier von Gott entftammten Wiürbe. Hier fcheinen 
a suis auseinander liegende Beiten zu berühren, wir mögen 
wa ın ulenden Wugenblid an die myftiiche Ealbung bes Königs 
Aptubend und an Rouffeaw’3 contrat social erinnern. 

tu der That [Abt fich freilich da8 Prinzip der Volksjouve- 
wu tat eben jo gut in dad Mittelalter zurüd verfolgen, wic ber 
Winner an einen göttlichen Uriprung des Königthums. Es ift 
wurd in neuerer Zeit wiederholt und ausbrüdlich darauf hinge- 
wieren worden, baß die mittelalterlihe Publiziftif, und zwar 
wuht bloß in einzelnen Vertretern, unerwartet freifinnige, für 
viht modern gehaltene Gedanken birgt, daß fie insbefondere bie 
unverkennbaren Vorläufer von Lode und Rouffeau aufweift. !) 
Wol giebt fi) gerade hierin die mächtige Einwirkung des von 
ben Nömern überlommenen Gebanfenvorraths deutlich Fund; das 


') Bol. 3 8. F. Höriter, die Staatsicehre des M. A. (Ag. Monats» 
Ihr 1863, ©. 868); Ledy, History of the rise — of rationalism in 
Kurape, vol, Il (ed. 1866), 158 fi. Wiezler, die literarifchen Widerfacher 
her Wäpfite, &. 181 ff. 
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Miederentbeder der Vertragstheorie vielfach behaupten, !) fcheint 
e3 mir nit undankbar, auf die fehr beventende Verbreitung 
diefer Theorie im Mittelalter näher einzugehen. Wie im Seit: 
alter der Glaubensipaltung Katholifen und Broteftanten fich diefer 
Waffe bedienten, jo begegnen wir in den früheren Jahrhunderten 
ber Berufung auf die Volfsjouveränetät bei Männern ber ver- 
I&hiedenften Richtung, bei Parteigängern der Kurie und des Kaifer- 
thums, bei Philofophen und Suriften, bei Geiftlihen und Laien. 
Wir wollen dem Zufammenhang diejer Erfcheinungen nachgehen 
big in die geit der Reformation, in welcher mit den vorhandenen 
Lehren und Anjhauungen neue weltverändernde Feen kämpfen 
oder fich verbinden. Dabei fol jevod das Gebiet der Theorie 
nicht überfchritten, die wirkliche Geftaltung des ftaatlihen Lebens 
nur zur Vergleichung oder Erklärung herangezogen werben. 


Die Lehre vom fouveränen Volk tritt im Mittelalter zu: 
gleich mit dem wiederaufblühenden Studium des römifchen Rechts 
hervor. E38 ift das römische Volk, von defjen alter Herrlichkeit 
die Spuren niemal® ganz untergegangen oder vergefjen waren; 
feine gewaltige Schöpfung, das Reid, dauerte fort und fort, und 
daß ihm die Gejeggebung, überhaupt die höchite politifche Gewalt 
zugeftanden hatte, davon rebeten, freilich von Wenigen beachtet, 
die Eaiferlichen Nechtsbüher. Aber auch fonft überlebte manche 
trepublifanifche Erinnerung die langen Yahrhunderte des Verfallg 
und der Barbarenftürme. Es muthet ung eigenthümlih an, 
wenn wir die Annalenjchreiber der Feudalftaaten von ber res 
publica, von der plebs, von Patriziern, Senatoren und Konfuln 
reden hören. Bor Allem erfreute jich die Einmwohnerfchaft der 
alten Welthauptitabt unausgefegt der ftolzen Bezeichnung populus 
Romanus; bier und da ericheint fie jogar im Sprachgebraud) 
der Beitgenofien al® Berleiherin des Kaijertbums, als Wähler: 








1) So 3. B. bei A. ©. 4. Hamann, de imperii populi doctrina 
(Diff. Roftod 1869), S. 12: „Qua doctrina inventa a Jesnitis® n. f. w. 
Kurz vorher (S. 8): „Per medium aevum disciplina illa apud Germanos 
nusquam exstat.* 
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gewicht der religiöfen Geiftesrichtung Anjehen und Gehorfam zu 
wahren. 

Wir dürfen nicht gerade die Bezeichnung „von Gottes Gna- 
den” al3 untrügliches Merkmal der theofratiihen Monarchie be- 
tradten; fie fann fogar ein Ausdrud der Demuth, der Ber: 
läugnung fürftlihen Selbftgefühls fein. ) So fommt fie au) 
bei weltlihen Aemtern vor, weldhen Niemand unmittelbar gött- 
lihen Urfprung beigelegt Hat. Wenn dagegen die Gewalt des 
Fürften, unter Verlennung ihrer natürliden Grundlagen, al® 
ein direkter Ausfluß der göttlichen Machtfüille gedacht wird, wenn 
Gott den Herricher nicht nur zu feinem hohen Amte beruft, fon: 
dern ihm etwas von feinem eignen Numen mittheilt, wenn diefe 
myftiihe Verehrung des Amts auf die Perfon de3 jeweiligen 
Trägerd ausgebehnt wird, dann haben wir das „Gotteögnaden: 
fönigthum” nach einer heute noch bekannten und berüchtigten 
Borftellung, als deren würdiger Abjchluß der ewige Vorrang des 
„Allerhödhitieligen” im andern Leben erfcheint. E83 unterliegt 
feinem Zweifel, daß diefe Auffaffung der Herrihergewalt nicht 
nur in Byzanz, fondern au im römischen Reich deuticher Nation 
und in den meilten abendlänbiihen Monardien während bes 
Mittelalters herrihend und noch fpäter äußerit mächtig gemwejen 
ist. Wir finden fie völlig unbeftritten in den erften SJahrhun: 
derten des fränfich -deutichen Neiche. Pippin, der Freund ber 
Kirche, begnügte fi damit, jenes dei gratia in den Königstitel 
zu fegen. Aber Karl der Große erjcheint bereit3 ald „ber von 
Gott gefrönte Kaifer der Römer”, als höchft bewußter Vertreter 
theofratifher peen, obwol ohne bie wiberlihen Auswüchje der 
byzantinifhhen Hoffitte.e QTroßdem läßt er fid von feinem Lehrer 
Alcuin die Anrede: „Allerheiligiter Kaijer”, *) gefallen. Der 
Herriher wird von Gott auserwählt und mit der nöthigen Macht 
und Weisheit zur Führung des ihm anvertrauten Boll ausge 
rüftet; er fol vom Volke durhaus unabhängig fein.) Mit 


1) Vgl. 3. 3. das „domini gratia humilis princeps®, im Titel Al- 
beridy’8 945, citirt bei Öregorovius, Geld. der Stadt Rom 3, 306, Ann. 1. 

2) Wait 3, 192, Anm. 1: „sacratissime imperator.“ 

%) Wait a. a. D©.; 197, Anm. 1; 201. 
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Nerächtlihder war die Staat3gewalt wol noch niemals be- 
bandelt worden. Der Glaube an teufliichen Urfprung des Staats 
butte allerdings in der althriftliden Zeit beftanden !) und findet 
durch den Segeniak zu dem beibnifchen, furchtbar verborbenen 
Nömerreich, jomwie Dur .die eraltirte Stimmung der an Mar: 
turium und Chiltagmus Gemwöhnten jeine Erklärung. Doch verlor 
ib Dieie Ichmärmeriihe Richtung naturgemäß mit der verän- 
dertent politiiden Stellung des Chriitenthums, und jedenfalls 
entiprad au jenen ubrbunderten der NBerfolgung die Lehre 
von lerdenden Seborium, weiche die würipredder Heinrich’3 IV. 
Portriuen, weit deiter, ald die revolutionäre Ktedheit, mit welcher 
Nb Dir Örmorianer über Die „beidniidie Erfindung” des König: 
tbuns uukerten. Der NWeriaften unter ihnen mochte dabei ber 
Bedanke ın den Ser fümunen, den Laien ein Berfügungsrecht 
Wer dan ergae Arksiunton einzuräumen; Diejes Recht wollten 
Ne vitedt autidiiekud dem Papft zufpreden. Aber wir er: 
dern duanid wer Sidianende Beilpiele, daß die richtige Kon- 
wien weer Wertdeilinung Des SKönigthums doch fchon damals 
AEEÄRDEE ODER IN 

Sir Ye por der Bollsjouveränetät taucht in den Schriften 
Bde Wrrivon sunleih auf. Allerdings galten die Päpftlichen, 
MAD tn pay Net, vorzugsweile als die „Legerifchen” Läugner 
reiten Mönigthums. ?) Und der beftigfte unter ihnen 
unit der Wugilter Manegold von Lautenbad, ein beutfcher 
wand wehher gegen einen Vertheidiger Heinrih’3 IV. Süße 
Btendeiie, deven fi ein Anhänger der englifchen oder franzöfi- 
wein Bevalntion nicht zu Schämen brauchte. Das Königthum ift 
wi in Der Natur begründete Einrichtung, fondern ein bloßes 
Wut iyevabulum ofhci). Das Volk erhebt den König, um vor 
aunmisbervichaft ficher zu fein; wird er aber felbft zum Tyrannen, 
im Mh er den Bertrag, auf welchen feine Einjeßung ruht 
pastun, pro quo constitutus est, constat illum prius irrupisse) 


'y Nut. hierliber Spbel, Polit. u. foziales Verhalten der erften Ehriften 
u hiter. Schriften 1, 20 ff.). 

+ Nyl. Walram in Wolbaft, Apologiae pro Heinr. IV., 5. 128, 162 
Jill, Ayo von (pleury in Baluze, Miscell. 4, 9. 12, 
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und Volk doch Taum ohne jeden Anhalt aus fich gefchöpft haben. 
Sene Schrift der Karbinäle aber entnimmt ihre Behauptungen 
dem Privileg 2eo’8 VIII, defien Echtheit zwar ftark in Yweifel 
gezogen, deilen Zufammenbang mit den Snftitutionen dagegen 
um fo ficherer ift. ') 

Nun behielt freilich die Theorie vom göttliden Königthum 
zunächlt entfchieden das Uebergewicht. Gott überträgt, fo hieß e8 
faft durchgängig auf der Taiferlichen Seite, die Gewalt Guten 
und Böjen, Niemand darf fih wider feine Fügung jehen, denn 
durch die fchlimmen Negenten ftraft er die Sünden des Volks. 
Daneben wird wiederholt darauf bingedeutet, daß der gegen da& 
Königthum entfeflelte Geift des Ungehorfams, daß die rüdjicht- 
lofe Kritit der weltlichen Drbnung nothwendig auch der geiftlichen 
Autorität Abbruch thun mülle. *) Eine vermittelnde Stellung 
juht der franzöfifhe Möndh Hugo von Fleury (nad) 1100) ein- 
zunehmen. Er verwirft mit aller Entfchiedenheit den rein menjd- 
lichen Urfprung des Königthbums, aber er geiteht doch gegenüber 
gottlo8 handelnden Fürften der Kirche ein gewifjes Korrektiong: 
reht, den Unterthbanen das Recht des paffiven Widerjtands zu. 
Und während er den Sa fefthält, daß Gott die Völker durd) 
Ihlehte Fürften zücdhtigt, räumt er andrerfeit3 ein, daß bie 
Ihledhten Fürften durch die Widerjeglichkeit ihrer Völker geitraft 
werden können; häufig bebiene fi” Gott der Niedrigen und Ge: 
ringen, um die Stolzen von ihrer Höhe herabzuftürzen. °) 

Die geiftige Bewegung, welche unter dem Namen des n- 
vetiturftreit8 zufammengefaßt wird, ließ fih dur das Wormier 
Konkordat nicht abjchließen. Dies gilt befonder® auch von jenen 
Einwirkungen des römischen Rechts auf die Behandlung politifcher 
Tragen. €E3 war in Stalien niemals erlofchen und feit längerer 
Zeit Hatte fich eine neue Periode feiner Herrichaft angebahnt. *) 





) Bgl. B. Ewald, Balram von Naumburg, Bonn 1874, ©. 76/7. 

?) Walram a. a. DO. 57; Sigebert von ®emblour ebd. 200. 

®) ®gl. Hugonis Floriac. tract. de regia potestate et sacerdotali 
dignitate (bei Bal. Miscell. IV) cap. 1. 4. 7. 8. 

*) Gregorovins 3, 61 fi. 


326 %. von Vezofd, 


König Konrad III. fchrieben Senat und Volk, fie wilnjchten die 
Beiten der Kaifer Konftantin und AYuftinian zurüdzuführen, 
„welde aus Vollmacht des römifhen Senats und Bolls den 
ganzen Erdfreiß in ihrer Gewalt hatten”, und fie wollten ihm 
die Kaiferkrone aufjegen.!) Und fpäter erklärt ein Arnoldift 
dem jungen Barbarofja noch beutliher: „Das Kaifertbum und 
alle ftaatlide Gewalt gehört den Römern, und welches Gejfet 
und welder Grund hindern Senat und Boll, fich felbft einen 
Kaifer zu wählen?” Am der That wollte, als Friedrich fich dem 
Papfte näherte (Herbft 1152), die radikale Bartei eine Katferwahl 
dur da3 niedere Voll der Stadt vornehmen. Der Plan kam 
nicht zur Ausführung, Arnold wurde von den Römern ver: 
lafien. Uber au nad feinem Sturz juchten Senat und Bolt 
dem anrüdenden Staufer dur eine prahleriihe Gefandtichaft 
ihr Neht an der Kaiferfrone begreiflih zu machen. Er follte 
ihre Gejete befhwören und eidlich verjprechen, die Republik mit 
Einfegung von Leib und Leben jhüten zu wollen, endlich den 
Beamten, welde ihn auf dem Kapitol ausrufen würden, eine 
Summe entridten. Stolge Worte legten die Gefandten der 
Herrin Roma in den Mund: „Did, den deutfhen Fremdling, 
babe ich zum Fürften erhoben (principem constitui), Was von 
Net wegen mein war, habe ih Dir gegeben.” ?) 

Mir jehen, wie mächtig diejfe römifche Bewegung von der 
hee der Vollsfouveränetät erfüllt, 3) wie ernitlich fie beflrebt war, 
ihre Theorie ganz und gar zu verwirklichen. Die Gemeinde jegt 
nit nur einen Senat, fie fchidt fi geradezu an, einen Kaijer 
zu „Eonftituiren”, welchem aber die höchfte Gewalt von der Ge- 
meinde, al der rechtmäßigen Befiterin, nur gegen eibliche 
Garantie der PVollsredhte, nur dur einen fürmlicdhen Vertrag 
übergeben werben fol. Wir können ung lebhaft das Gefühl des 
Zorn und der Verahtung denken, mit welchem ber ritterliche 
Fürft die Bedingungen vernahm. Die Haffifche Gegenrede, welche 





I) Otto, Gesta 1, 28. 
» Otto, Gesta 2, 21. 
°, &regorovius 4, 489 ff. 
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rie jene Anfprade um fo dentwürdiger, welche dbamal3 der Erz: 
bifshof von Mailand an den Kaifer richtete. „Wille,“ fchließt 
er, „daß das ganze Gefetgebungsrecht des Volfes Dir übertragen 
ft. Dein Wille ift Recht, denn es beißt: „ „Was dem Fürften 
beliebt, bat Gefetestraft, da da3 Volk ihm und auf ihn feine 
ganze Machtvolllommenbeit übertragen hat.” ” Was der Kaijer 
dur ein Schreiben anordnet oder in einer Entfcheibung befchließt 
oder dur ein Edikt vorjchreibt, daß ift anerfannter Maßen Ge- 
je.” ) Wir feben, die Ausführungen der failerlichen wie der 
arnoldiftifhen Partei gipfeln in der Berufung auf den Titel 2. 
des erften Buches der mftitutionen. 

Die antile Staatölehre hat im 12. Jahrhundert bedeutende 
Fortihritte gemadt. Siebzig Jahre früher tritt fie in ein paar 
polemifhen Schriften auf, als ein gelegentliche Argument, welches 
neben vielen andern mitläuft. Set wollen Senat und Bolt 
fraft ihrer lange nicht benütten Souveränetät die alternde Roma 
wieder zur domina mundi erheben und wieder auf rechtmäßigem 
Mege die Fürften des Erdfreifes Eonftituwiren, welche feither ganz 
gefewidrig, durch da3 Schwert der Barbaren und das Salböl 
der Priefter, die mperatorenwürde an fich geriffen haben. Und 
der deutiche König, der über folde Frechheit ergrimmt, der fo 
falbungsvoll von feiner Einfegung durch Gott redet, läßt es troß- 
dem feierlih aussprechen, daß er feine Faiferlihe Gewalt durd 
die Webertragung der Volfgrechte befigt und daher eben jo gut 
Net und Gejege machen kann, wie einft der populus Romanus, 
E3 ijt ganz in feinem Simte, wenn Dtto von Freifing das römi: 
Ihe Reich al3 den rechtmäßigen Erben der früheren Weltreiche 
bezeichnet und ausdrüdlich erklärt, die Gejhichte aller Reihe und 
Völfer führe immer wieder auf die römische Republit als auf 
ihren Urquel zurüd.?) Barbarofja und die römiichen Demo: 
traten begten ganz übereinftimmend die Ueberzeugung, daß die 
bisherige Mißahtung der alten Neichsidee aufhören und der 

I) Gesta 4, 4. 

2) Vgl. Otto, Chron. 2, 27; Gesta I prooemium: „Dum omnium 
regnorum vel gentium ad Romanae rei publicae statum tanquam ad 
fontem recurrat narratio.*® 
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und zum Iheil bereit? in Die älteften fanoniftiihen Sammlungen 
(Eingang gefunden hatten.) Gie lehrten, da% Raturredt ijei 
ıllen lebenden Weien angeboren, dad ius gentium ein Ergebniß 
her naturalis ratio bei allen Menihen, das ius civile mdlidh 
pas beiondere Recht des Einzelftaatd. Tie beiden erften gelten 
natürlih als die chrwürdigeren, mwäbrend da3 ius civile der 
Veränderung unterworfen if. Gegenüber dem Naturreht er: 
icheint {hon das ius gentium ald da: minder volllommene;, ibm 
entftanmt 3. 3. die Eflaverei, denn urjprünglidh genoiien alle 
Menichen gleiche Freiheit. Tiefe Anihauungen wurden nun im 
Shriftenthum beibehalten und weiter ausgebildet. C3 fam bie 
xehre von der natürlihen Gütergemeinfhaft binzu, welche fi 
hei den meiften Kirchenvätern findet *) und von da ab im Verein 
mit der naturrechtlihden Freiheit aller Menichen die chriftlichen 
theorien beherriht bat. Daneben überlieferten Augujtinus und 
Yactantius Mandes aus Cicero’3 Schrift de republica, darunter 
die Definition der res publica al3 res populi und die Ablei- 
tung der ftaatlihen Gemeinihaft aus dem angebornen Staat2- 
ıwieb, >) fowie die abweichende Annahme eines wülten unerträg- 
lichen Irzuftands. 

Anguftinns betont dann namentlich den untrennbaren Zu: 
janımenhang der res publica mit der Gerechtigkeit; wo feine 
(Herechtigleit, da beftehe auch weder Recht noch Staat, denn un: 
billige Sabungen der Menfchen feien nicht al3 Recht zu betrachten 
und Staaten ohne Net nichts anderes als große Räuberbanden. 
Wir finden Diefe Gedanfen bereits bei Walram von Naumburg, 
ben Apologeten Heinrich’8 IV., wiederholt, natürlih ohne daß 
der Gelehrte des 11. Yahrhunderts die in ihnen fchlummernde 
Gefahr für alles Beitehende ahnte. In demjelben Sinne reden 
einige von Lactantins aufbewahrte Fragmente. Das „göttliche” 
Hecht wird al® das allein wahre den verfchiedenen Nehtsordnnun: 


YDyl. die Zufanmenftellung bei Sapigny 2, 506 (Inst. 1, 1.2; 2,1). 

N Rgl. die nfammenftelung bei Rt. Zöllner, zur Borgefchichte des 
Bauernfricgs (Dresden 1872), S. 9 ff. 

*) ®gl. Cicero, de republ. 1, 25; Ang. de civit. dei 2, 21; 19, 21. 
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um ee höhere und freiere Auffalfung des Staat PVerdienite 
erworben, bafı andrerjeits die überipannten Verfechter der welt: 
(ihen Hoheit den Staat vor der völligen Uebermwältigung durd 
bie Kirche Präftig geichiist haben. Man arbeitete‘ hier für die 
nfere Unabhängigkeit, dort für die innerliche Befreiung jener 
Kor des menfchlihen Dafeins, weldhe durch Jahrhunderte mate: 
rieller und geiftiger Kämpfe geläutert bie verlorene Superiorität 
wieder beanspruchen burfte. | 

Mit Mebergehung des Compilatord Vincenz von Beauvais ') 
und des ebenfo unfelbitändigen Albertus Magnus, weldher ganz von 
der ariitotellfepen Politit abhängt, wenden wir ung zu dem hervor: 
vaneuditen Wertveter ber fcholaftiihen Wiflenihaft. Thomas von 
Muntno bat fich mit der Staatslehre fehr eingehend befaßt. Er 
Idplieht fich nleichfalls, aber Feineswegs fflavifh, an die Politit des 
Ariitoteles an, zeint einen hoben Begriff von der Aufgabe des Staats 
nd hetant „die fortwäbrende naturrechtliche Grundlage bes menfch- 
don Meet” d Die Entitehung des Staats dur Vertrag 
IM dan nude Die einzig mögliche, aber Doch eine anerkannte That: 
Inde us weiber er das Necht der Gejellfchaft ableitet, den von 
iin Panitwirten rften wegen Mißbrauchs feiner Gewalt ab: 
uhlehen Er erkiärt, Dies fei auch dann ftatthaft, wenn das Volf 
Id win Derricher auf ewige Zeit unterworfen habe; benn ber 
Srrhrag, welchen Diefer verlegt babe, fei auch für die andern 
“untrahenten hinfällig.) Doch verwirft er durchaus den Mord 
ya Iyranmen. Ueberhaupt hütet er fi vor ertremen Fol: 
nerinigen; bei aller Hohadhtung vor dem Naturrecht, durch welches 
bie vernünftige Kreatur an dem ewigen Gefeß oder an ber hödh: 
iten Vernunft Theil bat”, jchreitet er nicht biß zur Gering- 
Ihäßıung des pofitiven Rechts fort.) Aber er bemft fih die 


) 8, deffen Speculum doctrinale (oder: Spec. maius tom. II), 
ud 7. 
7. Baumann, die Staatslehre des hb. Thomas von Aquino (Leipzig 
1878), 8. 176. 
«*) Thomas Aqu. de regimine priucipum 1, 6. Vgl. Baumann S. 44 fi., 
din. 170 fi. 
) Bu Brand 8 42 ff. 


338 %. von Bezold, 


während die Art ihrer Erwerbung ober ihres Gebrauchs im ein- 
zelnen Sal jehr unbeilig fein könne!) Denn in ber Regel ent- 
halte fi Bott des unmittelbaren Eingreifens und überlaffe die 
Wahl des Herrichers dem Volk. 

Durand zeigt Übrigens in jehr augenfälliger Weije Die unge: 
beure Kluft, weldhe Die Konfequenz der [cholaftifchen Logik zwifchen 
ihren legten Ergebniffen und den wirkliden Dingen jhuf. Er 
prüft an der Hand des Naturrecht3 die „bürgerlichen Satungen,” 
bauptfähli den Begriff des Raifertbums, welches ja allein durch 
das Naturreht gebunden fei. Nach feiner Anficht ift jedoch bie 
Auffitelung eine® Fürften überhaupt nicht naturgemäß; „es 
würde der Natur der Sache mehr entipredhen, wenn das ge 
Sammte Bolt die Herrihergewalt übte.” ?) Die Uebertragung 
derjelben auf den Kaifer erfolgte nur aus Rüdfichten der expe- 
dientia publica, und mwäürbe, fobald fie diefen Ymwed nicht mehr 
erfüllt, zurüdzunehmen fein.) Mit befonderer Vorliebe ent: 
widelt er die Lehre von der natürlichen Gütergemeinichaft. Gott 
allein hat ein abjolute® dominium; bemgemäß befitt der von 
Gott Geliebte, der Beflere in Fälen der Noth ein größeres An: 
veht auf die Benükung ber Güter als der Schledtere. Wenn 
diefer eine von ihm bejeflene Sache dem Befleren in einer Noth: 
lage vorenthält, jo ift er geradezu ein Dieb und Mörder; nur 
die Unentbehrlichleit einer Sache zu feiner eignen Erhaltung kann 
ihn entichuldigen. Doh wird die praktiihde Undurchführbarkeit 
diefer Grunbfäge zugegeben und mit ber bittern Bemerkung be 
gleitet, daß feit der Scheidung des Belibed regelmäßig bie 
Schledten reich, Die Guten aber, „die naturrehtlihen Herren“, *) 
in Dürftigleit feier. 


9) Durandus, de iurisdictione ecclesiastica: „Potestas et dominium 
regeudi populum est a deo quantum ad debitum, non autem semper 
quantum ad acquisitionem vel usum.“ 

1) Durandus, tractatus de legibus, 10. conclusio: „magis esset secun- 
dum naturam rei, quod totus populus haberet rationem principis.“ 

2) Ebd. 11. conel. 

8) 13. concel.: „Melior habet ius divisum in rebus. Unde et quodam- 
modo dominus est omnium.“ — „Pessimus quasi nullius rei est dominus.* 
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von trodener Allegorie, poetiiher Schilderung, ernfter und frivoler 
Philofophie, behandelt, wie faft alle Fragen des menjhlihen Da- 
feing, jo auch die Entftehung des Staats. Der Dichter, weldhem 
man firchliche Befangenheit fiher nicht vorwerfen Tann, betrachtet 
do, wie die firengen Kirchenmänner den Staat ald eine Ent: 
artung des natürlichen Zuftands, weldhe aus dem Eindringen der 
Sünde, der egoiftifhen Gier nad) Befit entiprungen fei. Malice 
ift ihm die „Mutter der Herrihhaft” ; ohne das Böfe „hätte man 
niemals einen König gejehen no von einem Richter auf Erden 
etwas gewußt.” Mit dichterifhen Farben wird das Bild einer 
glüdjeligen Urzeit ausgefhmüdt, eines Lebens in und mit ber 
Natur, in völliger Freiheit und Gleichheit, ohne Eigenthum, 
daher ohne Streit und Furdt.!) Sm diefe Welt des Friedens 
und der Xiebe bringt die Entbedung des Goldes, d. b. des Werth: 
begriff, den Keim alles Webeld, vor Allem die Scheidung von 
Mein und Dein. Alle fchlechten Leivenfchaften werden entfeflelt; 
die Gejellihaft fieht fih genöthigt, einen allgemein anerkannten 
Hüter des Eigentbums und Beihliker der Schwachen gegen die 
Stärferen aufzuftellen. Sie wählen in allgemeiner Berfammlung 
den Stärkiten, welcher fhwören muß, das Net zu wahren, wo: 
gegen die Gefammtheit für feinen Unterhalt und feine Sicherheit 
zu forgen bat. ?) 

Charakteriftifch ift diefer Auffafjung die ausführliche Be: 
Ihäftigung mit dem Naturzuftand, die verädhtlihe Behandlung 
der beftehenden Drbnung, das sehlen chriftliher Anktlänge. 
Königthum, Geburtsabel, Beamten: und Nidterftand werben 
nicht auf den verfchlungenen Wegen der fcholaftiichen Beweis: 
führung, jondern in der allgemein zugänglichen Sprache der ge: 
junden Vernunft und mit einer wahrhaft radifalen Bitterfeit an- 
gegriffen. Mit welhem Hohn wird z. B. die voltsthlimliche Be- 
ziehung der Kometen auf das Ableben der Herricher zurüd- 
gewiejen! „Die Fürften find es nicht werth, daß die Himmels: 


!) Roman de la Roso (dd. Francisque-Michel, Paris 1864) 1, 185 ff., 
277 fi. ' 
”, Ed. 318 ff. 
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nenn bie Lehre vom Urvertrag und von der Vollsfouveränetät 
ein emelngat ber gebildeten Laien. Yhre höchfte Entwidlung 
aber fand He, obwol im Yufammenhang mit der Parifer Uni- 
verjliät, auf anderem Woben. 


Yuabitbung und praftifhher Einfluß der fholaftifhen 
Stnntslehre im Id. und 15. Jahrhundert. 


Ste Iibnlaltifche Stantslehre blieb nicht in ber Verborgenheit 
her Stellen nnd Börflle Während fi im 14. Jahrhundert ihr 
wllenibuntluden Sion vollendet, tritt fie mit ben beheutendften 
erhielten de Nuntlichen und firchlichen Lebens in Berührung. 
alfn vyraehinen Die Stimme dev bemofratiihen Theorie deutlicher 
la an cn Ben Stärmen, welche den großen mittelalterlichen 
Unmpr hp beiden Sewalten abjchließen. Sie bemädhtigt fich des 
Weurmiten yinchen Krone und Ständen in Franfreih und Eng: 
nut Sie wird endlich zur Zeit des großen Schismas mit der 
wapten Nuhıpeit auf die Firchlihen Fragen angewendet und zum 
kujungswort der Neformpartei erhoben. Unverjehrt geht fie in 
urn Sedanfenkveis der Neformationszeit über, um fi mit neuen 
Anjchanungen und weltverändernden Ereigniffen in Verbindung zu 
jeßen und fo zu einem mächtigen Faktor der neueren Geichichte 
zu werden. 

Die Lehre vom Urvertrag erfreute fih im 14. Jahrhundert 
einer fehr verbreiteten Zuftimmung, aber die echt mittelalterlichen 
Borftellumgen von der geiftlihen und weltlichen Gewalt waren 
boch Teinesiwegd jo erichöpft, daß fie ihr das Feld nicht noch 
itreitig machen fonnten. Die päpftlihe Schwertertheorie erhielt 
dur) Bonifaz VIII. noch einmal ihren jchärfften Ausbrud. Der 
nrößte italienische Dichter fchrieb eine geiftvolle Rechtfertigung 
und Werherrlichung der Faiferlichen Univerjalberrihaft.e Beide 
befanden fi) dabei im fchneidendften Gegenfat zu der wirklichen 
Lage der Dinge, aber Beide waren nicht die Einzigen oder die 
Tepten ihres Glaubens. Jene päpftlihe Anichauung hat befannt- 
lich nicht nur das 14., fondern auch da8 18. Jahrhundert über: 
lebt. Weniger dauerhaft bat fich der imperialiftiihe Gebanten: 
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einen veichsrehtliden Standpunkt ein, jondern unterjucht Die 
Grundlagen, Ziele und Machtgrenzen des Staats überhaupt mit 
einer ftaunenswerthen Freiheit. Am fchlagenditen bat Friedberg 
den Eindrud bezeichnet, welden das Buch des mittelalterlichen 
Priefterd auf den modernen Lefer maht. „Faft wird man ver: 
anlapt, einen Anahronismus anzunehmen und für ein Werk des 
16. oder 17. Jahrhunderts anzufehen, was der Fühnfte Denker 
des 14. fonftruirt bat.“ ') 

Fundamentaljah ift für Merfiliuß die Bolfsfouveränetät, 2) 
Er giebt den göttlihen Urfprung der Staaten zu, aber Gott be- 
gnügt fich in der Regel damit, Die causa remota zu fein, eine 
Auffafjung, weldher wir bereit3 begegnet find. Dbmwol nun aud 
Marfilius der Monardie den Vorrang vor den Übrigen Staat$- 
formen zugefteht, jo ift er doch weit entfernt davon, dem Fürften 
die hödhite Staatögewalt beizulegen; fein Monarch unterfcheidet 
ih nicht weientlid von dem Präfidenten einer Republit. Das 
Volf ift der Souverän, wie er einmal jagt (superiore carens), 
oder, wie er ich meiftens ausdrüdt „der Gejebgeber“. Die Ge: 
jammtheit der Bürger, d. h. der freien und erwachjenen Männer, 
befigt ausfchlieglih und unverfümmert die gejeßgebende Gewalt 
und ann diefelbe unmittelbar oder durch Beauftragte ausüben. 
Sn derfelben Weife wählt fie den Fürften, welcher nichts als ihr 
Volzugsorgan und dem Gejeß, dem janktionirten Voltswillen, 
wie alle übrigen unterworfen ift. Das Volf beftimmt die Stärfe 
der bewaffneten Macht, welde der Fürft zur Handhabung der 
Erefutive braudt; diefe Maht darf aber niemal3 jo weit ge: 
fteigert werden, daß lie der Gefammtheit der Bürger die Spige 
bieten könnte. Das Volk kann ferner den Fürften, wenn er das 
Gefeg verlegt, zur Nechenihaft ziehen, abjegen und jogar, aller: 
dings nur in jchweren Fällen, beitrafen. Das fouveräne Bolt 
fann allein über fih jelbft beftimmen , fich jelbft durch förmliche 
Aenßerung feines Willens binden. Seder einzelne Bürger foll 
nnabhängig von dem Willen eines andern, aber den Befchlüffen 


') BZeitfchrift für Kirchenrecht, herausg. von Dove u. fyriebberg, 8, 137. 
*) Bgl. ebd. S. 123; Frand S. 142 ff.; Riezler S. 225 ff., 228. 
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een. Dem Budhltaben des Gejehed gegenüber tritt dann als 
ergänzendes, ausgleichendes Element der Fürft, weldher durch mil: 
bernde Auslegung oder Anwendung den Widerfpruh zwischen 
Recht und Geredtigkeit im einzelnen Fal bejeitigen fanı. Das 
erfordert aber die Tugend der aequitas oder, wie Marfilius nad 
Ariftoteleg lieber jagt, der „epieikeia“, !) 

Diefe Staatötheorie ift in ihrer Grundlage wie in ihrer 
Ausführung durh und dur demokratiih. Der Fürft des Mar: 
filins ift ein bloßer Beamter des Voll und bat mit dem König: 
thum nichts ald den Namen gemein; er wird einmal geradezu 
al3 der „regierende Bürger” (civis principans, Def. p. 1, 1) 
den andern Bürgern gegenübergeitelt.. Der Herricher aber ift 
die Gefammtheit oder vielmehr die Majorität (valentior pars 
civium considerata quantitate, 1, 12), deren Allmadt bei 
Marfilius ebenfo unbedingt anerfannt wird, wie im heutigen 
Amerika. < Er befennt feine Meberzeugung vom richtigen mftinkt 
der Maffe und von dem natürlichen Uebergewicht ihrer ntereffen 
über die einer Minderheit. So häufig Anflänge an Rouffeau 
bei ihm vorkommen, fo zeigt er doch Jon durch feine Befür: 
wortung einer gewiflen Repräfentative und einer Theilung der 
gefebgeberiihen Arbeit mehr politifches PVerftändnit. Dadurch), 
daß er fowol für die Gejeggebung als für die Wahl des Fürften 
die doppelte Möglichkeit einer unmittelbaren oder mittelbaren 
Ausübung der Souveränetät zuläßt, gewinnt fein Syitem an 
Xeben und vermeibet die abfolute Starrbeit. 

E3 ift unbeftreitbar, daß Marfilius den Kern feiner Lehre 
dem Stubium der ariftotelifhen Bolitif verdankt, auch die Ver: 
fafjungen der italienifhen Städterepublifen mögen ihm vorge: 
ichwebt Haben. 2) Aber noch Fein mittelalterlicher Denker hatte 
die antife Staatdanfhauung fo Fonjequent und fo frei von jeder 
firhlichen Beimifhung herübergenommen; feiner hatte gewagt, aus 
den beftehenden rvepublifanifchen Einrichtungen allgemeine Staat: 
normen abzuleiten. Marfilius geht jedoch noch weiter; mit un: 


De 





1) Def. pacis 1, 14. 
’) Bgl. Frand S. 146; Riezler S. 227. 
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römischen Weltherrichaft; er meint, daS Keich werde dur Gewalt 
wieber vergehen, wie e8 dur) Gewalt gegründet worden ift. 
Damit ftempelt fi) der gute fteirifche Abt zum Mitarbeiter an 
einem bedeutenden geiftigen Fortichritt, welcher durch die negative 
Kritit der Katferivee bezeichnet wird. Auch Marfiliuß war, nad 
einer Andentung zu fließen, ') ein Gegner der Univerfalmonardhie, 
welche fih überhaupt mit der von ihm gedachten Berfaffung nicht 
vereinigen läßt; fein Bunbesgenofle Decam Tpricht fi mit noch 
größerer Deutlichleit für den Vorzug unabhängiger Einzelftaaten 
aus; er, der doctor invincibilis, erflärt felbft die firdhlihe Uni- 
verfulmonardie für entbehrlich. ?) 

Noh trat aber der Gegenfat der alten Reichsichwärmerei 
gegen das erftarkende Gefühl nationaler Abjonderung aud in der 
Literatur lebhaft hervor. Der beveutendfte deutiche Publizift jener 
bewegten Zeit ift der Würzburger Domberr LZupold von Beben: 
burg; er fucht die Sdeen des Dante und des Marjiliuß zu ver: 
einigen und in feinem auf rein juriftifder „Irundlage erbauten 
Meichsftaatsrecht unterzubringen. Er fpriht der Gefammtheit des 
Volle, wozu er alle Füriten und Unterthanen des Reiches zählt, 
das Mecht zu, den Kaifer abzufeten, Gejebe zu machen, über das 
Neid zu verfügen. Er erflärt, ein Präjubiz für Mehrere bürfe 
nur mit der Einwilligung aller Betheiligten gejchaffen werben. °) 
Nun ift es freilich praftifch ganz bebeutungslos, wenn er behauptet, 
die Gefammtheit des römischen Volls ftehe über dem Kaifer, *) 
aber die Sadhe gewinnt dadurd eine neue nicht unintereflante 
Seite, daß er die Kurfürften für die Repräfentanten diefer Ge: 
jammtheit erflärt und die bei ihnen herrihende Enticheidung nad 
Stimmenmehrheit daher ableitet.) Er trägt damit wenigfteng 
einigermaßen jenem Aufihwung ftändifher Prinzipien Rechnung, 


) gt. hierüber Niezler S. 206. 

») Ebd. ©. 266 f. 

®) De iuribus regni et imperii Romani, Kap. 14. 

*) Kap. 12: „cum talis populus maior videatur ipso principe.“ 
Kap. 17: „populus est maior imperatore, ita quod ex causa iusta possit 
imperatorem deponere*, nad der Anfhauung „großer Legiften”. 

°) Dal. Kap. 6. 6. 
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rle ungmennen, umgzubenten ober abzufchaffen fei. Rad diejem 
hhhlen Gefep Toll num Das allgemeine Konzil verfahren, weldem 
ertan eine fhranlenlofe Diacht beilegt. E3 kann id) gegen den 
Willen audy eines rechtmäßig erwählten Papites verrammeln, ihm 
bett Behorfam entziehen, feine Bullen in Stüde reiben, ihn felber 
Iipendiren, abfeben, töbten. Das Alles ift zuläifig, wenn nur 
ba öttliche ynd matitrliche Hedit unangetaftet bleibt. ') Gerion 
fiihrt eine Neibe von Mrunbfägen bieles Redt3 namentlid) auf; 
harinter finben wir vor Allem bas Recht der Rothwehr, dann 
Bin Rrinihmmen Cape: Man muß Gott mehr gehorchen ald ben 
handen, un Wolh Zennt fein Gebot. ?) 

Ennmt mar bie Neformpartei vor dem Zujammentritt bes 
ylmnaı Mingild gelommen. Aber wie äußert fi Gerjon nad 
mm Hhandtlufen Musgang biefer Verfammlung? Er predigt ganz 
runvintint Noch lauter als vorher das gute Recht der Revolution 
wur nm anfnlipfend an das Gtaatsredt.*) Er folgert jo: 
ua Wucht If um des Staates willen gemadt, aljo ift der Staat 
win jehen Hecht. Wenn nun auf der einen Eeite dad Gtaat?: 
wirile, auf der andern die Erhaltung eines Einzelnen in die 
Wnnibale fällt, dann fort mit dem Gejeß, fort mit dem Ned, 
wwlibrs ber Erhaltung des Gemeinwohls entgegenfteht! Gegen: 
hy Diefer höchiten Forderung werden alle Eibidwüre fraftlos; 
hen Rönig, welcher gegen fein eigne® Bol handelt, find vie 
Interthanen feine Treue mehr jyuldig und felbft erblicher Befit 
her Krone darf feine Abjegung nicht hindern. Das Alles gilt 
vbenfo und noch mehr in Bezug auf Kirhe und Papfl. Wenn 
le firhliden Gewalten ihre Pflicht verjäumen, jo follen die 
weltlichen Herriher das Konzil zufammenrufen; fehlt eg aud an 
ihnen, jo rüdt diefe Heilige Pflicht immer weiter herunter bis 


') &erfon, Opera 2, 117: „liceret tandem ipsum ad cessionem compellere 
vol renitentem deiicere ab omni honore et gradu, immo et vita privare. 
Iinec onnia denique taliter licere possunt stabili iure divino et naturali.“ 
(Sractat de unitate ecolesiantica, 1409). 

»), Evd. S. 120. 

’) Bat. ebd. S. 161 ff. den Zraciat de modis uniendi ac reformandi 
occlesiam in concilio generali, vom %. 1410. 
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vollen mb genlgenben Ausbrud. Daß nicht allein in der Kirche 
intnik und Wefferungsbebürfniß vorhanden war, darüber wurden 
gerabe In ben Konzilien oft genug mwarnende Stimmen laut. Die 
Aunzilsuäter,, welche bas gemeine Wohl zur overften Richtichnur 
hrs Hanhelns erhoben und fih fortwährend auf die Berant- 
worttichkelt bes Serrfchers beriefen, erwogen felbft die Möglich: 
feil, non den Kräften der Maflen zum Heil der Kirche Gebraud 
au machen, Sie waren tapfere Parlamentarier, die im fihern 
Werruh ihrer Gefhäftsorbnung gern mit den Gedanken und 
Sihlanmöärtern ber Revolution fpielten. Wie häufig ift auf dem 
Ruftniber Konzil das Gefpenft des göttlihen Strafgeriht3, ber 
mablnerbienten Verfolgung des Klerus beraufbeihworen worden ; 
mie oft bat man die Verberbtheit der Priefter, die unbefugte 
Berrichaft der „Auriften und Notare”, die bohmüthige Verwahr: 
lofung des Voll mit bufitiiher Schärfe gegeißelt! Trobdem 
wußte man, al die böhmifhe Nevolution die Wahrheit diefer 
Selbftanklagen mit frucdhtbarem Nahbruc beftätigte, nicht3 anderes 
zu thun, als fich unbeweglid auf den Boden des vielgejchmähten 
pofitiven Rechts zu ftelen und bie fchändliden Empörer nad 
allen Tanoniftiihen Regeln zu verbrennen oder wenigitens zu ver: 
banınen, 

Die Konzilien von Koftnit und Bafel haben über den Stuhl 
Metri verfügt und bie oberfte Kirchliche Herrihergewalt feierlich 
ber allgemeinen Kirchenverfammlung zugelproden. Die Väter zu 
Yafel erklären einmal das Konzil für den summus iudex, deijen 
Sewalt unmittelbar von Ehriftus berrühre. Den Papit Eugen IV. 
pen fie ab, weil er den Befehlen der Kirche ungehorjam fei und 
in offer Rebellion beharre. !) Wie und Gerfon’3 Schriften die 
konziliare Theorie in ihrem ftürmifchen Vorwärtsfchreiten zeigen, jo 
findet fie zur Beit der völligen Entwidlung ihren bedeutendften 
Wertreter an dem tieffinnigen Deutichen Nikolaus von Cued. Seine 
Widder de concordantia oatholica (1435), melde der urjprüng: 
lichen Geiftesfühnheit und PVaterlandsliebe diefes nachmaligen 
Apoftaten alle Ehre machen, find getragen von dem Grund: 


ı) Bgl. Müller a. a. DO. ©. 48, 48. 
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Konzilien abgejegt werden.” ') Dieje fühnen und bündigen Gäße 
begründet der Parteigänger de3 Konzil durch den ausführlichen 
Sinweis auf den Urvertrag. Der Bapft ift nichts weiter als 
der erfte Beamte der Kirche; die Konzilsväter emtiprechen den 
weltlihen Großen und vertreten wie diefe da3 Net und Die 
Macht der Gefammtheit.. Denn die Analogie ber fländifchen 
Einrichtungen und Kämpfe mußte fih fchon den Zeitgenofien 
aufbrängen. 

Das firhlihe Parlament unterlag, weil feine ganze Kraft 
von einem reinen Berfaflungsfampf aufgezehrt wurde, der Die 
Vlfer auf die Dauer nicht zu fejleln vermochte. Dem allge 
meinen Vebürfniß nach einer grünbliden und innerlihen Umge: 
flaltung der kirhlichen Verhältniffe haben biefe VBerfammlungen 
eben fo wenig abgeholfen, wie die von ihnen angefochtenen rö- 
mifhen Mäpfte. Siegreich tauchte die Lehre von der päpftlichen 
Almadıt wieder auf, von den unmutbigen Aıhängern der geichla- 
genen Oppofition al8 „neue Xehre” und als Keberei verdädtigt.?; 
Dody vermochte fie nicht etwa die Theorien von Koftnig und 
Wafel and der Welt zu Schaffen. Bor Allem an der Barijer 
Intverfität lebten fie ungebrochen fort; bier wurden Gerfon’z 
(Sehanken aufbewahrt und im 16. Jahrhundert, beim SHerein- 
brechen nener firchlich politifcher Stürme, gleich jchneidigen Waffen 
einer vergangenen Selt noch einmal in’ Treffen geführt. 


Ptellunn der Theorie in der Webergangszeit. 
fine der republifanifhen Nihtung. 


sie wenmolrvende Buntheit, die endloje mdividualifirung, 
melde Is ausgehende Mittelalter Tennzeichnet und ein zufammen- 
fujlennvea WUnfchanen diefer Periode fo jehr erjchwert, fehlt auch 
m hier behandelten Bruchtheil des geiftigen Lebens feinesweg?. 


', Au. Bylvius, commentar. de gestis Basil. concilii libri II (Bromı, 
"uncienlun rerum expet. et fugiend. 1, 7). 

%, Wul. 3. B. Iatob von Füterbogf bi Brown, Fasciculus 2, 102 fi.; 
Irsuen Very, Thennur, aneedot. VI, 3, 336. 
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Zuitand. Sn Frankreich und anderswo verwarf man längit diefen 
ungeheuerlichen Anfpruch fowol thatfächlich als vermittelft gelehrter 
Ausführung. Immerhin dauerte e8 noch eine gute Beit, bis 
jelbft die außerdeutihe Theorie fih völlig von biefem unjchäd- 
lihen Gefpenit befreite Noch zu Ende des 16. Zahrbunberts 
erklärt ein venezianifcher Gefandter mit großem Behagen, das 
Reich fer glüdlicher Weife durch feine Verbindung mit der beutichen 
Nation ganz ungefährlid gemacht; eigentlich babe es Hoheits- 
rechte über ganz Europa und einen großen Theil von Afien und 
fönnte daher, wenn es in den Händen eines energifchen Mannes 
ober Bolfes wäre, eine fortwährende Störung des Weltfriedens 
verurfahen. Nun aber fei ihm felbft gegenüber den beutjchen 
Ständen jede Kraft genommen.:') 

Diefem UWebelftand half freilihd das Fortbeitehen der impe: 
rialiftiiden Doltrinen eben fo wenig ab, wie der fagenhafte Aus: 
pub des Kaiferthums, in weldem fi) die Chroniften und Volfs- 
ichriftfteller des fpätern Mittelalter gefielen. Immerhin bewahr: 
ten jedoch die gelehrten Vertreter der Neichsidee die Ableitung 
der böcdhjften irdiihen Gewalt aus der Majeftät des römischen 
Volle, und in den Sagen und Liedern des beutjchen Volls wurde 
das KaifertHum gerade in der Zeit feines Dahinfterbens als ein 
Unterpfand Fünftiger Befreiung vom Drud der Pfaffen und 
Fürften gefeiert. Denn mit der zunehmenden Selbitändigfeit der 
deutfchen Territorien entwidelte fih jchon vor dem 16. Sahr: 
hundert eine ergiebige Anwendung des alten theofratiichen Kaijer: 
begriff3 auf die Landesherren. Herzog Rudolf IV. von Delterreich 
(F 1365) fühlt fich bereits, wie er e8 felber ausipriht, al8 ein 
MWefen höherer Art, al® von Gott dazu berufen, das Volf aus feinem 
„thieriichen” Unverftand dur fühlbare Mittel, durch die heil: 
fame Strafgewalt herauszureißen.?) Im 15. Jahrhundert hatte 
man fich bereit3 daran gewöhnt, die „Böttlichfeit” der Fürften 
anzuftaunen. Der Chronift des fiegreihen Friedrich von der 





ı) Alberi, Relazioni degli ambasc. Veneti al senato I, 6, 242 ff. 
*) Bol. die Citate bei Berchtold, Die Landeshoheit Defterreichs (München 
1862), ©. 30 9. 2. 
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ich nie grundvershiedenen voliiihen ‚Richtungen heraus. Heren 
Sortiegung und Entwidlung, nicht :mmer yleıchlauiend, ıner 
unvmterhroden pie Folgenden Jahrhunderte Jurdizieben. Zcon 
ım Sahrhundert ner Netormation nimmt dann dte 'taatsphilo: 
iophiiche Literatur auf das itändiihe Glement eıne zmgueich 
größere Rüdficht al3 bisher, dur die Verbindung mır Jen weit: 
erfchlitternnen religidien ‚sragen yewann der itändiich - monariiche 
Streit an allgemeinem ‚sntereiie, und das Wechielnde »teier Ver: 
bindung mußte üherdied den TIheoretifer reizen. 

any unmittelhar und deutlid ragt aber in die Nerorma- 
tonszeit Da3 volitiiche Bermächtnig der Rerormtonzlien heruber. 
%anues Almain, Xehrer der Theologie ;u Varı3 + 1515, !am 
anfninfend an Serfon und ältere Schriftiteiler ;u einer Siaare- 
[ehre,, welche, ohne gerade neu zu 'ein, uniere Murmerfiamferr 
ourch ıhre aennue llebereinitimmung mit den vielbeinrochenen 
Poftrinen der -yeluiten beaniprudt. Wie 'päter Bellarmin, io 
erflärt Almain, mit Berufung auf emen Sag Des oben ermährn: 
ten Patranh, ', Der adttlihe Uriprung des Nönigtbums er mic 
in am »eritehen, als habe Sott die Bewalt unmittelbar cınem 
(Finelnen ithertragen,, irgend \emandem mühe te aber von Sort 
ammertrant mnrden jein: 'o bleibt alio nur die Möglichkeit, dag 
nie (4eiammtheit (vommnnitas) tie von ihm babe und :hrerieug 
rem ‚Kirsten »erleihe. *) Diefe Uebertragung erfolgt aus den 
ihm herithrten vraftiichen Rüdlihten. Aber „die Getammtheıt 
fnınm ner Memalt nicht völlig entiagen, welche jie über den von 
ihr geichten ‚kürsten hat und vermöge deren lie ıhn abiegen fan: 
nem nieie Memalt it etmagd Natürliches.” ?) ie fürftliche Muro- 
tmi:tiäit Neht onher ml fiber dem Einzelnen, aber nicht über der 
Griemmthet Sie Sehre her ‚jeiuiten wird bier ein halbes Yahr: 
hnehert vrither non einem eifrigen Sallicaner verfochten. in dem 
nänetichen Time jpricht jich ein anderer Lehrer ;u Baris, der 


Aut onrın Prartat An inrisdietiona ecelesiastica. 
, Ken tatın de anteritnfe neelasiaa at eoneiliorum generalium, cap. 1, 


M-ı 0" Mr ‘ ardl ff. ı 
‚0: Br ornanmplive da Dammio naturali, eivili et ecclesiastico 


III, hei Merfom, Opern 4, IHA, 
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Beoor;ugung der monatdiihen Ztaatöform ;unähft eine anti: 
monardhiiche Theorie bildete und die Republik ala Ydealverfaifung 
aufftellte. Tiefe Richtung entiprang aus dem italieniihen Huma: 
miömus, aus dem Zujammenwirten der autikifirenden Reltau- 
ihauung und der republifaniicdhen Gtädteverfaffungen. 

Zrog ihrer Borliebe für die Monarchie erfennen bodh Ichon 
die mittelalterlihen Bubliziften vielfach die Thatiacdhe oder wenig- 
tens den ariftoteliihen Sat an, dab man von einer abtolut 
guten und pajienden Etaatsform eigentlich nidgt reden fönne, dab 
die Berfaffung fih der Eigenart von Land nnd Leuten ent: 
iprehend, aljo veridhieden geftalten müne. Dabei wurde wohl 
auch hervorgehoben, ein Boll wie die Italiener jei wegen Des 
dm angeborenen Hangs zur Auflehnung für eine monardildhe 
Berfaftung nicht tauglid. Dazu kam die nicht zu unterichägende 
Birlung der republifanifhen Ramen und Formen, in weldyen 
fh das ftaatlihe und redtlihe Leben großentheild bewegte") 

Freailih war 3. 3. jene republitaniihe Erhebung ber Stabt 
Rom, an deren Spige „der Tribun der Freiheit, des Friedens 
und ber Geredjtigfeit” das Staunen der Welt erregte, vom Geift 
ber echten Antife himmelmweit entfernt und flarb am Uebermaß 
der Romantif. Gola jelbit vermodte fih doc dem Einfluß der 
Kaiferidee nicht zu entziehen, jo wenig wie jein Bewunderer 
Petrarca, weldher troß feiner Begeifterung für das Kapitol und 
bie neurömifche Temokratie einen Karl IV. als legitimen Welt- 
monarhen und erjehnten Bräutigam der trauernden Roma be- 
grüßte.?) Der Zufammenhang mit Dante’3 deal ift bier nod) 
aufrecht erhalten. Aber die Staliruer der Renaiffance konnten 
doh unmöglih bei der römifhen Kaiferzeit ftehen bleiben, als 
ihnen die Herrlichkeit de3 alten Hellas mehr und mehr erichlofien 
wurde. Cie fanden in den wirklich großen und ruhmvollen Jahr: 
hunderten ber griehifhen und römischen Gefchichte fortan au 
ihr Staatsibeal und traten damit in den fhärfiten Gegenjaß zu 
ber Cinheitsjhwärmerei des Mittelalters. 





') Bol. hierliber Broen van PBrinfterer, Archives de la maison d’Orange- 
Naaugu, jöte serie, 1. vol. (2. Ausg.) S. 91* fi. 
Bgl. Yregorovius 6, 889 f. 
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auf richtige Bahnen leite.!) Er geiteht freilich offen, daß fein 
Seal, der altrömifhe Freiftaat, Menfchen vorausjete, deren ge: 
rades Gegentheil feine SBeitgenoffen feien. Aber wenn er bie 
abjolute Monardie für das befte Heilmittel feiner eigenen ver- 
dorbenen Zeit und vor Allem feinen tiefgefunfenen Landsleute 
hält, jo hat dies gewiß mit einer Verherrlihung diefer Staat3- 
form nichts zu thun und beftätigt nur feine entichiedene Vorliebe 
für die Republik, für den Staat der Bürgertugend. 
Machiavelli bezeichnet zugleich, indem. er die Religion zum 
Mittel der Bolitif erniedrigt und fich von jeder chriftlichen, ge- 
ihweige denn fcholaftiihen Anwandlung völlig frei hält, den 
gewaltigen Umfchlag der gelammten Weltanfhauung. Dieler 
Umfhlag trat niht etwa nur in Stalien oder nur bei Haffifch 
Gebildeten ein. E83 gab viele arme und „einfältige” Laien, in 
allen Ländern, zumal in Deutihland, welchen die geiftliche und 
weltlihde Ordnung nicht mehr heilig und ehrwürdig war. Die 
Großen und Reihen verfielen beim Schwinden bes Firchlichen 
Zaubers vielfah in wüften Materialismus; die Kleinen und 
Armen wurden durch die lodenden Berheißungen feterifcher Lehren 
angezogen und begannen von ber Freiheit und Gleichheit aller 
Menihen, von der Theilung der Güter, von ber Beftrafung der 
Pfaffen und der Herren zu grübeln und zu reden. Unter diefer 
Geftalt barg fih damals die republifanifche oder, wie man fagte, 
die „chweizerijche” Neigung de8 gemeinen Mannd. Wie fich eine 
Reimchronik treffend Über die Wiener äußert, welche gegen Frie- 
drich III. revoltirten: fie Fümmerten fih weder um den Papft noch 
um den Raifer oder fonft Jemand, „Iy wolten auf ihn felber ftan.” ?) 
Die politiihde Theorie des Mittelalter8 und der Nenatffance 
bat auf diefe Entwidhing einer volfsthümlihen Negation jeden: 
falg nur fehr indireft eingewirft. Die Faktoren, welche bier 
vor anderen in Betracht fommen, wie die gewaltige wirthichaftliche 
Ummwälzung und die hieraus fi ergebende Verwandlung der 


1) Discorsi 1, 58: „non senza cagione si assomiglia la voce d’un 
popolo a quella di Dio; — pare che per occulta virtü e’ prevezza il 
suo male ed il suo bene“, 


%) Mich. Behaim, Buch von den Wienern, ©. 266. 
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Türenne und Reinhold von Nofen. 


Studie über den Abfall der fog. Weimarifchen Armee von 
FTranfreih im Jahre 1647. 


Bon 


KHeinrih Almann. 


Die Memoiren des Vicomte von QTürenne über die Yahre 
1643 bi8 1658°) welche derjelbe etwa zehn Jahre vor feinem 
Tode, alfo um 1665 eigenhändig niedergeichrieben bat,?) haben 
binfichtlich ihrer Glaubwürdigkeit fich immer eines Anfehens erfreut, 
welche3 der Meinung von dem reinen, foldatifch geraden Charafter 
des berühmten Marjchalls parallel Tief. Wenn Voltaire nad 
Durdlefung der Schrift geäußert haben joll,?) daß der Held der: 
felben weber ein Zenophon nod) ein Cäfar geweien fei, fo traf 
diefer Tadel lediglich die Härten des Styld. Auch wer nicht ein- 
ftimmte in die blinde Bewunderung de Herausgebers, welcher 
aus jelbitverftändlichen Handlungen oder gar aus dem Schweigen 


1) Gedrudt bei (Ramfay) Histoire du vicomte de Turenne nouv. edit. 
(1774) t. 11, 1—807. 

*) Ramjay I, IV; Il, 856; III im avertissement zu den Memoiren. An 
leßterer Stelle befiimmte er die Abfaffungszeit allgemeiner „nad dem Pyre- 
näenfrieden” (1659). 

8) Michaud, Biogr. univers, t. 42. Art. Tlirenne. 
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durfte.) Wenn e8 auch noch Niemand unternommen bat, den 
rein urkundliden Charakter diefes Bufendorfichen Werkes im Ein- 
zelnen in ähnlicher Weife nachzumeifen, wie %. G. Droyjen es 
für feine Gefchichte des großen Kurfürften gethan bat, jo kann 
doch an demfelben im Allgemeinen fein Zweifel fein. E83 handelt 
ih im einzelnen Fall nur um die Prüfung, welder Art gerade 
die ihm vorliegenden Informationen gewefen find. Jh bin in 
der Lage dur die al3 Beilage abgedrudten Aktenftüde einen 
Beitrag auch zu diefer Frage geben zu Tönnen. Die Bufendorf in 
Stodholm vorliegenden Papiere ftammen zum Theil aus derjelben 
Feder, find zum Theil die nemlihen. Nr. 1 verdanfe ich einem 
untergegangenen jchwedifhen Arhiv in Riga.) Nr. 2 ftammt 
aus dem fchwedischen Reichgardhiv in Stodholm.?) 
Da die VBerjon Reinhold’s von Rofen im Mittelpunkt unferer 
Unterfuhung fteht, fei e8 geftattet, in aller Kürze auf die wich: 
tigften Thatfachen feines Vorlebens binzuweilen. Einem bekannten, 
lIivländifhen Adelsgefchleht entftammend, diente Reinhold von 
Nofen gleih mehreren feiner Verwandten unter Guftav Adolf, 
trennte fi aber nad) des Königs Tod, angeblih aus Mißver- 
gnügen über Banner,*) vom fchwebiihen Heer, um unter Bern: 


!) Commentar. de rebus Suecicis l. XXVI ab expeditione Gustavi 
Adolfi etc. Ultraj. 1686. 

2) Dem fog. todten jchwedifhen Negierungsardiv, früher iım Schloß zu 
Riga, jet ganz zerfireut. Der für die Gefchichte der ‘Jahre 1643, 1646, 1647 
nicht ummwichtige Theil, welcher mir zur Berfligung ftand, ift jett im Befit 
des Herrn Buchholg, Bibliothelars der Gejellichaft fiir Gefchichte der Oitjee- 
provinzen. Demfelben und feinem Sohn, meinem Zuhörer, der die Benutung 
vermittelte, bin ich zu lebhaftem Dank verpflichtet. E8 find meiftens Original» 
fhreiben jchwedifdher Feldherrn, Staatsmänner, Agenten aus Deutichland an 
die Generalgouverneure von Livland in den bezeichneten Fahren. 

3, Diefen nebft einigen anderen bei der Unterfuchung benutten Briefen 
hat unter Bermittlung meines Dorpater Schülers, Herrn Kreisberg, Herr 
Direktor Dr. Schäfer am deutfchen Nationallgceum in Stodholm für mid ab- 
zufchreiben die ®lite gehabt. 

* So berichtet Laguille, Histoire de la province d’Alsace (Straßburg 
1727) 111, 2, S. 7 fi. Rofen ward durch Herzog Bernhard reicher Grund- 
herr im Eifaß. Der Verfaffer- theilt Daher viele Details über ihn und feine 
Hamilie mit. Doc ift bei Qenugung des [pätern Autors Borfidht geboten. 
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‚Meifte gethan bätten.!) So bat er glei) 1640 nach manchen gelun- 
genen Streifzügen hei Riebel3dporf nahe der Heifiihen Feitung 
Biegenhain einen dur Localtradition vielfach entftellten Sieg 
über den Feldmarfchall - Lieutenant von Breda errungen, 1641 
zum Entfag Göttingend vor Piccolomini beigetragen, 1642 an 
der Landwehr bei Kempen, den Sieg gegen Lamboy mit erftreiten 
belfen.?) ‘" m folgenden ZYahr (1643) ward er freilich bei Ba- 
lingen von Spord überfallen und konnte nur mit großem Verluft 
fih retten; dagegen war er furz darauf in der Niederlage bei 
Tuttlingen der einzige höhere Führer, der feine Abtheilung in 
guter Ordnung zurüdführte.?) Die lebten Schidjale Hatten die 
Meimarifhe Armee der Auflöfung nahe gebradt, die meiften 
oberen Führer waren gefangen, die Schaaren jehr gelichtet, und 
ihon war e8 „durd da8 langwierige Megen und Würgen”, wie 
Engelfüß fih ausdrüdte, fchwer, in Deutihland die Verlufte an 
Mannihaft zu ergänzen. Aber mit dem an Stelle des gefallenen 
Guebriant und des gefangenen Rantau ernannten neuen Führer, 
dem PVicomte von QTürenne folte im Winter 1643 auf 1644 
neues Leben in das Kleine militäriihe Gemeinwejen gebracht 
werben, das dem alten General fo oft duch PBochen auf feine 
Kapitulation das Leben fauer gemadt batte.*) 

Würde Türenne, der bisher meift auf ganz anderem Kriegs- 
ihauplag gedient, Gewandtheit genug befigen, fich unter fo jchwie- 
rigen Verhältniffen Stellung zu geben? Erfreulich war e3 nicht, 

16. 170 feines Buches: Weymerifcher Feldzug oder Zug und Ber: 
rihtung ter Flirtl. Weymar. Armee von anno 1633 biß 1648. Frankjurt a. M. 
1648. Seinen Geburtsort nennt er ©. 226 ; tiber feine Stellung vgl. 3.8. 
©. 188. Ab und zu benubt er das Theatr. europaeum. 

”) 3. Pflfter: das Neitertrefien bei Riebelsporf in der Zeitichrift des 
Bereins für Heffiihe Gedichte 9, 57 fi. Diefer Auffak, auf den mi Herr 
Dr. Schent zu Schmeinsberg in Darmftadt aufmerkfam machte, berichtigt 
alle früheren Darftellungen. Bgl. Engeljüß 152, 168, 175. Pufendorf 
S. 403, 449, 488. (XI, $ 25; XIII, 8 50; XIV, $ 36) 

?, Pufendorf XV, 8$ 33 und 34. ÜEngelfüß 197. S. Bürftuer’s Be 
ihreibung des fchwebiihen Krieges 1630—47, herausgegeben von Weed) 
S. 172 f. Pgl. H-ilmann 654 u. 659. 

% ©. weiter unten. 
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Gefechte bei Freiburg haben das Elfaß damals für Frankreich 
gerettet; der Reit des Feldzug ward daher angewendet, um burd) 
Eroberung von Philippsburg u. |. w. ben Erwerb zu fihern. 
Ein Theil der gewonnenen Pofition ging jedoch verloren, als 
nad) Condes Abzug im Herbit die Bayern auf’3 Neue gegen den 
Rhein vordrangen. Damals fiel Mannheim wieder in ihre Hände, 
wobei Rofen, der auf Kundihaft ins Land geritten war, nad) 
Verluft feines Detachement? Taum über den Rhein 'entlam. ') 
Kühn und erfolgreich ftreifte er im folgenden Frühjahr 1645 
bis ind Würtembergijhe.?) SIndefjen follte fein befriebigendes 
Verhältniß zu QTürenne jo wenig wie fein Kriegdglüd diefen 
Feldzug überdauern. €3 ift nicht unwichtig, den Beweis zu liefern, 
daß bereits feit 1645 Türenne feinem Untergebenen grollte, während 
feine Darftelung den Schein zu bewahren juht, ala ob bis zu 
den Vorgängen des Jahres 1647 zwilchen ihnen das vollite Ber: 
trauen geberricht hätte. Die Schlaht von Mergentheim brachte 
im Sabre 1645 dem ftolzen Vicomte die erfte ?) Niederlage feiner 
Teldberrnlaufbahn. Qürenne fchob die Schuld diefes Inglüdz 
anf die Oberiten ber Neiterei und insbefondere quf Nofen, der 


Bürftner a. a. DO. ©. 229, nah dem au Wofen verwundet fein foll und 
theatr. europ. 5, 450, wo Wofen nicht befonders genannt wird. ©. Heil- 
mann 673. Beiläufig bemerkt, irrt diefer, wenn er ©. 668 bei dem Kriegs 
rath vor der Schlaht EConds als Beranlaffer des verluftvollen Frontangriffs 
der bayerifhen Berfchanzungen bezeichnet. Der am Kriegsrath neben Eonde, 
Zirenne und Erlady als vierter theilnehmende Marfhall von Guicdhe, fpäterer 
Herzog von Grammont, berichtet in feinen Memoiren auf das Beftimmmntefte, 
daß Zürenne gegen den von Erlady aufgeftellten ımd von den Andern ge- 
billigten lmgehungsplan auf dem Frontangriff beftanden babe (S. 351). 
Da Eonde als Höcftlommandirender die Enticheidung treffen mußte, ift 
zZürenne’s Ausdrud in feinen Memoiren (S. 11) „le duc d’Enguien resolut 
d’attaquer.... des postes oü M. de Merci avoit 8 ou 4 regimens d’infan- 
terie son une hauteur“ etc. zwar nicht wahrheitswidrig: daß er aber ver- 
jhmeigt, daß das auf feinen Antrag gefhah, fpricht nicht für die felbfiver- 
längnende hohe Wahrheitsfiebe, die diefen Aufzeichnungen nachgerlihmt wird. 

!) Bufendorf XVI, $ 30, ©. 540. 

?) Bufendorf ©. 568 un. a. m. 

®, Nicht die einzige, wie Heilmann 684 will. In den Kämpfen der Fronde 
erlitt er 1650 bei NRethel eine faft noch gründlidhere Schlappe. 
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Bollweiler zurüd.') Sein Wiedereintritt in den Dienft brachte 
ihm die Beförderung, daß er, auf Türenne’3 Antrag, an Stelle 
bes Fur; zuvor verftorbenen General® QTaupadel zum General: 
lieutenant, aljo zum oberjten Korpsführer der MWeimarifhen Re: 
gintenter, ernannt wurde. ?) Ych möchte e8 bei Türenne’3 befannten 
Gefühlen dahingeftelt fein laffen, wie weit jeine Smitiative in 
biejer Angelegenheit eine ganz freiwillige war. E83 liegt ihm 
daran, fih felbit als den ahnungslojen MWohlthäter, der „Rofen 
inımer fo günftig behandelt hatte”, jenen als tüdijchen, undanl- 
baren Berrätber in der Darftellung bervortreten zu lafien. °) 
Soviel wird jevenfall3 angenommen werden müllen, daß 
fein völliges Vertrauen zwifchen dem franzöfifhen Oberbefehls- 
baber und feinem neuen Generallieutenant beftand, al es im 
Sommer 1647 bei der MWeimarifhen Armee zu einer jener Kata: 
ftrophen fam, welche, Dank der damaligen Drganifation der Heere, 
zu den häufig wieberlehrenden Erfcheinungen gehören. Nicht als 
unbedingt zum Gehorfam gegen die franzöfiiche Krone verpflichtet 
jaben fich diefe Truppen an. Und in der That hatte ihre Stel: 
lung viel Eigenthümliches. Urjprünglihd ein Theil der fchmwe- 
biihen Krieggmadht wurden fie durch den Vertrag, den Bernhard 
von Weimar im Dftober des Jahres 1635 zu St. Germain-en- 
Laye durch feinen Bevollmächtigten zu jchließen fich gezwungen 
jab, im Grunde von Frantreid) abhängig, wenn auch bei Xeb: 
zeiten Bernharb’3 feine felbftftändige Haltung das weniger fühlbar 
machte.*) Anders wurde das mit feinem frühzeitigen Tod, der 
alle feine Pläne zerriß und der franzöfifhen Politif, der er ftet3 

ı) Engelfüß 247. Ohne Grund behanptet Barthold, Gefch. des großen - 
dentfchen Kriegs 2, 594, daß er durch den Ulmer Vertrag frei gelommeıt fei. 
Daß er direlt nach Bollmeiler ging, ergiebt fi) aus Tlirenne’8 Worten mem. 77 
„qui n’avoit boug& de chez lui depuis sa sortie de prison.* 

2) Türenne’3 möm. 77. Nad Theatr. europ. 5, 1378 wäre die Er- 
nennung erfolgt, weil die Negimenter ein bdeutfches Haupt verlangt hätten, 
Generalmajor war Rofen unter Guebriant geworden 1641 oder 1642. Theatr. 
europ. 4, 823. &bendaj. 632 erfi al8 Oberft. 

°% Bgl. außer der aus ©. 79 citirten Stelle ©. 77 M. Rosen, dont il 
n’avoit aucun 8oupgon. 


*) Nöfe 2, 103 f., 459 ff. 
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1639 die Direktoren noch erklären konnten, daß alle ihre Ab- 
madungen gejchehen feien unbefchabet ihrer Verpflitung gegen 
Schweden, und wie nachher Frankreich fih gedrängt fühlen Tonnte, 
fein rüdfichtslofes Vorgehen bei Schweden zu entjchuldigen. ’) 

Belanntlid mußte bei jener Meuterei von 1640 da3 fran- 
zöfiihe Kommando fi zur Nachgiebigfeit bequemen. Bon ber 
Ermennung der Offiziere war zunädjit- nicht mehr die Nede, und 
ftatt des Eides begnügte man fih mit einem ziemlih tumul- 
tuarifch abgegebenen Berfpreden.?) Da man fein Geld hatte, den 
Truppen die jchuldige Löhnung zu entrichten, bätte man fonft 
rigfirt, diefelben augeinanderlaufen zu jehen. Der Gewandtheit bes 
bei der Armee anwefenden Grafen Guebriänt wird das Yufltande- 
foınmen des Ausgleich8 zugejchrieben.?) Aber auch ihm, der nad 
Longueville’3 Abgang. den Weimaranern vorgejegt wurde, haben 
wiederholt wegen Mangel3 der Bezahlung fehr Tategoriihe Er: 
tlärungen der Direktoren und Oberften und ein andermal der 
NRittmeifter der Cavallerie fhwere Stunden bereitet. 

Unter den Gründen fortgefeßter Nachgiebigfeit mag bie 
numerifhe Stärke der Weimaraner im Vergleich zu ben mit 
ihnen verbundenen Franzofen ein oft enticheidender gemwefen fein. 
Snzwiihen hatten mehrere große Schlappen und nicht minder 
verluftvolle Siege der mfanterie de3 Korps ein Ende bereitet. 
Sm Sabre 1647 führte Türenne faft nur franzöfifches Fußvolf, 
die MWeimaraner waren zujammengejchmolzen auf neun Negi: 
menter Cavallerie, ein Dragoner:Regiment und ein fehr fchwaches 
Regiment zu Fuß, im Ganzen 4 bis 5000 Mann. *) 

Die Truppen hatten bisher geglaubt Hagen zu müflen über 


1) Bufendorf XI, 8 54, ©. 377 und XI, 8 55, ©. 415 „se quidquid 
fecerint fecisse salva obligatione in Sueciam. Pufendorf betont ausdrüd- 
ih, daß Bernhard ad mortem usque Sueciae et foederis Evangelici titu- 
Ium geführt Hätte. 

2) M&m. d’Erlach 1, 115, f. Barthold 2, 268. 

°%) Barthold (nad) dem mir bier nicht zugänglichen Werke Le Laboureur: 
Histoire du marechal de Gu£ebriant) 2, 376. 401 ff.; 420. 

*) Bufendorf XIX, $ 69, ©. 715. Bgl. den weiter unten abgedindten 
Beridt Snoilsty’8. 
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und fonderlih die Rittmeifter in einer Zujammenkunft fi Die 
feierliche Zufage gegeben haben, nur mit einander zu marjdhiren 
und zwar erft fobald Türenne die ihm vorzutragenden Beiäwerden 
abgeftellt haben würde. Hauptjächlich handelte es fich bei diefer 
Beiprehung wohl um eine PBrejfion wegen der rüdjtändigen Zah: 
lung, da der Marfchall troß feiner an den Hof gerichteten Bor- 
fteiung nur für einen Monat, und biefür nit einmal mit 
flü,jigen Mitteln, zu zahlen in den Stand gejeßt war. Ob 
Nojen an diefer Unterrebung Antheil gehabt, ift mit Sicherheit 
nicht zu jagen. ch Halte es für jehr unwahrideinlih, da er 
nad) QTürenne’3 eigener Erzählung am Tag vor der Meuterei 
bei Zabern, direft von feinen Beligungen fommend, zu dem Mar- 
Ihall geftoßen if. Auch fprehen, wie wir fehen werben, alle 
Thatjahen gegen eine jolde Annahme, die in den Quellen 
keinerlei Grundlage bat. 

Am 4. Juni!) follte über die Steige bei Babern, der Bor: 
marih auf Met angetreten werden. Ohne Anftanb Hatte fich 
Artillerie und Snfanterie auf den Weg gemadt: von ben beut: 
ihen Neitern nur das jetige Leibregiment QTürenne’3, das ehe: 
mals Kanowsfy’iche, das durch vier franzöfiihe Regimenter von 
jeinen alten Kameraden getrennt war. Bon lektern war es das 
alte Regiment Rojen’3, welches zuerit am Fuße des Gebirges 
anlangte. Hier machte es Halt und weigerte fi den Befehl 
nach weiter zu marjdiren. E3 wollte auf die anderen Regimenter 


biefelßen Punkte, die nad Snoilsfy bei Zaberı feftgeftellt wurden, über die 
Bufendorf Schon in Straßburg übereinlommen läßt. (Nur der allgemeine 
Sak, nit zum ewigen Dienft TFrankreihs verpflichtet zu fein, fehlt bei 
Snoilsty). Wer unbefangen die Punkte Tieft, wird zugeben, daß fie beffer in 
die Zeit nach Ausbruch der Meuterei paffen, al8 vorher 3 8. der Sa, ter 
fie wegen der jetigen Vorgänge gegen künftige Ahndung ficher ftellen foll. 
Da nun meiner Anficht nach Pufendorf die an die fchwediiche Regierung ge: 
richteten Berichte Snoilsfy’s benutzt, diefer fich aber nicht widerfprocdhen haben 
wird, meine ich, daß Pufendorf an diefer Stelle irrthilmlich verfchiedene Stellen 
jeiner Borlage unter falihem Gefichtspunft zufammengefligt hat. Bgl. S. 383, 
Anmerkung. 

’) Diefes Datum nach dem Beil. 2 gegebenen Schreiben Rofen’s. Pufen- 
dorf 5. Juni. 
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fondern den Abgang aus im Korps bienendeu Leuten zu erfeßen. 
2. die Negimenter nicht von einander zu trennen und ihnen 
3. ihre Yuftiz zu belafien, 4. Erlaubniß allzeit einen eigenen 
Geihäftsträger am Hofe zu halten, 5. bie fchuldigen fieben 
Monatslöhnungen zu bezahlen und 6. feinen Offizier oder Ge: 
meinen die jebigen Vorgänge entgelten zu lafien. 

Gerade die Erfüllung des letten Bunftes war fehr unficher, 
wenn e3 richtig ift, was berichtet wird, daß der Außerft gereizte 
Marihall fi jehr bedrohlich für einzelne Offiziere ausgefprochen 
babe. Diefe Unbejonnenheit war um jo gefährlicher, als er nicht 
in der Lage war, auch nur der gerechteiten Forderung abzuhelfen, 
ber nach Geld. Ob er, wie Snoilsfy berichtet, fi) erboten, bei 
Met angelangt, einen Monatzjold zu zahlen, ober ob, nad) feiner 
eigenen Angabe, er die Ungeduldigen mit Bertröftungen auf den 
Hof abjpeifen mußte, ift ziemlich gleichgültig. Seht erft, da Die 
Dffiziere ihren Truppen gar nicht von Zugeftändniffen bieten 
fonnten, wurde die Lage wahrhaft fritiih. Sede Subordination, 
auch dem unmittelbaren Vorgefetten gegenüber, hörte auf. Die 
aufgeregte Soldatesfa wollte jchlechterdings nicht8 mehr vom 
MWeitermarih nad) Frankreich, gleichviel unter welchen Bedingungen, 
hören. Die Reiter verlangten immer lauter, immer ungeftümer über 
ben Rhein zurüd: erit da, den Strom zwiihhen fih und ihren 
jeitherigen Waffergefährten, glaubten fie vor Tüden ficher zu 
fein, wie fie nach) der bei ihnen bereit3 unausrottbar gewordenen 
Meinung da3 Erlah’ihe Regiment und andere nah Franl- 
reich geführte Truppen hatten erfahren müflen. Im Deutihland 
wollten fie der Krone nad) wie vor gehorfam fein, doch nicht 
unter einem franzöfifchen, fondern einem beutichen Befehlshaber. 
Daß hierbei der Name ihres Generallieutenant? Rofen genannt 
wurde, an den fih die Erinnerung mander fühnen Waffenthat 
Inüpfte, ift natürlich. ') Charafteriftifch ift die unverhüllt hervor: 


no die Ford rung: ne militiam Gallicam perpetuo sequi teneantur sed 
pro libitu sus missione potiantur. Tirenne erwähnt nur S. 78 die ver 
langten Löhnungen. 

I) Snoilsfy, Pufendorf. Theatr. europ. 5, 1378; 6, 140. 
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und feiner übrigen Beigeordneten !) in jenes Verlangen und über: 
nahm da3 Kommando. 

Seine ausgefprodhene Abficht dabei war, die aufs Aeußerfte 
gebrachten und zu Allen fähigen Neiter zum Dienfte Frankreichs 
zu erhalten. Er hoffte, indem er e8 auf fih nahm, zum Schein 
die Truppen etwas nad dem Nhein zurüd fich bewegen zu laffen, 
Zeit und Mittel zur Beruhigung der Gemüther zu gewinnen. ?) 
E3 kann nicht zweifelhaft fein, daß er durch diefe Uebernahme 
des Konmandogs auf eigene Verantwortung feinen Auftrag über: 
fhritt. Eine direkte Befehlgwidrigfeit ift ihm dagegen nicht vor: 
zumwerfen, nachdem die vorher von QTürenne ausgegebene DOrbre 
zum Marie nad Lothringen dur die mittlerweile von demfelben 
gethanen und gebilligten Schritte offenbar wefenlos geworben 
war. Allerding® aber hat unfer General fi einer Handlungs: 
weife vermeflen, die troß der loyaljten Abficht jeder Mißdeutung 
fähig war und nur duch durdichlagenden Erfolg volljtändig 
hätte gerechtfertigt werben fünnen. Er vertraute auf feinen Ein- 
fluß, der foeben erft in dem fo energiihen Verlangen nad) feiner 
Führung eine Fräftige Betätigung erhalten zu haben jchien. Wenn 
man fih in Zeit und Menfchen verjegt, Tann man wol ber 
Meinung fein, daß das Mittel nicht zu außerordentlih war für 





1) Bufendorf, Snoilsfy mit Berufung auf Rojen’s Mittheilung und diefer 
felof in feinem Schreiben. 

2) ©. die in der vorhergehenden Anmerkung genannten Quellen. Nicht 
einmal, um dem Marfhall zu referiren, bätten ihn die Truppen zurüdlaffen 
wollen, fagt Mojen in feinem Briefe „und ich habe bey ihnen verbarren 
milffen“. Diefen Zwang fcheint er auch in einem DMemoire erwähnt zu haben, 
das er über diefe Angelegenheit erjcheinen ließ. Daffelbe ift mir nur aus 
einer Erwähnung in Erlady’8 Memoiren 1, 294 belannt. Der in diefer Bio- 
graphie gegebene Bericht ftügt fich offenbar vielfadh auf die aus dem Nachlaß 
Erlady’8 vorhandenen 104 Bände in Folio. Leider it gerade für diefe Epifode 
aus denfelben faft nichts unter den abgedrudten Attenftliden mitzetheilt, fo 
dag man mandmal über den Werth der Angaben des Verfaffers, eines Baron 
Albert von Erlach, eines Nahlommen des Berräthers von VBreifadh, zZweiiel- 
haft fein kann. Zudeffen ift es bei der Fillle des Materials, aus dem ber 
Berfaffer Ihöpfen durfte, nicht ohne Antereffe, daß er S. 384 Nofen bei 
Gelegenheit feiner fyreilaffung einen prisonnier plus soupgonn& que coupable 
nennt 
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er die Nachricht erhielt, daß NRofen das Kommando übernommen 
habe in der Abficht über den Rhein zurüd zu gehen, brad er 
mit den treu gebliebenen Truppen eilig auf, um diefem Bor: 
haben in den Weg zu treten. 

Unterbeflen hatte Rofen jhon Gelegenheit gehabt, die Schwie- 
rigfeit im vollften Maße zu empfinden, in weldhe er durch fein 
Wagniß fich geftürzt. Nachdem er der Hartnädigkeit der Offiziere 
fo weit Herr geworden, daß diejelben jich bereit erklärten, mit 
ihm zu gehen, fal8 er auch ihre Reiter bereden würbe, ihnen zu 
folgen, verfuchte er am 7. Juni die Reiter, jedes Negiment für 
fih, durch alle Künfte der Ueberrebung zum Aufgeben des Wider: 
ftandes und zum Gehorfam im Dienfte des Königs zu bewegen. !) 
Sa, er fol ihnen jofort eine zweimonatliche Löhnung zugejagt und 
für den Neftbetrag der Schuld feinen Krebit verpfändet baben.?) 
Wird jo ein Verräther handeln? Der gejcholtene Mann wollte 
auf eigene Gefahr für die Sade ein großes Opfer bringen: denn 
daß Türenne dazu die Mittel nicht hatte, wußte er aus deflen 
Erklärung an die bei Beginn der Empörung an ihn abgejandten 
Dffiziere.?) Aber der Reiz des Geldes lodte die Männer nicht 
mehr, die nun einmal nit nach Frankreich wollten. Wild ver: 
langten fie nah dem Rhein geführt zu werden. Gie nahmen 
dabei weder auf NRojen’3 Autorität noch auf die ihrer Offiziere 
weitere Rüdfiht. Aus den verwegenften Gefellen aller Regi- 
menter wählten fie einen Ausschuß, dem die übrigen auf Schritt 
und Tritt folgten. Die Dffiziere wurden gezwungen, die Glieder 
zu verlaflen und feitwärt® zu halten. So zum Theil mit ge: 
pamnten Hahn, wie vor dem Feind, fehte fich der Haufe in 
Marih. Troß offenbarer Gefahr wagte e8 der auf frühere Po- 
pularität bauende General nochmals ihnen ernite Voritellungen 


1) 5. feinen Brief, wofelbft die ihm dabei zur Seite fiehenden Offiziere 
namentlich aufgeführt find. 

*) Auffallendermeife berichtet diefe wichtige Thatfache nur Pufendorf. 

°) Türenne mem. 78. Noch a 15./25. Juni fchreibt Tüirenne an Erladh, 
daß man alle Forderungen der, damals in Naftadt ftehenden, Kavallerie be- 
willigen Lönne, außer der nach Geld, das hänge vom Hofe ab, mem. d’Er- 
lach 3, 313. 
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ward Straßburg unter Drohungen aufgefordert, den Uebergang 
nicht zu geftatten.) Doch die nahe Gefahr wog jchwerer als 
die durch jene Befehle erregten Befürchtungen. Die Reiter, welche 
jo raid als möglih über den Strom wollten, hatten von fi 
aus eine Deputation nah Straßburg geihidt, die, fals man 
ihnen feine Schiffe gäbe, mit Niederbrennung und Berwüftung 
der ftädtifchen Dörfer drohen follte. NRofen, um Schlimmeres zu 
verhüten, hatte, treu an den einmal gejchlofienen Pakt fih hal- 
tend, die Begehren durch Briefe und Zuordnung eines Dffiziers 
unterftügt. 2) Seine Lage wurde fo täglich bebenklider. Was 
dann, wenn e3 nun, jenfeit3 des Rheins angelangt, nicht glüdte 
eine Verftändigung herbeizuführen? Wie alle Oberften, war auch 
Nofen perfünlich in eriter Linie Daran interejfirt, daß die Truppen, 
unter denen fich zwei von ihm geworbene Negimenter befanden, 
ih nicht auflöften, oder wol gar zum Feind übergingen. Diejen 
Umftand muß man im Auge behalten, um zu begreifen, wie 
unergründlid das „Labyrinth” war, in dem er fi) verftridt 
fühlte. So Elagte er am 8. Juni, an dem er zu Weyersheim, 
zwei Stunden unterhalb Straßburgs ftand, dem fehwebifchen 
Refidenten Snoilsfy, den er aus Benfelden berbeibefhieben hatte, 
um ihn zu bitten, dem Feldmarihall Wrangel über feine Lage 
Bericht zu erftatten. Wie wir aud Rofen’8 eigenem Brief er: 
fahren, hatte die Snfubordination bereit3 fo weit um fidh ge: 
griffen, daß die militärifh nothwendigften Dienfte nicht mehr 
verrichtet wurden. Der fchwebifche Agent hatte Gelegenheit Durch 
den Augenichein fich zu Überzeugen, in welder Zwangzlage fich 
der General befand. Während feiner Anmefenheit erjchien der 
erwähnte Ausschuß vor Rofen, um von ihm die Erklärung ent: 
gegen zu nehmen, daß am folgenden Tag Schiffe zur Ueberfahrt 
bereit jein würden. Rojen verlangte jedoch, daß jedes Negiment, 
bevor e3 zu Shiffe ginge, aufs Neue dem König den von 


m ——— -_ — 


1) ©. Snoilly. Bal. mem. d’Erlach 1, 294. 

2) MHofen’3 Brief u. |. w. Einige Details bierliber hat Strobel’3 vater- 
ländifhe Gefchichte des Eljafies 4, 474. Ob nad der and für diefen Xp. 
jchnitt al8 Duelle genannten handichriftlihen Shronit Wender’3? 
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gannen die Negimenter bei Drufenheim über den Rhein zu fegen, 
nachdem jedes einzelne zuvor in oben angegebener Weife aufs 
Neue dem König von Frankreich geiehworen hatte.) An dem: 
jelben Tage waren, zu jpät, auch Briefe Türenne’d abgegangen, 
die Straßburg der Schiffe halber einfchüchtern follten; aber erft 
am 11. Zuni erfolgte jeitens de Marihalls, der mit Artillerie 
und Fußvolf in Eilmärjhen beranrüdte, an Rojen der Befehl, 
die Truppen nicht Über den Nhein zu Taflen. Am 12. langte 
. Türenne felbft bei Drufenheim an.) SSener Befehl hatte von 
Rofen nicht ausgeführt werden Fönnen: einmal hatte er nad) dem 
Borhergeheuden feine Gewalt mehr ed zu hindern, aud war 
jedenfall im Lauf dreier QTage bereits ein ftarfer Bruchtheil 
übergefegt.°) XQürenne hatte jehr große Luft, fih die ungilnftige 
Lage des Neites zu Nuge zu maden und denjelben anzugreifen. 
Militärifh wäre er dazu jedenfalls vollftändig berechtigt geweien. 
Toch bezwang er auf Zureden einiger Offiziere feinen Zorn und 
unterließ eine nugloje Schlächterei, welche ohnebies den Zwed, 
um befientwillen er rüdwärts gekommen war, völlig vereitelt 
haben würde. Der Wunih, Alles zur Erhaltung der Truppen 
zu thun, binderte ihn, feinem perjönlichen Rachegefühl gegen 
Rosen, dejjen Verhalten „eine gerechte Züchtigung verdient hätte“, 
die Zügel jchießen zu laflen. Diefe Selbftbeherrihung macht 
ihm Ehre. "Judeflen wiljen wir von ihm felbft, daß auch Alles, 
was er an Drt und Stelle über die näheren Umftänbe ber Ueber: 
Ichreitung bes Rheins, ingbejondere den vorher von den Regi: 
mentern zu leiftenden Schwur, erfuhr, es ihm möglich machte, 
feine Zuftimmung zur völligen Ausführung der begonnenen Be- 
wegung zu ertheilen. Dffenbares Unrecht fügt aber feine Dar- 
ftellung Rofen zu, wenn fie die Dinge fo erfcheinen läßt, als ob 

1) Nojen’s Brief, vgl. Suoilsty, 

3, Nach Suoilsiy’3 Bericht. 

?) Der Befehl vom 11. Juni mit dem Zufab: sero, cum pars impe- 
dimentorum et equitum jam transisset bei Bufendorf. Ziüirenne felbfi er- 
wähnt ihn nicht. Nach feiner Darftellung erreichte er den Rhein (aljo am 12.) 


gerade als die Kavallerie „commencoit de passer*. lingenau Snoildty, 
daß fie bereits hinliber gewwefen fei. 
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er Tags darauf (15.25. Yuni) an Erlah über dad von den 
Meuterern auch ihm zugeftellte „memoire de leurs pr&tentions“. 
„Dan Tann ihnen,” erflärte er, „ba® Ganze zugeftehen, audge- 
nommen die Forderung nach dem Geld, der man nicht genügen 
tanı. Das hängt vom Hof ab.” Weiter fügt er hinzu: „Das 
Ihledhte Gewiffen Einiger madt fie jo mißtrauifh, daß das ein Ab: 
fommen hindert.” !) Aufs Trefflichite wird durch dies Schreiben der 
noch mande weitere Einzelheiten enthaltende Bericht Pufendorfs 
betätigt. Nach ihm ift auch, wie e8 ohnebdies jehr wahrjcheinlich 
ift, troß des Appell an den Hof, direlt zwilchen den Truppen 
und Türenne weiter verhandelt worden. „So war man fat zu . 
einem Webereinfommen gelangt, indem Rofen angeftrengte Mühe 
auf die Beruhigung der Soldaten verwandte.” (Pufendorf a. a. D.) 
‚As fih wider NRojen’3 Beitreben Gegenftrömungen bemerkbar 
madhten, erlangte ?) er durch die Drohung, bei weiterem Schwanfen 
fih von ihnen zu trennen, von ben einzeln befragten Oberften 
die beitimmte Zufiherung, daß fie Franfreih weiter dienen 
und nah erhaltener Bezahlung mit Türenne nach Luremburg 
ziehen wollten. E83 war große Hoffnung, daß Alles in der Kürze 
beigelegt fein werde; man war bemüht, in Bajel und Straßburg 
Geld aufzunehmen. Rofen hatte eine in obigem Sinne abgefaßte 
Erklärung an Türenne zur Unterfchrift eingefandt und führte 
die Proviantd halber weiter ins Land gerücdten Reiter wieder 
näher an den Rhein heran. Das war am 24. Juni (4. ZYuli), 
alfo nach zehntägigem Bemühen eines mit ben Berhältniffen be 
fannten und Vertrauen befitenden Unterhänbler8 gelungen. Am 
25. Juni erfolgt ein Umfhlag. Das Regiment Mazarin, „aus 
Miptrauen gegen Türenne, al3 ob derjelbe nach erhaltener Ber- 
ftärtung gewaltfam fie in Ordnung zu bringen vor hätte,” erhebt 
aufs Neue die Fahne der Empörung, reißt bie übrigen Negi- 
menter mit fi fort, fo daß alle8 Bemühen der Offiziere, Die 
MWüthenden zurüdzuhalten, vergeblih war. Türemne nebft Rojen 


1) Möm. d’Erlach 3, 313. 

2) Dies wie das FFolgende nad Pufendorf. Die alii contra tendentes 
bei ihm find vielleicht die aus fchlechtem Gerwiffen Mißtrauifchen in Türenne’s 
eben citirtem Brief. 
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Allem jett die Abneigung fi zeigt, das rechte Nheinufer wieder 
zu verlaflen. Wollte Türenne fie dazu zwingen, jo verlangten 
fie Entlaffung. Unter jehr gejpannten Verhältnifien ward ber 
Weitermarfh auf Ettlingen noch gemeinjanı angetreten. Bon 
dem, was bier geichah, jol nachher die Rede fein. Hier ift nur 
zu fonftatiren, daß nad) PBufendorf’3 (von Erlah’8 Biographen 
getheilter) Anfchauung das perfönlidhe Eingreifen bes mißliebigen 
Türenne eine erneute Bewegung hervorgerufen und daß mitten 
in dem anjcheinend erfolgreichen Verfuh, abermals über diefelbe 
Herr zu werben, feine unbejonnene Heftigfeit den Nüdtritt der 
Truppen von ihren anfänglichen Zugeitändniffen herbeigeführt 
bat. Melcher feiner Schritte die Erplofion hervorrief, wage ich 
bei dem Weberrafchenden der Erzählung Pufendorf’3 nicht mit 
Beitinimtheit zu jagen. Soll man bei dem von mir gemachten 
Erflärungsverfuh beharren, oder fol man einen der in dem vor- 
liegenden Bande nicht gerade feltenen Drudfehler annehmen? 
Dder weiter ift der Nachbrud darauf zu legen, daß Türenne jeht 
plöglic) die Auszahlung nur eines Monatsjoldes anbietet, nad): 
dem man (Pufendorf’8 Bericht nach) vorher über fofortige Be- 
zahlung zweier Löhnungen einig geworden war? Lebteres Fönnte 
dadurch wahrfcheinlich werden, daß Türenne’3 Darftellung, zu der 
wir und nun wenden, als Grund des erneuten Mißvergnügens 
die Soldforberung der Truppen und jeine Weigerung angiebt, 
ihnen augenblidli mehr wie einen Monat zu bezahlen. !) 

Wenn man fih erinnert, daß QTiirenne jhon während der 
Vorgänge auf dem linten Rheinufer in feinen Memoiren Rofen 
zum DVerräther geftempelt Hat, wird man fih nit wundern, 
wenn al3 Tendenz feines Verhaltens in dem ben eben erzählten 
Creigniffen gemwibmeten Abjchnitt feiner Erzählung das Streben 
bezeichnet wird, fi mit Kift oder Gewalt der Berjon des Ber: 
räther8 zu bemädtigen. 

„Pendant ce temps-1la*, mit biejen allgemeinen Worten 
führt QTürenne feinen Lefer über die Zeit vom Nheinübergang 
ber Meuterer hinweg und mitten hinein in jene ftürmifchen Unter: 
bandlungen auf dem rechten Rheinufer. Nachdem er den Reft 


!) Turenne’s möm. 5. 80 ff., bei. 81. 
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ih in die Länge z0g, war er in’8 Eljaß zurüdgegangen. Hier 
ah er dem Verlauf zu und traf dann die nöthigen Maßregeln, 
un bie entbehrlihen Truppen nah Flandern zu jchiden. E& 
erhellt, wie jehr dur das Schweigen über die Verhandlungen 
während biefer Periode bie richtige Stellung NRofen’3 verjchoben 
wird. Erjt in dem Augenblid, da der Vermittler im Begriffe 
ift die Früchte feines Thuns einzuernten, erfcheint e& QTürenne 
pa'iend, Durch perfönliches Eingreifen den Abichluß zu befchleunigen. 
Dder wollte er gar mißgünftig es nicht zulaflen, daß dem ge: 
baßten Rofjen alles Verbienft zufiele? Mie dem auch fei, daß er 
damals über den Rhein gegangen mit dem unumftößlich gefaßten 
Entfhluß Rojen aus der Mitte feiner Offiziere in den Kerfer 
zu jchleppen, ift wenig glaublid. Wie die Sache lag, hätte er 
in jenem Augenblid feinem König gar feinen jehlimmeren Dienft . 
erweijen fönnen. Möglich, ja wahrfcheinlich, daß dem ftarf erregten 
Feldherrn ein folddes Auskunftsmittel momentan als rettend er: 
jhienen war: nur den Schriftfteller Türenne zeihe ich der Ent: 
ftellung, wenn er uns da8 romantische Mährchen von einer lang: 
dauernden Yudasrolle feines Helden an Rofen’s Ti und in 
Rojen’3 Quartier, um besfelben ganz ficher zu fein, ald Rea- 
Iität auftiihen will. — Erft jahrelang gehegter Groll bat 
einen bloßen Einfall zu einem Tunftvollen Plan erweitert, und 
als dann Türenne fpäter feine Memoiren verfaßte, bedurfte er, 
nachdem er vorher bereit3 NRofen als Verräther gekennzeichnet, 
einer jolhen Erklärung, um feine fortgefette Vertraulichkeit mit 
dem tüdifchen Kameraden zu rechtfertigen. Dem Lejer mußte 


Zürenne Rofen und andere Öffiziere auf den 13. Juni nad Kehl beichieben 
gehabt. Ob die Berfammlung damals ftattgehabt ift unbelannt. Es würde 
nichts Auffälliges Haben zwei Beiprehungen an diefem bequem gelegenen Drt 
zu flatuiren. Möglich ift e3 übrigens, daß in Zürenne’S Darftellung die 
Kehler Ecene nur beruht auf der durd feine Auffaffung getrübten Erinnerung 
an eine bereit3 am 13. Juni ftattgehabte Begegnung. Dafür könnte jprecdhen, 
dag in PBufendorf’s freilich ganz kurforifchem Bericht NRojen am 25. Juni bei 
den Truppen gedadht wird, als diejelben durch die Nachricht von Türenne’s 
Ankunft fo in Aufregung verjett wurden. Doch muß diefe Nebenfrage unent- 
I@ieben bleiben. 
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man den Rhein erreichte, zu Schiffe nah Philippsburg trans: 
portirt.') 

Bon da nah Nancy geichafft, mußte er troß eigenen Pro- 
teftes, troß der Bemühungen feiner Gemahlin und feines Bruders 
jowie hoher und höchfter Verwendung längere Beit in Gefangen- 
Ihaft Shmadten.”) Erft ala mit Türenne’S Uebertritt zur Fronde 
für den Hof jeder Grund mweofiel, den Marichall zu fhonen, löften 
fih auch Nojen’s Fefleln. Es ift befannt, wie er durh Mazarin 
rehabilitirt und im Frondelfrieg an die Spige eines Corps geftellt 
wurde. Das Weitere führt über unfer Thema hinaus.?) 

Nofen’3 Verhaftung war ein Alt überwallenden YAergers 
und perjönliher NRahjudt. Die Sahe wurde dadurdh nur ver- 
ihlimmert. Außer einigen Regimentern, deren Gehorfam fchon 
vorher wieder gewonnen war, blieb es unmöglich, die Truppen 
Sranfreih zu erhalten. Der Eindrud der Sadhe war fo ftart, 
daß auch) in der nächiten Folgezeit nur ungern deutfche Reiters: 
leute zu franzöfifhen Fahnen jchwuren.*) Die empörten Wei- 
maraner, einen früheren Studenten aus Weimar, Wilhelm Hempel, 
an der Spiße, fchlugen fi, einmal des nachlehenden QTürenne 
im blutigen Kampf fi erwehrend, durch Halb Deutichland durch, 
um die Vereinigung mit der jchmwebifchen Armee zu erreichen.) 

Nah Türenne’8 mem. und Pufendorf, der allein von dem der Ber- 
haftung vorangehenden Abendeflen bei Nofen berichtet. 

%, Theatr. europ. 6, 143 u. 885; m&m. d’Erlach 1, 303; Pufendorf 
aa. 0. 

3) Ueber die Freilaffung und Wiederherftiellung vgl. m&m. de Monglat 
a. a. DO. S. 176. Mem. d’Erlach 1, 385, vgl. die Briefe ebendaf. 4, 80. 
83 2c., deren frühefler vom 20. Juli 1649 Rofen im Befig eines königlichen 
MWerbepatentes zeigt. Noch früher indeffen ift er fhon Ende Juni in Nürn: 
berg nadmeisbar, um dajeldft entlaffene fchwedische Soldaten anzumerben. 
Pufendorf XXI, S 74, ©. 922. Ym Allgemeinen ift Zaguille, hist. d’Alsace 
I, 2, ©. 9 ff. zu vergleichen, deffen Nachrichten freilich noch genauere Nady- 
prüfung bebürften. Der genaue Termin der Freilaflung ift aus dem vor: 
liegenden Material 1icht feftzuitellen. Schmerli fon 1648 wie Rommel 
8, 717 will. 

4) ©. die in der vorigen Anmerkung citirte Stelle Pufendorf’s. 

9, S. Pufendorf S. 715. Daß Pufendorf aufs Tyeftefte von der lin: 
Ihuld Rofen’s ilberzeugt war, erhellt neben jchon Angeführtem auch aus fols 
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Serm Mareschall Turenne und $hnen vorgegangenen rencontre 
jehr verbittert gejpühret, hat Er Sie in unferm nahmen erjuchet 
fih bis zu einlangenber erflährung von Herrn Königdmard bey: 
famen zu halten, undt fih nicht zum feindt, weldher durch under: 
ichieblihe Sie tentiren lafjen, zu begeben, Geitalt wir dan ver: 
hoffen, daß Sie joldes thun werden, wan nur baldt zur fache 
gethban wirbt; dan Sie fich vernehmen lafjen, Sie fönten aljo 
nicht lenger fein, jondern müßten einen Herrn haben.” 


Ercur3 zur Gefhidte der Shladt bei 
Mergentheim. 


Ohne in die Details des Berlaufs einzugehen, ift e8 zum 
Berftändniß und zur Widerlegung verbreiteter Meinungen nöthig, 
ausführlier als es im Tert möglich fchien einige Punkte ber- 
vorzubheben. Daß die Dislocation der Kavallerie auf Andringen 
der Oberften und fpeziel Rojensd erfolgte, muß als zweifellos 
gelten.) Fraglich könnte e3 fein, ob nicht derjelbe Ywed, den 
die Führer für Reiter und Rofje im Auge hatten, durh Anord- 
nungen Qürenne’3 in minder blosftellender Weife hätte erreicht 
werden fönnen. Troß der Ueberrafchung burdh die Bayern konnte 
ia nachher doch der größete Theil der Truppen auf dem Schlachtfelb 
vereint werden. Nur zwei Neiterregimenter und — wofür Rojen 
in feiner Weife verantwortlid war — die gefammte Artillerie 
trafen zu Spät ein, um noch am Kampf Theil zu nehmen.) Keine 
geringere Autorität ala Napoleon I. hat die Urfacdhe der Nieder: 
[age nicht in der weiten Zerftreuung der Truppen, fondern in den 





1) Außer bereit3 genannten Gemährsmännern berichtet das au Monglat 
in feinen Memoiren. Petitot, coll. des mem. 50, 6, freilich ohne Nofen 
jpeziell zu erwähnen. ieffe, Gefchicdhte der "gremdtruppen im Dienfte zrant- 
reih8, deutfh von S. de Earneville 2, 257 verwechfelt Rofen mit dem fpäteren 
Marihall Konrad v. Rojen. 

9) Firenne’3 mem. a. a. DO. Pufendorf a. a. ©. Engelfüß if über 
diejes Treffen offenbar mangelhaft unterrichtet. Er nennt Rofen gar nicht 
unter den Gefangenen; dagegen läßt er zu einer Zeit, wo eben diejer Unglüds- 
jall den Generalmajor NRofen vom Heer fern hält, diefen S. 233 mit nad 
Allersheim marfjhiren. 
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von Heilmann a. a. D. 693 wiedergegebenen bayerifhen Original: 
torrefpondenzen. Demnach hat Rojen, der den linken Flügel fomman- 
dirte, Die ihm gegenüberftehenden Bayern des rechten Flügels ge: 
worfen, in der Abficht fofort dem infen feindlichen Flügel in 
den Rüden zu gehen. Ter Führer der bayeriichen Nejerve Oberft 
Kolb, auf deifen Bericht fih diefe Anfchauung ftügt, brachte den 
Meichenden Hülfe und das Erjcheinen Johann’s von Werth vom 
linken, bereits fiegreichen, bayeriihen Flügel ber im Rüden Tü- 
renne’3 entihied die Niederlage. Die dur Rofen für die Bayern 
berbeigeführte Gefahr war jo groß, daß Kurfürt Marimilian 
ih bewogen fand dem getreuen Mercy ernithaften Vorhalt zu 
thun und ihn zu ermahnen „jolches ftuth in fhinfftiger Occaffion 
in aht nemmen”, zu wollen. Webrigend? — und dag madt 
Ramjay’s Verjehen um fo grellee — Hat Türenne felbft in 
feinen Memoiren ©. 36 den Sachverhalt wejentlich richtig ange: 
geben. AlS Anführer des nur aus 3000 Mann beitehenden 
Fußvolls nennt er Schmibtberg und PBallage.. Dann erzählt er, 
daß er (mit Ausnahme von zwei Schwadronen zur NRejerve ber 
Snfanterie) feine gefammte Kavallerie auf der Linfen vereint 
babe. Dann heißt eg: M. Rosen se mit tout-Afait & Taile 
droite de cette ligne, et M. de Turenne & la gauche. 

E3 gehört in der That feitens des Lobreoner’3 Tiirenne’3 
viel Flücdhtigleit bei Lektüre der Memoiren feines Helden dazu, 
um im Zufammenhang des Ganzen biefe Worte mißzuverftehen. 
Yh fann mir die Sache nicht anders erklären, als daß fih Ramfay 
an die Worte A Taile droite geflammert bat, die jedoh nur 
befagen, daß Rofen feine Aufftelung an ber Rechten des linfen 
Flügels nahm. Daß er denjelben beinahe zum Sieg geführt, 
lagt QTurenne nun im Folgenden aus begreifliden Gründen 
niht. Nach feinem Bericht ftürzte er fih felbit fiegreich mit 
feiner Kavallerie auf die Rechte der Bayern, was felbftverjtändlich 
Rofen’3 Theilnahme an diefer Attaque nicht ausjhließt. Aber 
das Folgende ift wieder in Webereinftimmung mit den von mir 
bevorzugten Berichten. Die Niederlage der franzöfiichen Infans 
terie, binter beren Linien fich bereits bie feindliche Kavallerie 
zum Angriff auf Türenne’3 Rüden formirte, brachte Verwirrung 
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zuetragen, undt fi) barbey vereiniget, daß kein Megiement ohne das ander 
marchirn folte, biß fie in einem undt anderm ihre satisfaction erlangett 
hetten. Undt ob zwar folches Hoffentlich auß Keinem böfen intent gejhehn, 
fo if doch endlich dießes tihele accident daraus entftanden, daß bey gedachten 
Zabern, alß man bafelbften uber die fteige nach Meb zue marchirn follen, 
au die gemeine Reuter unruhig worden unbt anfangen zueiprechen, fogar 
daß fie ihren eigenen officiern fih gänglich wiederjegt, in deme fie ver: 
mutlich beforgt, daß man felbige vielleicht durch ein oder ander mittel be- 
friedigen undbt fie enbli zur marche persuadiren mödte, haben alßo 
Keines einigen Hochen oder Niedrigen officiers commando im geringften 
respectirt, auch nicht fo fehr umb gelt, alß vielmehr einmüthig darumb ge- 
rueffen, daß fie durdans nicht in frankreich fondern wiederumb zue rüdh 
uber Rhein geben, undt hieraus in Zeutihlandt dienen, auch auff foldhem 
fall ihren officiern nad alß vor folgen undt parirn wolten. Worbey fie 
dann fonderlich durch unterjchiedlihe abichidungen an den Herrn Mareschal 
begehrt, daß der General Lieutenant Rosa zue Fhnen kommen undt bey 
onen verbleiben folte, welcher fidh aber deßen gemweigert, Jedoch endlich 
nebenft Monsieur Tracy undt dem General Major la Mette an fie gejchidt 
worden, umb zue verfuchen, ob man die leute wiederumb zue recht bringen 
möchte, weilen Sie aber durdaus auff ihrer meinung bebarret, fo ift bemeiter 
General Lieutenant Rosa, jedoch wie er felbften berichtet, mit guet befinden 
deß Monsieur Tracy bey gedachten Regiementern geblieben, in der intention 
jelbige zue deß Königs in Frankreich dienften möglichft beyfammen zue halten 
und etwz wieder zue rlüdh gegen den Mhein auf ein Tag oder eGlich zue 
logiren, biß man die leute in etwz ftillen undt irgendt auff andere gebandhen 
bringen Tönte., Nachdeme fie aber gegen befagten General Lieutenant ein- 
miüthigt und außdrüdlich fi) hören laßen, daß fie Teinesweges auf dißfeits 
Rheins fliehen undt da er fie nicht alBobalde wieder uberführen würde, fie 
jelbften, fo guet ein ieder wüfte und fönte, mittel darzue fuchen wolten, ver- 
fprächen teboch darbey, fobalde fie nım von hm uber Rhein verjchafft, molten 
fie alle auffs newe zu Jhren Standarten jchweren undt Yhme fomwohl alf 
allen officieren zue allerhöchitged. de Königs dienfte obediren. Algo Hat 
mebrbefagter Gen. Lieut. zue verhuetung, daß dieße anfehnliche Cavallerie 
fo effective uber 4000 mwohlmundirte Pferdt beftehet, nicht folgends aus: 
einander undt in desperation oder zue böchftem präjuditz der gemeinen 
fache, gar zum feindt gerathen möchten, mit einigen Sciffleuten auß Straß- 
burgt accordirt bie fämptliche Reuter und bagage gegen bezahlung 2000 fl. 
bey Drufenheimb 4 ftundt unterhalb Straßburg uberzueführen, Ungeachtet 
von den frantöfifhen Ministris in Breyfah und Philppsburgk an bejagte 
Statt Straßburgk begehrt worden, folches nicht zue geflatten, mit expres- 
sem vermelden, daß man alle diejenige fo dießen Böldern einigen Bor» 
jchueb thuen undt fih derjelben annehmen, für feindt erfennen würde. — Bon 
dem eigentlihden PVerlauff, urfad oder anfang dießes werdh3 böret man 
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Ihuß alß nemblich von teglicher Compagnie zween Menter zue machen, welche 
die fibrige dirigirt undt SFhrer officierer ordre nicht mehr folgen wollen, 
A if es emblich zue der eingangs gedachten confusion außgefchlagen, worzue 
nicht wenig geholfien, daß ein gefchrey wiermohl ohme grundt unter dz voldh 
gelommen, alß ob dz Erladiiche Negiement zue Pferdt, welches newlich auch 
der orthen bin Hat marchiren müßen, von ben frangofeun niedergemachet 
‚ worden fey, daher e83 Fhnen aud jo gehen dörffte oder müften zum wenigiten 
befahren, daß man fie von einander trennen, ihnen frantöfifche officier beftellen, 
undt daß man fie bdafelbften noch jchlechter alß hier tractiren auch gänkfich 
ruiniren würde, welche impression auff dieße flundt ihnen nicht zue benehmen 
if. Sonften lagen auch Theil von den herren Frankofen faft eine suspicion 
an ihnen mördhen, alß ob dieße fache gleichfamb von feiten der Eron Schweden 
fomentirt were, geftalten der Obrift Charlois auf Breyfady bei dem herren 
Obriften Mofer aldier fo unterfchiebliche fragen gethban, Ob auch dei herrn 
General undt Feldmarfh. Wrangels Excell. fich dießer leute annehmen wär« 
den? welches er nicht hoffte, Auch fonften zu sondiren begehrt, waß man 
etwa bießjeits zue dießem baudel jagen the. Hingegen lauffen nach amderer 
feute passionen etlidhe discours dahin, daß man eine geranme Zeit viel 
officier mal a propos desgoustirt hette, undbt daß der herr Mareschal mit 
jelbigen etioy rude umbgegangen, fo gar, daß er gegen keinen Obrift Leutenant 
fo Yhme reverence gemadht, den huet mehr abgezogen. Auedeme bette er 
auch nicht wenig diffidentz gegen dieße armde undt Theil officier erfheinen 
faßen, indeme er auff allerhandt manier gefucht etliche von Khren Negie- 
menten abzuebringen alß wie mit dem OÖbriften Rußrwurmb fol geicheben fein, 
welcher wieder feinen willen Commandant in Schoorendorff habe werden 
müffen, dem Zaubadliihen Regiement babe man unter dem prätext feinen 
DOhriften hier in Zeutichlandt geben wollen, daß eB feinem iungen fohn auf: 
gehalten wiirde, Lieber diefes Hette er nicht allein fein einig rendez-vous an-« 
geftelt, fondern den Kegiementern auff unterfchiebliche wege zue marchiren 
ordre gegeben, dahero fie nicht gemuft, wo etwa eines ober d3 andre Ne- 
giement bingeftedt werden möchte, Wiemohl der herr Mareschal foldhes nur 
zue dem ende foll angeorduet haben daß die marche defto jchleuniger fort: 
gehen, undt die Negiementer, warn fie nicht alle an einen Paß zuefammen 
tämen, fich einander deftoweniger hindern möchten. Dieße aber halten darflr, 
wann der herr Mareschal, alß er dieße Armöe, welche nicht fo gar absolut 
fondern mit gewißer maß der GEron FFrankrei obligirt fein wil, von dem 
Tentihen boden ab in ein frembd Iand führen wollen, alter gemohnheit nad), 
einerwegen ein rendez-vous gehalten undt wie andere Generale löblich zue 
thuen pflegten, fich in Perfohn darbey praesentirt, audy den Officiern undt 
Bemeinen ein gueteg wort zuegefprodhen, undt etwa uebenft einem Monath- 
joldt einige guete vertröftung wegen fünfftiger bezahlung Shrer restantzen 
gegeben, undt darbey Sie zue deß Königs dienflen in bevorfiehender marche 
aimirt bette, daß eß zue einer folden extremitet nicht gerathen were. 
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felbige die Reuter zue rüidh gegen den Ahein zue geben jeben, feindt fie au 
nmbgelehrt, tworauff alßo die officier mit dem fähnfein nachgefolget, Undt 
follen bereit3 wieder ein hundert Man Zuefammen fommen fein, fo fi} bey 
denen Reutern auffbalten. 

Der Herr Mareschal hat fidy uber diefen Handel vermuthlich nicht wenig 
alterirt, in maßen er gäntlich fol entfchlofien geweien fein, auff obgebadhte 
separirte NRegiementer zue gehen undt felbige anzuegreiffen, Geflalten ex aud 
mit dem fueßvoldh undt Artillerie fampt denen übrigen bey fi) babenden 
Rentern fi) zue rüidh gewendet, undt geftern wiederumb bey Drujenheimb am 
Nhein angelanget, Nachdem die andern aber allbereits uber Rhein geweien, 
undt auffs newe (mie oben gedacht) gefchworen haben follen, Alf boffet man, 
daß die fache fich durch gelindere wege werde accomodiren laßen, Ob aber 
der herr Mareschal folgends zue ihnen hinliber, oder Jene hierilber wiederumb 
geben werden, fiehet in furgem zue vernehmen. 

Mormit Ewr. Excell. vem Gnadenfhirm deß höchften Gottes undt dero 
beharrlichen guaden mich unterthänig empfhelendt. Datum Benfeld, den 
13ten Juny A. 1647. 


 Evor. Ereellenz 


untertheniger gehorjamer 
Diner 
G. Snoilsky.') 


Beilage IL. 


Ertract Einlommenen fohreibens auß Straßburg wegen ber Weimarifchen 
Völfher contramarche. (Der Brief ift von Rofen). 


Nachdem den 4/14 diefes laufenden MonatS Juny die König. Franzöf. 
armee bey Eljas Zabern angelangt, haben die tentiche Megimenter zue pferdt 
mit Jhr Firftt. Onaden Herrn Marschal de Turenne in Flandern zu gehn 
fih geweigert und bejchmwehrt, feindt zurüd geblieben und im diefem fall dem 
Commando nidjt pariren wollen, worauf hocdhgedachte TFürftl. Gnaden felbigen 
tag noch mit der Infanterie Zabern und den berg paffirt, Herrn Tracy, 


1) Vgl. oben ©. 370, Anm. 2. GSnoilsiy, fhpwedifdher Kriegstommiffär in dem von Oberfi 
Mofer damals befehligten Benfelden berichtet, wie mir vorliegende Papiere auß dem jdhioe- 
bifchen NeichBardhiv ergeben, audy birelt an die Königin, den Kanzler Orenflierna und den &e«- 
fandten Johann DOyenfljerna in Osnabrüd. Much fonft fheint er mehrfah in nicht ummwidhtigen 
Voften verwendet zu fein. So mar er bei den Verhandlungen in Ulm im März 1647 gegen- 
wärtig. Eiche fein Schreiben vom 16. März 1647 von ba an ben Grafın Orenfljerna in O8na- 
brüd bei Bougeant: Hiftorie des breifigjährigen Krieges. Deut von Rambad) 3, 268 ff.; 
dbesgl. in $. &. von Meiern: acta pacis Westph. 5, 17. Bmei Jahre fpäter fpielt ©. Snoilsty 
als fhwediicher Nefident eine NRolle bei ben zwifhen Schweden und Straßburg geführten Ver- 
gleihßverhandlungen wegen ber Satisfaltionsgelder. Meiern, Acta pscis executionis publ. 
1, 154; fowie bei ber jchwebifchen Yriedensfeier zu Nürnberg, ebendaf. 370. 
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mir zu fchmehren verjproden. Damit ih nun diefe sedition und Zumult 
fillen und die Bölkher beyfamen behalten möchte, babe ich ihr begehren zu 
effectuiren, ihnen auf anhalten und gutbefinden aller officiere, deren ein theils 
mir fchlechte Hilff geleift, zugefagt, auch ben marche gegen den Rhein ge- 
nommen; und weil fie firadhs über gewolt, auch deßmwegen etliche auß ihren 
mitteln an den Magistrat zu Straßburg ihnen Schiff zu geben erwehlt, bie 
ihnen mit diefer austrudlichen betrohung fagen jolten, wofern ihnen hierin 
nicht willfahret wilde, wolten fie fi) in dero dörffer logiren, folche verbrennen 
und ihnen ihre erndt verderben, habe ich den abgeordneten auf ihr ungeftlimmes 
anhalten nicht allein einen officierer zugeben, fondern auch berentwegen an 
bemelten Magistrat gejchrieben, weldder aus erwehnten Urfadhen umb paare 
bezahlung zu gratificieren bewilligt. Den 8/18ten alß ih vermeinte e83 
wehre hunmehr diefer fachen in etwas gehbolffen, haben etliche der obgebachten 
feichtfertigen gefellen widerumb, alß ich eine partey gegen Franlentbal comman- 
dirt in praesenz herren General Intendanten de Vautorte, Mr. de Court 
und aller ihrer anderen ihnen vorgejegten officiren einen tnumult angefangen 
und die partey, welche fhon vord Duartier gerudht abwendig gemacht, der- 
geftalt das folche nicht fort, fondern ungeftümer weiß in vollem galopp mit 
löfung def gewehrs und großem gefchrey auch andern insolentien ins Dorff 
gangen, vorgebent feine partey zu thun Sie feyen dann tiber Ahein. Hierauf 
habe ich ihnen wider ftarf zugeredt, Sie ihrer mir gegebenen parolen erinnert 
mit betrohung wenn fie mir und ihren officieren ihrem vwerfprechen nach nicht 
folgen wolten, Sie zu verlaffen und zu quittieren; nach vihlem zureden haben 
Sie mir abermahl zugefagt, wann ih Sie eheftens liber Ahein fegen laffen 
wolte, fo mwolten Sie mir obediren und dem König aufs new fehwehren, 
wofern aber nicht fo molten Sie aufeinander gehn und zufehn, auf was 
mittel und weiß Sie felbften überlommen lönndten. Den 9/19 babe ich auf 
anhalten aller officierer und weil ich auch gefehn das es fein müßen einen 
anfang machen laffen Sie über Rhein zu feen, doch babe ich fo mand 
Regiment alß hinuber gangen zuvorderft hierliber auf obbejagee punliten 
jchwehren Lafien. !) 


1) Ueber die dem Trud zu Grunde liegende Abfchrift vgl. oben ©. 370, Anm. 3. ch babe 
mid felbfiverftändlich fireng an diefelbe gehalten; nur habe ich mir der Ueberfidhtliähleit halber 
erlaubt, dem neuen Datum der Abfchbrift immer bas alte beizufegen. Daß mur Btofen ber 
Berfafler fein kann fpringt in die Augen. Wer der Ahreffat war ift nicht feftzuftellen. Möge 
Iicherweife Cherfi Mofer in Benfelden, an den bei anderer Gelegenheit (in einem Brief 
Sueildfy’s an den Grafen Yobhanı Orenftjerna) ein Bericht Rojen’s und Schnidtberg’3 erwähnt 
wird. Man Lönnte dann annehmen, daß Snoildly den „Ertract“ verfertigt als Peilage zu 
feinem Bericht an die Königin Chriflina. 
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lang feinen Vortrag über Staatsgejchäfte entgegennahm und in ben 
dringenditen Angelegenheiten zu Feiner Entfchließung fih bequemte. 

So ftellen ung die Kaiferin die Berichte dar, welche namentlich 
aus den früheren Jahren ihrer Regierung biß in ben Beginn 
de3 fiebenjährigen Krieges zahlreid an’ Licht gezogen find. 
63 Lohnt fih Hiermit die Schilderung zu vergleihen, welche 
wenige Wochen vor ihrem QTode der öfterreichiiche Gejandbte von 
der damals zweiundfünfzigjährigen Kaiferin und von ben Ge 
brechen ihres Hofes und ihrer Regierung entwirft. Sie ift von 
der Hand des Grafen Mercy: Argenteau, des |päteren Botichafters 
am franzöfifchen Hofe, mweldhen die dur Arneth und Geffroy 
jüngit erfolgte Bublifation feiner Korrefpondenz mit Maria Therefia 
uns al3 den vertrauten Berichterftatter feiner Monardin Tennen 
gelehrt bat, der dazu auserfehen war ihre Tochter Marie An- 
toinette zu überwachen und zu beratben. Seit wenigen Monaten 
erit als Nachfolger Efterhazy’s am ruffiihen Hofe beglaubigt, 
erjtattete er am 11. November 1761 feinen ausführlicheren Bericht, 
welden ich dem Haus: und Staatsardhive zu Wien entnehme. 
Elifabeth ftarb am 5. Januar 1762. 

Mercy jehreibt: „So rein, aufrihtig und ftandhaft auch immer 
die freundfchaftlihe Gedenden3:Art der Ruffiihen Kayferin gegen 
Unfere allergnädigften Herrihhaften, Zhre Abneigung in Anjehung 
des Königs in Preußen, und folglich Jhr Verlangen, der Ueber: 
macht diejes gefährlichen Feindes Ziel und Schranden zu fezen, 
an und für jich jelbft jeyn mögen, ift e8 Doch nichts defto weniger 
ganz gewiß, daß fothane vergnüglichite Gefinnung faft alle Würd: 
famfeit verliere, indeme die Monardin für die Vollziehung 
Shrer Befehlen wenig oder gar feine Sorge traget, aud) den 
übel: oder eigennüzig gefinnten diefe nehmliche Befehle, mo nicht 
gänzlich, doch größten Theil zu vereiteln, befto leichter fallet, 
da gewifle und mehrere Gegenftände die Geiftes: und Gemüths- 
Kräften der Kayferin einig und allein befchäftigen und Sie gänzlich 
von den Regierungs Sorgen entfernen. 

Erftenz nehmlich ift Die Begierde nach dem Ruf der Schönheit 
jederzeit eine von hren ftärdeften Leidenihhaften geweien, unb 
gleih wie Sie nunmehro. den hieran nachtheiligen Zumadhs ber 


422 Arnold Schaefer, 


zu widmen. Worbey doch zu beobachten Tommet, daß diefe nehmliche 
befchmerliche Umftände weit mehr der Rayferin Geift und Gemüth, 
denn ihren Gejundheit3-Stand betreffen; maßen Diefelbe Sich 
nicht nur feit leßterem Sommer befjer al3 vorhin befindet, fondern 
audy überhaubt und mit Beyfeitlaffung etwelder unerheblichen 
Zuftänden, denen fie zuweilen unterworfen zu fein pfleget, fonften 
eine fo gute Naturbejchaffenheit befizet, daß man fi barvon 
(mann die Monardin nur Shre innerlich fühlende Unruhe und 
Misvergnügenbeit einigermaßen auszufhlagen wüfte) allerdings 
Shre noch vieljährige Erhaltung zu verfprecdhen befugt wäre. 

Snzwifchen leben, bey fo bejchaffenen Umftänven der Mo: 
narhin, der Hof und das Minifterium für jegt und für die Hin- 
funft in jtäter Sorge, Ungewißheit und Furdt. Ein Seber hat 
feine eigene und verfchievdene politique, vornebft, da ohnehin 
ZTreulofigteit und Mistrauen unter fih felbften der Nation an- 
gebohrne Eigenfchaften find, fein vertraulihes Einverftändbniß 
zwifchen Jhnen lang beitehen Tann, wie dann öfters die innigfte 
Freunde fih von einem Tag auf den anderen in gefährlichfte 
Feinde verwandlen und derley Unordnung audh nothwendig in 
die LZandes:Berfaffung jelbiten merdlich einfließen muß. 

Um nun von meinem wefentlihen Endzwed nicht allzumeit 
abzugeben, glaube ih nur in Kürze von Einigen baubtfächlichen 
Umftänden Erwähnung machen zu follen, denen eine ganze Kette 
innerer Staat3:-Gebrehen nachhanget, die aber insgefamt von 
obbemeldeter Schwacdhheit und forglojen Nahficht der Monardhin 
als ihrer wahren Quelle herrühren. 

Der biefige, durch unerjchmwingliden Bradt in die Nothdurft 
verfezte und insgemein von jchwerer Schuldenlaft gedrüdte Adel 
muß nothwendiger Weile auf allerhand Aushülfs:Abmwege, vor: 
derfanst aber auf gewaltiame Erpreifungen und miederrechtliches 
Verfahren gegen die Unterthanen und Kaufleuthe gerathen; 
welcherley Unbilligfeiten nad) Maaß der mehrer: oder minderen 
Gunjt, die fih ein Jeder bey dem Senat zu erwerben vermag, 
faft durchgehend®,, auch deito unbevenfliher ausgeübet werden, 
al3 felbft die Gericht3-Vorfteher bierhinfalls unter Misbraudung 
ihres Amtes und Anfehens zum Beyjpiel dienen. 
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gegengefeßte Ausichweiffung verfallet, und fogar über Kleinigkeiten 
gegen den Großfürften fih öffentlich und mit Heftigfeit am 
Laden zu legen fein Bedenken traget, worbey er fih (wie mir 
zuverläffig bemuft ift) ein oder anderes Mahl gegen feine Ber- 
traute mit angenohmener, gleihjam heldenmüthiger Entichlofienbeit 
verlauten laffen: daß er, wenn die Kayferin mit Tode abgehen 
folte, Schon die Mittel und Wege, fi der Abndung oder Rache 
bes Großfürften zu entziehen, auch fih dahin gänzlich gefaßt zu 
halten wüfte. Diefe Neußerung (welche auf den vorläufigen Ent: 
ihluß, fi in fothanem Fall mit Gift, oder auf andere Weife jelbft 
zu entleiben, ausgedeutet wird, deren thätige Vollführung aber der 
natürlichen Gemüths-Schwädhe des Gammerherrn keineswegs gemäß 
Scheinen will) nebit feinem ganzen übrigen nicht anftändigerem Be: 
zeigen, dienet nur den Großfürften gegen ihme immer mehr zu er: 
bittern ; wie ihme dann auch derfelbe und die Großfürftin weit mehr, 
als fie e3 äußerlich zu erkennen geben, in der That abgeneigt find.“ 

Mercy behält fih vor über bes Prinzen und der Prinzeffin 
perfönlicde Eigenfchaften zu anderer Zeit zu berichten und fügt 
über van Schumaloff nod hinzu: er glaube „in dem Dafürbalten 
nicht zu irren daß der Gammerherr von jehr mittelnäßiger Fäbhig- 
feit und leichtfinnig, feine Jrr: und Abmwege aber deito gefähr: 
lider jeyen, da er jolde mit dem Anjchein eines unermüdeten 
Eifer und der Liebe zu feiner Nation zu bemänteln weiß; wie- 
wohlen derjelbe deflen noch feine andere Merkfmahle al8 dardurd 
gegeben, daß er liber alle verjchiedene Theile der Regierung viele 
projecten in Borfchlag, felbige auch nad) und nad) zum Anfang, 
feines aber darvon jemahl3 vollflommen zu Stande gebradht bat: 
wie er dann hierunter feinen Augenmerd bald auf das Policey- 
MWejen, bald auf die commercien, zuweilen auch auf die Künfte 
und Wilfenichaften gerichtet und feine Einrichtungen zulezt ins: 
gefamt dahin ausgeichhlagen haben, daß die Unterthanen in 
größeres Elend, die Handelichaft, fonderbar durch die von ihme 
unterftüßte monopolien feines Xetier8, in® ftoden, die biefige 
academie aber in gänzlihen Verfall gerathen, und endlichen alle 
von Peter dem Großen mit jo vieler Sorgfallt anhero gezogene 
geihicte Künftler aus dem Staat entwichen find. Die wahre 
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von Seiten ber biefigen Eonferenz einen bittern Verweiß zugezogen, 
der ihme mittelft einem Curier ungefäumt zugefertiget, von dem 
Strafen Jvan Schumalow aber dur die nehmliche Gelegenheit 
mit einem Zufchreiben begleitet worden, in welchem bdiejer Teßtere 
ein von der Fayferin unterzeichnete® Gabinet3:Schreiben beyge- 
ichlofjen, unter dem Vermelden, die in foldhem vorfindliche Aus: 
drüde der Monardhin würden ihme zmweifelgohne zu vielem Ver- 
gnügen gereihen: wie dann auch würdlich da3 Kayferliche Schreiben 
auf das Gnädigfte, und dahin abgefafjfet gemejen, daß Jhro Majeität 
dem Marihall für die zu Schonung Shrer Armee getragene 
Sorgfalt verbunden, auch verfihert wären, daß er felbige nicht 
auf andere Art, ald e3 beichehen, zu verwenden Gelegenheit ge: 
funden hätte, und feinem eigenen Ermeljen die weitere für den 
Ueberreft der Campagne noch vorzunehmende operationen gänz- 
lichen überließe. Der Feldmarfchall, deme ein fo verjhhiedener 
Snhalt beyder ihme zu gleicher Zeit zugelangten Depechen nidt 
geringe Vermwunderung verurjachte, folle fi vorgenohmen haben, 
an die Conferenz eine Abjhrift gedachten Gabinet-Schreibeng ein: 
zufhiden, in dem gelicherten Dafürbalten, daß er zu feiner 
Rechtfertigung feine audgiebigere Probe anzuführen vermödhte. 
Sindellen ermweijet diefer alleinige Vorfall jhon zu genügen, wie 
wenig zuverläffige Rechnung man aub auf die nahdrudjamite 
Entichließungen de3 hiefigen Ministerij machen fünne, und wie 
leiht e8 dem alles vermögenden Gammerherrn falle, jolde zu 
freuzen und im Erfolg gänzlich zu entlräften. 

Nachdem alfo diefer Umftand zu meiner Wilfenfchaft gelanget 
ware, habe “ch meiner Obliegenheit gemäß erachtet, über derley den 
vergnüglichen Anweifungen des hiefigen Ministerij in der That 
immer zumiederlauffenden Betrag des Rußifhen Marjchalld, den 
Ganzler zu deutlicherer und offenherziger Sprache zu verleiten zu 
tradhten; auch im Verfolg demjelben bei vorgefallener Ihidjamen 
Gelegenheit zu Gemüth geführet: daß e8 in Ermwegung der Stanb- 
baftigkeit feiner Monardin in Jhren Entihließungen, und bes 
Eifer, wormit er, der Sanzler, in Befolgung Jhrer unverrüdten 
Bundesmäßigen Gefinnung zu Werke gienge, mir ganz unbegreif- 
(ich fallen müffe, wie e8 gejchehe, daß alle gemefjenite und gejchärfte 
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Sn weiterem Verfolg habe ch gegen Herrn Grafen von Woronzom 
eine vertrauensvolle Sprache fortgeführet und nicht? außer Acht 
gelaffen, was ihme diefelbe angenehm machen konnte: wie er mir 
dann auch hierüber fein Vergnügen jehr ausnehmend und mit 
der BVerficherung bezeiget hat, daß er zu erfprießlicher Beförderung 
deö gemeinjamen Beltend alle Sorgfallt und Kräften forthin zu 
verwenden erbietig, auch von meiner geäußerten Dffenberzigfeit 
um fo erfenntliher gerühret worden wäre, als er foldde für ein 
Merdmal meiner perföhnlichen Freundihaft und feiner Gefinnung 
wiederfahrene Gerechtigkeit aufnähme. mn der That fcheinet auch 
des Ganzler3 billige und rebliche Gedendens : Art fothane Geredh: 
tigfeit allerdings zu verdienen; ja Ych babe nicht ungegründeten 
Anlap zu glauben, daß er feinem Gemüths:Character nad) wenig 
oder gar nicht auf eigennüßige Nüdfichten abzugeben geneigt jeyn 
würde, wenn er nicht von dem mißlichen Stand feiner privat- 
Anliegenheiten hierzu fich gleihfam nothgedrungen findetee An: 
gefehen bey einer Einkunft von ohngefehr 20000 Nubels, fo fein 
ganzes DBermögen ausmacdet, deffen Haufes:Berfaffung einen 
jährliden dreymal jo hoben Aufwand erheifhet, und zu Ende 
vorigen Yahrıs feine Schulden Ihon beinahe auf 240,000 Rubels 
angewadhlen waren; folglich ohnjchwer zu ermellen ift, wie jehr 
er außerordentlider Beyhülfe bebürftig feyn müffe. Sene, fo 
ihme franzöfcher Seits zugelommen,!) hat ihn zu einer Erkennt: 
lichkeit verbunden, worvon die Merdmahle dem Baron de Breteuil 
bey mehr denn Einer Gelegenheit zu ftatten gefommen find und 
noch zu ftatten fommen, wie Jh dann hierumfall® von der €. €. 
be:eit3 gehorfamft angemerdten Beobadhtung nicht im geringiten 
abzumweichen vermag. Mit Beyfeitlajfung aber diefer Erkenntlichkeit 
bes Ganzlerd gegen Franfreih (über welche. doch vielleicht in 
gewifien Fällen .unfererfeit3 nicht ohne einiger Vorfiht und 
Behutfamkeit Hinauszugehen fein dörfte) Fanrı ich Hochderoselben 
wenigftens fo Vieles zu verfihern die Ehre haben, daß Graf 
Woronzow in Anfehung der zu bewürdenden Entfräftung Unferes 
Feindes in der That einen fejtgefaßten Entihluß und vielen Eifer 


') Bgl. m. Gefch. des fiebenjährigen Krieges II! 10. 11” 180 f. 
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Zur Charakteriftil Woronzoff’3 füge ich noch Hinzu, was 
Mercy wenige Tage nach Elifabeth’3 Tode, am 10. Januar 1762 
berichtet. Bei dem erften gefährlichen Anfall ihrer legten Krankheit 
batte die Kaiferin dem Kanzler bedeuten lafjen, daß fie mit ihm 
eine „sonberbeitliche” Unterredung pflegen wolle. Diejfe ward 
bernadh auf den folgenden Tag verjhoben und, weil Beflerung 
eintrat, unterblieb fie gänzlich). 

„Als die Keyferin von einem neuen und deito gefährlicheren 
Anftoß befallen worden, hat fi Graf von Weronzow von jeiner 
Shmwähe und übermäßigen Furdtiamleit jo weit einnehmen 
lallen, daß er fih als frank zu Bette geleget, und obwohlen — 
feine geringe Unpäßlichfeit ihn leineswegs auszugehen verhindert 
hätte, Doch von der Monardin an Zhrem Ende gleihjam gefliffentlich 
entwiehen und Höchitdiefelbe, ohne Sie noch einmahl zu fehen, 
dahin fcheiden Tafjen.” 

So rathlos und verlaffen ftarb die Kaiferin Elifabeth. Die 
Günftlinge, mweldje den Becher ihrer Gnaden bis auf die Hefen 
geleert hatten, verbargen fih und wandten fih der aufgehenden 
Sonne, dem Großfürften Peter, zu. Daß diefer fie verachtete, 
war nicht zu verwundern. Aber jelbft ein Sflav feiner Launen 
und Leidenfchaften, wußte er feine Umgebungen nicht in Zucht 
und Furht zu halten und hatte jchon nad je Monaten das 

Spiel gegen feine Gemahlin verloren. Um zu ermellen, was 
Katharina getban hat, um ihrer angemaßten Herrihaft Beiland 
zu jihern und den ruffiihen Namen vor ber Welt glänzen zu 
lafien, ift e8 nothmwendig fich zu vergegenmwärtigen, aus welchen 
Händen und in weldem Zuftande fie dad Neich überfam. Un: 
verborben in feinem Kerne war das Voll. Bon den Neubildungen 
war durch die allgemeine Fäulniß am wenigften berührt dag Heer, 
die Schöpfung Beter’3 des Großen und Münnid’3. 3 zeigte 
ih, was e8 zu bedeuten hatte, wenn im fiebenjährigen Kriege 
die ruffiihen Generale fih zu der Weberzeugung befannten, bie 
Armee nit für die Verbündeten ihrer Kaiferin aufzuopfern, 
jondern fie jo viel wie möglich unverjehrt zu erhalten. 
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heute bie einzige Grundlage ber ganzen Weberlieferung bildet, 
fehlte e3 nicht an opponirenden Stimmen. Man wies auf die 
innere Unmwahrfcheinlichfeit einer Erzählung hin, welde — wenn 
wahr — ihren Helden faft zum Propheten maden würde. Man 
wollte bemerken, baß ber gepriefene Rüdzugsgedanfe aud) von 
anderen Militärd gehegt worden fei; bier und da erhoben fidh 
Stiimmen, welche behaupteten, daß die ruffifche Heerführung von 
1812 eigentlih gar feinen Plan befolgt hate. Smbeß der 
Miderfpruch drang nit durh. Snnere Unwahrfcheinlichkeit ift 
fein wiffenfchaftlicher Beweis. Ueber die behauptete Jdeengemein- 
haft anderer half man fih mit dem Gedanken hinweg, daß 
diefelbe Föftliche dee an verjchiebenen Drten gleichzeitig Wurzel 
gefhlagen haben Eonnte, da Verbienjt bliebe do dem, bei 
welhem fie Frucht getragen. — Schlieklih fchlug noch der 
Nationalftolz feine verwirrenden Fäden in da3 Gewebe ein. Die 
Nuffen wollten feinem Deutfchen ihren Feldzugsplan verdanken ; 
ein deutiher Autor, der tapferften und fjcharflinnigiten einer, 
bejien Stimme audh an diefer Stelle wiederholt erflungen ift, 
wadhte eiferfüchtig über dem deutichen Urfprung des Gedanfenz. 

So lag die Streitfrage über den ruffiichen Rüdzugsplan, 
ungellärt und bei allem darauf verwendeten Fleiß doch gänzlich 
im Argen; an der Erzählung von den breihundert Offizieren 
wagte Niemand zu rütteln. Da unternahm im ahre 1871 
Mar Dunder feine glänzende Unterfuhung über die Gefchichte - 
der preußifchen Diplomatie während der franzöfiihen Occupation. 
Wie fie im allgemeinen fundamental ift für jede fernere For: 
Ihung auf diefem Gebiete, fo verbreitete fie au zum erften 
Male Licht über jene Miffion Knejebed’3 nad) Petersburg, deren 
wahrer Zmwed der ruffiihe Feldzugsplan gemejen jein follte. 
Dunder prüfte die Zuverläffigfeit des betreffenden Memoiren: 
bruchftüces im ganzen und zeigte mit unwiberftehlichen Argu- 
menten jeine völlige Unzuverläffigfeit. 

Dabei unterließ er e8 aber, aus den gemonnenen Präntifjen 
die unabmweisbaren Folgerungen zu ziehen. Sa noch mehr, er 
lanftionirte gerade die beiden Thatfachen von neuem, um melde 
ed dem Berfafler des Memoirenbrucftüdes bauptfählih zu 
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jo maifiv, daß einem nahdenfliden Foricher Zweifel an ber 
Echtheit auffteigen konnten: — über diejen Punkt nun giebt das 
Verhalten, welches die Anhänger der Familienerzählung beobachten, 
völlige Sicherheit. Die Memoiren haben wirktlih den General- 
feldomarihal Knefebed zum Berfafler; von Mitgliedern feiner 
Samilie find fie der Deffentlichleit übergeben: zum erften Male 
von dem Schwager, dem Grafen Hendel v. Donnersmard im 
Beihefte zum Militär:Wochenblatt von 1848, fodann vom Sohne 
in einer befondern Schrift: „Bruchftüde aus den Hinterlafienen 
Papieren des Generalfeldmarjchalls Knejebed. Magdeburg 1850.” 
Shren wefentlihen Inhalt findet man in dem 1875 erfchienenen 
Familienbude: „Die Vorfahren vom Sclofje Tylfen.” 

Db e3 auch ein Mitglied der Familie ift, welches in der 
„Augsburger Allgemeinen Zeitung” (Nr. 19 diefes Jahres) eine 
Lanze für den alten Generalfeldmarfhall gebrochen bat, Iaffe ich 
dahin geftelt. Der Autor hat einen bisher ungedrudten, nicht 
mit dem übrigen Nachlaß des Feldmarfhals den ftaatlichen 
Archiven überlieferten Brief benugt; noch beftimmter fcheint der 
von ihm angefchlagene Ton zu beweifen, daß er pro domo 
Ipridt. Er hält mir vor, daß ein Zeuge von Knejebed’s Art 
auh dem Gejhichtichreiber von Fach Nefpelt einflößen mülle, 
er tadelt, daß fich Jemand an ihm die Sporen als Meifter in ber 
Anwendung der bijtorifchen Methode verdienen wolle. Gewiß eine 
Argumentation eigner Art. Der „Zeuge”, wenn er e3 nur bis 
zum Generalfelomarfchall gebracht hat, darf jagen und jchreiben, 
was er will; er darf ruhig behaupten, daß ein Kamerad hunderte 
von Offizieren zu einer Mafiendemonftration gegen den oberften 
Kriegsherren verführt habe; ihm braudt der gute Ruf von 
niemand „NRejpeft einzuflößen”: er bleibt fafrofanft. Um fo 
jhwererer Tadel trifft dagegen denjenigen, weldher die „Eritifche 
Methode anwendet” und fih von dem „Zeugen“ feinen Nefpelt 
einflößen läßt! Er muß fich gefallen lafjen, in einem anonymen 
Artikel der mala fides befhuldigt zu werden: und zwar beinahe 
unabhängig von der trage, ob er die Wahrheit ermittelt hat 
oder nid. 

Denn fo fonderbar e8 Klingt, derjelbe Autor, der fih nicht 
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ftehenden ruffifch = franzöfifchen Krieg in feinem Beifte entftanden 
jei und wie der Drang, denfelben aud zu verwirfliden, ihn 
nah Berlin geführt habe, fährt er wörtlih aljo fort: „Mit 
Scharnhorft fortwährend auf dem vertrauteften Fuße, war ge 
wöhnlih mein erfter Gang zu ihm: jo auch jebt. Der Abenh 
nieiner Ankunft fand mid in feinem Haufe . .. Scharnborft, 
fonft jehr offen gegen mid, war den ganzen Abend hödft ver: 
Ichlofjen, und fo oft ich das Gefpräh darauf bradte, was er 
in dem bevorftehenden Kampfe unfererfeit3 thun würde, brad) er 
ab.” NKnefebedl, zur uneigennügigen Mittheilung feines Planes 
bereit, fall3 nur der Freund fi ein wenig entgegenlommend 
zeigt — der zurüdhaltende Ecdharnhorft, dem intimen Freunde 
mit undanfbarer Geheimnißthuerei lohnend: folcdhergeftalt vollendet 
fih in dramatifcher Abrundung die Scene, weldhe die Erpofition 
der Memoiren bildet. 

Für die Erfenntniß der Hiftorifichen Wahrheit ift e8 von 
ganz unfhägbarer Bedeutung, daB fih eine fchriftlide Hund: 
gebung von Seiten ber anderen Hälfte des angeblichen Freun: 
deöpaares, von Seiten Scharnhorft’8, erhalten hat. Sie ift jo 
befehaffen, daß auch dem harmlojeften Lefer der tiefe, unverföhn- 
bare Gegenjat zu den Knefebed’ihen Memoiren unmöglich ent: 
gehen fann. Knejebed jagt: ich ftand mit Scharnhorft fortwährend 
auf dem vertrautelten Fuße; wie gewöhnli, war alfo nein erfter 
Gang nad der Ankunft in Berlin zu ihm. Scharmborit jagt: 
ih mißtraute Knefcbed jchon feit geraumer Zeit!) wegen feiner 
Unehrlichfeit: ich überwarf mih mit ihm, nachdem er mein 
Untergebener geworden war, da er bie Anmaßung befaß, mid 
leiten zu mollen; e3 erfolgte feine aufrichtige Verföhnung, 
jondern nur eine dienftlihde Submittirung Knejebed’2, der im 
Unrechte war; er beurtbeilte hinter dem Rüden meine Gaben 
mit Geringfhäßung; er fonnte 1805 nicht ertragen, daß der 
Herzog von Braunschweig und der Graf Schulenburg mid 
ihm vorzogen; er zerfiel 1806 fogar mit feinem alten Gönner, 

1) 1799 wurde K.efebed Nüchel’s Adjutant, 1801 trat Scharnborfi in 


preußifche Dienfle, 1803 wurde Knefebed in den Seneralftab verjfegt. Bal. 
©. 440 f. 
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würden, fall8 feine Angaben fich als irrig berausitellen follten, 
derartige Entjhuldigungsmomente nit zur Seite ftehen; denn 
er ift gefchrieben zwijchen dem 1. Februar und 8. März 1812, alfo 
mitten während der Ereignifje. Wenn der Kritiker der Augsburger 
Zeitung behauptet: Scharnhorft ftand Anfangs 1812 mit Knejebed 
auf dem vertrauteften Fuße, jo beihuldigt er damit Scharnborft, der 
das Gegentheil verfichert, nicht nur einer wifientlichen Unmwahrbeit, 
Sondern auch der wifjentlihen Verbreitung biejer Rüge, der denkbar 
Ihimpfliäften Denunziation: denn der Brief Scharnhorft’3 ift an 
den böchiten Minifter des Staates gerichtet und fchließt mit ber 
Bitte, daß „dies alles Sr. Majeität dem Könige vorgetragen werde.” 

E3 müllen fehr gewichtige Argumente fein, welche der Urheber 
einer fo jchweren Beihuldigung — der jchwerften wohl, melde 
jemal® gegen irgend einen der Helden unjrer Freiheitäfriege au$- 
geiprodhen ift — für fih anzuführen vermag Nun höre man: 
„Kuefebed und Scharnhorft fannten ich jeit der Mitte der neun: 
ziger Sahre, ihre beiderfeitige fchriftftellerifche Thätigleit Hatte fie 
zu einander geführt. Ein Brief Scharnhorft’8 an Knejebed aus 
dem Sahre 1798, der uns zur Einficht vorgelegen, enthält bie 
Worte: ‚Gönnen Sie mir JYhre Freundfchaft fernerhin, und feien 
Sie verjihhert, da3 niemand mit mehrerer Hohadhtung und Auf: 
richtigfeit Zhr Freund fein fann als ich e8 bin.‘ Später, als 
Scharnhorft in die preußifche Armee übertrat, werden fie aud) 
dienftlih auf einander angewiefen . ... Nachdem ber politifche 
Umjhmwung von 1813 eingetreten war, find beide im innigiten 
Verbande; der Ton ihrer Korrefpondenz ift bis zum Tode Sharn- 
borft’3 ber wärmfte, ja berzlichite.” 

Die Nichtigkeit diefer Erörterungen aufzudeden, ift Feine 
erfreulihe Aufgabe. Der von mir veröffentlichte Brief Scharn- 
horft’3 aus dem Jahre 1812 behandelt fein Verhältnig zu Se 
jebet, wie es fid von 1801 big 1812 geftaltet Hatte; !) die 


ı) Der erfte bier in Betradht fommende Sat lautet: „Sein Benehmen 
in Porsdam, mit Beyme nicht öffentlih in Gegenwart von Rüchel zu prechen 
und heimlich mit ihm zu fonferiren, ermwedte in mir fhon damals Mißtrauen.“ 
Das konnte Scharnhorft, fo Tange er in hannoverfchen Dienften war, nicht 
beobachten, und er verließ diefen, wie wir fahen, erfi im Sabre 1801. 
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den Memoiren fei vorausgefett, daß die Rufen an ihrer weft- 
lihen Grenze ftehen blieben und ‘von da aus ihre Rüdzugs- 
linien über die unmwirthbaren Ebenen ded endlofen Hinter: 
landes binwegführten. In der Denfihrift jei angenommen, daß 
fie im Bündniffe mit Preußen bis an die Elbe oder Oder vor- 
rüdten und dort erjt ihre „langen retrograden Linien anjebten.” 
E3 jei nicht zu leugnen, daß Knejebed fih in der Denkichrift 
gegen das Nüd;ugsfyftem ausgefprocdhen: aber nur für den Fall, 
daß die Rufen e3 auf das Land weitlih vom Niemen anwenden 
wollten. Daraus folge doch noch nicht, daß Knejebed das Rüd- 
‚ wmasiyftem auch für den Fall gemißbilligt habe, wo die Rufen 
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. könne Jemand dafjelbe Syftem in dem einen Falle verwerfen, -in 
dem andern annehmen. Wer dies verlenne, befunde entmweber 
mala fides oder zeige eine bedanerlide Unbelanntichaft mit mili- 
tärifch - ftrategifchen Begriffen. 

Mer dag Schwert felbft nicht führt, Fan doch wiflen, wie 
e3 geführt wird. ch habe manches militärisch : ftrategifche Buch 
gelefen, mande Schlahten, manchen Feldzugsplan ftudirt, aber 
noch niemal3 habe ich gefunden, daß ein Stratege, welcher durch 
die Anwendung des Rüdzugsiyftens feinen Gegner zu vernichten 
hofft, ihm hundert Meilen weit entgegen geht, .nur um nachher 
diefelbe Strede wieder zurüdzugehen, — daß ein Felbherr, welcher 
feinen Gegner zur Verlängerung der Uperationslinie zwingen 
will, ihm diefelben zuvorlommend verfürzt. Dies einem Feld: 
bern zutrauen, beißt ihm feinen Verftand abipredhen. Der 
Vertheidiger der Familienlegende läßt Knefebed diefe Ungereimtbheit 
begehen; ich hoffe aber, daß e8 mir gelingen wird, den Verfaffer 
der Denkfchrift aus der „militärifch : jtrategifchen” Interpretation 
feines Retter3 zu erretten. 

Knejebed beginnt feine Denfjchrift damit, daß er vor einer 
Unterfhätung der Kräfte Napoleons warnt. Allerdings führe 
Stanfreih einen langwierigen und aufreibenden Krieg in Spanien, 
aber werde dies Napoleon hindern, beim Ausbruche eines Krieges 
mit Rußland den größten Theil feiner Heere mit gewohnter 
Schnelligkeit von den Pyrenden an die Weichjel zu verjegen? 


444 Mar Lehmann, 


Mein Rezenfent wundert fih: ein Räthfel folgt dem andern. 
Ein am Niemen, an der Düna, an der Wolga bemerfbarer 
Feftungsmangel kann do unmöglich ein Heer irritiren, welches 
hunderte von Meilen weiter mweitlih 'operirt. 

Aber auch Ruplands Flanken erjheinen dem Berfafler ber 
Denfihrift nicht gefihert. Wenn heute der Friede mit den D8- 
manen zu Stande fäme, jo könne er morgen gebrochen werben. 
Und was den Norden anbeträfe, müffe man nicht annehmen, daß 
Schweden die wahren Zortheile jeiner Lage auch gegen Rußland 
geltend machen werde, „Sobald ber Krieg mit Frankreich deflen 
Macht am Niemen beihäftigt?” 

Mein Gegner muß lejen wollen: an ber Ober. 

„Keine der Flanken alfo gefichert, die DOperationsbafis nicht 
durch Feftungen gededt” (man höre, eine Dperationsbafis eventuell 
bi3 zur Wolga!) „in dem Centro” (fol heißen: im Nüden) „bie 
gährenden Polen . . . dies ift die Lage, in der Rußland tfolirt, 
wie Defterreih 1809, den Kampf beginnen will, ohne fi mit 
den anderen Mächten verftanden, völlig ausgeföhnt und verbunden 
zu haben.” 

Soll nit die Denkfihrift für den Fall gefchrieben fein, daß 
Rußland „im Bündniffe mit Preußen” den Krieg beginnt? 
Melde Künfte der Interpretation werden meinen Gegner über 
diefe Schwierigfeit binfortbringen? 

Niemal3® — um nun im Ernite fortzufahren — find fon- 
nenflare Behauptungen ärger mißverftanden worden als bier 
gefhehen. Knejebed jagt im weitern Verlaufe der Denkichrift, 
daß an und für fich das Defenfiv: und Rüdzugs-Syitem, welches 
Kaifer Alerander befolgen wolle, nit zu verwerfen fei. E38 
wäre „rihtig und genialiih”, den Gegner in unfrucdhtbare Ge- 
genden zu loden, ihn von feinen etablirten Bafen zu entfernen, 
ihn zur Ausdehnung feiner Operationglinien über die Kraft feiner 
Dedungen hinaus zu nöthigen. Rußlands Chancen fünnten da= 
durh nur fteigen. Was hätte Rußland davon, daß e3 eine- 
Schladht an der Oder oder Elbe gewönne? Verlöre e3 aber dieje 
Schladt, jo fei wahrjheinlich der Krieg zu Frankreihg Gunften 
entjehieden. SIndeß alle biefe Berechnungen und Hoffnungen 
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vertauichte alio Die Tperutionalinien ber NRuflen mit Denen der 
stanzoten und fonnte nun mir Die frage vorlegen: „Was 
würdeit Tu tagen, wenn man Teein Ueberiehn, das vermuth- 
lid aut Unbefanntidait mit mititäriih- ftrategiihden Begriffen 
berubt, ein ablihtlihe? nennen wollte.“ 

Ta2 aber it da3 Verbängnik des MWißverfiehend,, dab e3 
„tortzeugend ftet3 neue? Mibveriichen muß gebären.“ 

Mein Gesner jagt: „Ald Nneiebed die Tenfidhrift verfaßte, 
fannte er die Pläne Alerander? nidt.“ Er mißverfteht feinen 
" Klienten — den Ineiebed der Tenfidritt namlid. Tenn der: 
feibe erflärt wörtlih: „Seine Majeftät der Kater von Rußland 
tagen ielbit: das Evitem dieles Krieges tolle auf den Brundiak 
der langen retrograden Zinien bafirt werden.“ Und weiter unten: 
„Zie Kombinationen der ruinihen und preußiiden Militärs 
wagten nicht3 weiter ;u boiten al3 Königäberg gebedt zu jehen.“ 

„Bon dem Juhalt der Tentihrift erfüllt, ging Knefebed 
zu Liewen.“ 

Abermul3 wird Aneiebed, und zwar der Kneiebed ber Me: 
moiren, mißveritanden. Tenn was mein Gegner den Inhalt ber 
Tenfihrift nennt, war eben nit dad wahre Rüdzugzfyitem: 
nad den Memoiren aber war das egtere bereits in der Ein- 
jamteit des Landlebens erdadht, ed war da: Motiv, weldhes ihren 
Autor unmiberitehlihd nad Berlin trieb. 

„AS Kneiebed bei Liewen über die veränderte Gituation 
Klarheit gewonnen, da erlangen jeine Ideen, für bie er ftudirt 
und beredinet, neues Leben: der unmöglide Kriegsfall ift be 
ieitigt, der möglidde beichloiien, er fann jein NRirfen beginnen.“ 

Zum dritten Walc mus der arme Kneiebed — ich meine 
ven Aneiebed der Memoiren — ti gefallen laiien, gröblich miß-: 
veritanden zu werden. Er jagt in jeiner Selbitbiographie: „Ein 
ihnelles Zorrüden der rufliihen Truppen, jo weit e3 geben 
würde, ihien der Kriegsplan Nußlands zu tein: dies war Dem 
meinigen gerade entgegen.” Tieie® Zeugnik it das firifte G&e- 
gentheil deijen, wa$ mein Gegner behauptet. Lesterer bezeichnet 
als Ergebniß der Zujammenfunft mit Liewen die Gewißbeit 
darüber, daß der „unmöglidde Kriegafall“ (db. hd. Borrüden ber 
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— meines offiziellen Auftrages, zugleich aber meines Privatvor- 
trages, überreichte das Schreiben meines Königs vom 31. 
Sanuar 1812, worin er meine Anfichten al3 die feinigen aner- 
fannte, die Hochherzigfeit des Kaifer® anrief und mich feinem 
Bertrauen empfahl.” Tas föniglide Schreiben ift erhalten. 
Wenn die Erzählung der Memoiren wahr wäre, fo müßte irgend 
ein Hinweis auf die geheime Milfion und auf da8 Rüdzugs- 
iyftem im demfelben enthalten fein; wäre er noch fo verftedt, 
noch jo allgemein gehalten — man wäre jchon zufrieden geftellt, 
wenn etwa der Gejandte als tüchtiger Militär, genialer Stratege 
oder fonft wie ald Soldat empfohlen wäre. Vergebend aber 
durhforiht man die Schriftzüge des Briefe nach einer folcdhen 
Andeutung; e8 ift die Rede von Defterreih® Wunfche, den Krieg 
vertagt zu jehen, von Preußens, von Europas Friedensbebürfniß, 
von Scharnhorft’3 geheimer Miffion nah Wien — ein hödjft 
wihtiger Umstand, denn dadurch wird bewiejen, daß der Brief 
nit etwa oftenfibel war — von der Freundichaft de preu: 
Bilden und ruffiiden Herrihers, von der edlen Gefinnung bes 
Kaifer®, von dem beißen Wunde des Königs, den Frieden 
bewahrt zu jehen: hierüber möge der Kaifer den von ben Um: 
ftänden und von der Anjhauungsweife des Königs völlig. unter: 
richteten Oberften Sinejebed anhören. Mo find da die Nüdzugs- 
anlichten !) Knejebedl’s, von welchen die Memoiren reden, als 
die Anfichten des Königs anerfannt? Diefen Sachverhalt hatte 
ih augeinandergejegt. Mein Gegner vermag nicht in dem Briefe - 
die zur Rettung der Memoiren erforderlihe Andeutung nachju: 
weifen; um aber doch etwas einzuwenden, madt er die Bemer: 
fung: „E83 war eine Zeit jo gewaltiger und akuter Krifis für 
Preußen, daß felbft ein unvorlichtigeg Wort verhängnißvoll 
werden fonnte, man bütete fich, gejchrieben feine Gedanken mit: 


!) Die Memoiren reden nur von „Anfichten” Knejebed. Dadurch aber 
daß fie Seiten lang das Rüdzugsfyftem als die „Anficht” Kıefebed’S gepriefen, 
dadurch daß fie eben noch von dem „Privatvortrage” Kuefebed’8 geiprocdhen 
haben, welder do dem Nüdzugsiyftem galt, ift gefliffentlich in jedem Lefer 
die Meinung erwedt worden, daß mit den Anfihten die Nüdzugsanfichten 
gemeint feien. 
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Rüdzuge höchft unzufrieden war? Daß er im Herbft feinem Un: 
willen über da8 Zaudern Kutufoffs fcharfen Ausbrud lieh? 
Daß er noch Ende November in einer zurüdichauenden Beur- 
Iheilung des Feldzuges erflärte: bei Smolensfi hätte man Halt 
maden müffen? — Wenn da3 alles nur „Zwilchenfälle”, nur 
Ausnahmen find, mo bleibt da die Regel? Darf man fagen, baf 
Yenand, der beftändig zum Angriffe drängt, ein Rüdzugsiyftem 
befolgt? ' 

Für intereffanter und wichtiger ald „Knejebed’s Antbeil an 
der Genefis des Feldzugsplanes”, erklärt der Rezenfent die That: 
fache, daß Friedrih Wilhelm III. dur die Vermittelung Knefe- 
bed’3 von vorn herein in den Stand gejeßt war, der Entwidelung 
des Krieges in Rußland mit dem vollen Berjtändniß für die ruf: 
fiihen Abfichten Schritt für Schritt zu folgen.” 

Der Rede Sinn ift ein wenig bunfel. Doch nißverfteht 
man ihn wohl nit, wenn man ihn dahin interpretirt: „Sue: 
jebec! unterrichtete feinen König über die wahren Abfichten des 
ruffifhen Kaifers.” Sollte dies ridtig fein, jo müßte Alerandır 
ein jchranfenlofes Vertrauen zu dem preußifchen Gejandten ge- 
begt haben: und wirklid nimmt legterer in feinen Memoiren 
jold Vertrauen für fih in Anfprud. 

Bereit3 im dem gedruckten Quellenmaterial findet fi allerlei, 
was auf diefe Vertrauensftellung ein eigenthümliches Licht wirft. 
Ein Zahr nach der Petersburger Miffion war Knejebed, als ihn 
fein König abermals zum Zaren entfandte, nicht im Stande, ihn 
für feine Anfihten zu gewinnen; er mußte fich gefallen Lafjen, 
daß über feinem Kopfe weg eine neue Unterhandlung angelnüpft 
wurde, weldhe fofort zum giele führte. Der Sohn Scharnhorft’3 
bat erzählt, daß Alerander damals, ald er von Knefebedd Sen: 
bung börte, in die Worte ausbrah: „Ah, das ift der, welcher 
immer den Fleinmüthigften Plan vorfchlägt.“ a, Knelebed 
jelbft argwöhnte, „daß der Kaifer gegen feine Perjon Klagen 
babe, und ihm foldde zumiber fei.“ 

Dieje Bedenken werden durch einen bisher völlig unbelannten 
eigenhändigen Brief Aleranders in einer Weife beftärkt, Daß man 
boffen darf, auch diefen Theil der Kontroverfe zu völliger Klar: 
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Eönnen fich vorftellen, was ich bei diefem furchtbaren Gedanken zu 
tragen habe — und doch ift er eine fchredliche Gewißheit! Nach 
dem, wa2 E. M. dur) Herrn Wrangel dem Grafen Liewen haben 
lagen laffen, find Sie überzeugt, daß der Kaijer Napoleon fi 
in Gedanken für den Krieg entihieden hat. Der Erfolg bes 
bevorftehenden Kampfes, welder an fih Ichon fo problematifh 
ift, wird alfo feit dem Anichluffe € M. an Frantreih no 
zweifelhafter werden, und das Shidjal Europas wird mit bem 
Mipgefhid Ruplands entichieden fein. Wenn die Partei, welche 
E.M. geglaubt haben ergreifen zu müffen, Ihre Monardie retten 
fünnte, fo wäre ich ber Erfte, welcher zugeben würde, daß E. M. 
feine andere Wahl blieb und daß Sie Ihre Pflicht gethan haben. 
Aber fünnen Sie glauben, Sire, daß wenn Rußland ein Mal 
niedergeichlagen ift, Ihre Eriftenz von Frankreich gefhont werben 
wird, daß während der Dauer des Kampfes Napoleon jemals in 
Shnen einen Bundesgenoflen fehen wird, auf welden er rechnen 
fann? Nein, Sire, ich bin zu wahr, um Shnen ba3 nicht frei- 
müthig zu jagen.“ 

„Die Wechfelfälle, denen Sie fih bei einer Vereinigung mit 
Rußland ausfegten, waren groß: Ahr Land wurde der Schau: 
plat des Krieges. Aber wird es jet nicht eben fo fein? Werden 
Sie nicht gezwungen fein, die ganze Laft diefes Kampfes zu 
tragen? Und als die PVerjpeftive eines Triumphes von Franfreid 
tönnen Sie nur die völlige Unterjohung Jhrer Monarchie fehen; 
vielleicht werden Ihre Staaten nach dem Beifpiel des Königs von 
Holland in irgend einen großen Plan politifcher Veränderungen 
aufgenommen werden. Im eriten Falle würden €. M. — unter: 
fügt durch die ausgefprocdhenen Gefinnungen Shrer Armee — 
wenigftens mitgewirkt haben bei den Anftrengungen, welche man 
madhen wird, um Europa von feinem Joche zu befreien, um dem 
auzfchweifenden Ebrgeize des Kaijer3 Napoleon Zügel anzulegen. 
Sm Falle des Siege würden E. M. den Ruhm ber preußifchen 
Monarchie wiedergemonnen haben, im unglüdlihen Falle würden 
Sie, mit Rußland vereint, mwenigftend Yhre Eriftenz theuer ver: 
fauft Haben. E3 ift doch fchöner glorreih zu enden, als in 
Knehtichaft zu leben. Das ift mein Gebanfe, Sire, und id 
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folgenden Worte: „E. M. Land wurde der Schauplat des Krieges“ 
anders al3 jo veritehen, daß der, welcher fie fchrieb, denn dod 
nit an die univerfale SHeilfraft des Rüdzugsiyftems glaubte, 
vielmehr unter Umftänden der DOffenfive den Vorzug gab? 

E3 eröffnet fich fein anderer Ausweg, als über die Trümmer 
des Baues hinweg, welchen die Memoiren aufgeführt haben. 

Zu demjelben Rejultate gelangt man endlich no von einer 
andern Seite. Che der beiprochene Brief Alerander’3 in die 
Hände Friedrich Wilhelm’3 III. gelangt war, entihloß fich biefer 
zu einem außergemwöhnliden Schritte. Am 20. März war ne 
jebe wieder in Berlin, am 23. reichte er feinen Schlußbericht 
ein, an demjelben QTage richtete der König an den Gtaats- 
fanzler da8 folgende Billet: „Sch Halte e& für unumgänglich 
nothwendig, daß Kuefebed die Leitung der General-Staab3-Ge 
ihäfte, d. 5. im Großen, übernehme und daß er bey allen Mili- 
tairiihen Maaßregeln, die auf die Volitif Einfluß haben Fönnten, 
zu Rathe gezogen werbe, und zwar von jekt an. GSollte er 
auch jede beftimmte Anftelung für jett ablehnen wollen, fo 
würde er do als Militairiiher Rath zu benügen jeyn, daher 
er bey allen benannten Gegenjtänden gemeinjchaftlich mit Hafe zu 
berufen wäre. In den jebigen [hwürigen Augenbliden, wo alles 
mit Konjequenz durchzuführen ift, ift diefer Mann unentbehrlich.” 

„Wo alles mit Konfequenz durchzuführen ift.” Ueber ben 
Sinn diefer Worte Fan fein Zweifel obwalten. Der König 
hatte die franzöfiide Allianz geihloffen, der Krieg zwiidhen 
Nupland und Frankreih war unv.rmeidlih, Rußland wurde 
aljo der Gegner Preußens. Noch hatte der König jenes Schreiben 
Aleranders nicht erhalten, welches übrigens troß aller Freund: 
ihaftsverficherungen in der Eadhe wenig änderte. Sm biejer 
Situation beehrte er Knejebed mit feinem höchften Vertrauen, 
den Suefebed, von welden die Memoiren behaupten, er habe 
auh im engiten Vertrauen des Zaren geitanden. Unmöglid: 
FSriedrih Wilhelm III. war ein viel zu loyaler Fürft, als daß 
er einen foldden Entfhluß auf fih genommen hätte, wer nur 
irgend in feinen Charakter eingedrungen ift, der weiß, wie tief 
unglüdlih fi diefe grundehrliche Natur in allen zweideutigen 
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rungen wegen Polens erlangt habe.) Damals, im Februar 1813, 
Ichrieb Gneifenau über ihn das Iharfe Wort: „Diefer Mann 
bat in Betreff Franfreich8 eine fire Jdee im Kopfe, die nahe an 
Narrbeit grenzt; er wird ewig für Frankreich arbeiten.”*) m 
Suli 1813 berichtete der Hannoverifche Gefandte Dmpteba nad 
London: Knefebed fei der Meinung, daß der König von Preußen 
den Frieden nicht zu theuer mit dem PVerzihte auf feine im 
Frieden von Tiljit verlorenen Provinzen erfaufen würde, vor- 
ausgejeßt daß er irgendwie in Polen entihädigt werde; felbft 
ber Berluft von Magdeburg jchädige Preußens Sinterefjie nicht 
derartig, daß man burdhaus auf der Nüdgabe der Feftung be 
ftehen mäjle.) Daß endlih aud 1814, wenn e8 nad) Knefebed 
gegangen wäre, Napoleon nicht ge,türzt wurde, ift befannt. Und 
wollte jemand finden, daß Ddieje Zeugniffe der Bemeisfraft für 
das Sahr 1812 ermangelten, jo fei er auf den Brief verwiejen, 
welden damal3 Gneifenau an Hardenberg jhrieb: „So eben 
vernehme ich, daß der Oberftlieutenant v. Knejebed nah St. Pe 
tersburg gehen jol. Da er fo durdaus franzöfiih gefinnt ift 
als vielleicht Fein anderer, jo eignet er fi nach meiner Einficht 
feinesweg3 zu einer folhen Miffion, und da man ihn von diefer 


Seite bier fennt, jo möchte feine Sendung eine ganz andere . 


Wirkung als die beabfichtigte hervorbringen.”*) Der Staatsfanzler 

ı) Bar. H. dv. Treitichle Preußische Jahrbliher 36, 669. 

2) Berk Bneifenau 2, 512. 

9, Ompteda Politifcher Nachlaß 3, 173. Eine Erzählung defielben VBericht- 
erjlaiters (3, 41) will idy wenigftens nicht unerwähnt laffen. Er fchreibt am 
14. März 1815 an Münfter Über Knefebed’8 Verhandlungen mit dem Zaren: 
„Si je dois en croire & certains rapports qui me sont parvenus d’une 
assez bonne source, une tirconstance particuliöre a encore contribue & 
inspirer de la mefiauce contre Mr. de Knesebeck, qui de&ja ne jouissoit 
pas d’une trop grande confiance depuis la premiere mission qu’il a eue 
en Russie peu de temps avant le commencement de cette derniere guerre 
(e8 ift dies die Miffion, von welcher unjere Unterfuchung handel). L’on 
m’assure qu’une lettre de Davoust & Bonaparte a 6&t& interceptde par 
les Russes dans laquelle le premier insinue & son maltre que, d’aprös 
tout ce qu’il savoit du caract&re de Mr. de Kuesebeck, c’ötoit un homme 
dont on pourroit tirer parti, si l’on savoit bien s’y prendre,* 


*) Berb Gneifenan 2, 251, 
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Allgemeine Zeitung würde gewiß einen widerlegenden Artikel 
ebenjo gern aufgenommen haben wie einen von der Wiberlegung 
Akt nehmenden. 

Smodeß irgend etwas mußte der Autor zur Entjhuldigung 
des Legendenerzähler® vorbringen. Er fagt: da8 Memoiren: 
fragment äußere fidh über diefe Sache allerdings „böchft cavaliere- 
ment”, indeß gebe e3 doch nur ungeprüft da3 wieder, „wa8 man 
ih im März 1812 allgemein erzählt haben wird,” e8 repro- 
ducire eine „landläufige Sage”. | 

Zunächft beachte man den Klimar in diefer Erläuterung; erft 
heißt e8 bypothetiih: „mas man erzählt haben wird”, zwei geilen 
weiter ift apodiftifh von einer „landläufigen Sage” die Rebe. 
Weiter aber, tjt diefe Entichuldigung nicht eine Anklage der 
Ihlimmften Art? Der Autor erklärt felbk: „Scharnhorft war in 
feinem unentwegbaren Ernfte der Pflichterfülung nicht fähig, 
eine demonftrative Oppofition in Scene zu feßen.” Sit es die 
Art von FKavalieren, „cavalierement" und „ungeprüft” eine 
„Sage“ verbreiten zu helfen, die einen anderen, noch dazu einen 
„intimen Freund”, emer Pflichtverlegung jchlimmfter Art be- 
Schuldigt? Und wo find die Beweife dafür, daß man fich diefen 
Theil der Memoirenerzählung „bereit3 im März 1812 allgemein 
erzählt haben wird”? Mein Gegner läßt gänzlich unangefochten 
den Theil meiner Unterfuhung, welcher zeigte, daß die fragliche 
Nachricht in feinem meder gedrudten noch ungedrudten Dokument 
vor der Abfafjung der Sinejebed’ishen Memoiren zu finden fei: 
die „Sage” wurde erft dur Knejebed „Iandläufig” — ift es 
favaliermäßig, jemand dadurdh von einer Schuld zu entlaften, 
daß man fie ohne Beweiß einem andern aufbürbet, und wäre 
dDiefer anderer au nur der Herr omnes? Endlih aber: mein 
Gegner berechnet den ganzen Rechtfertigungsverfuh nur auf LXefer, 
welche fih mit feinem Artifel begnügen. Im den Memoiren ift 
der ganze Hergang in die engite Verbindung mit Nnejebed’3 eigner 
Perjon gebradt. Scharnhorft ftachelt bier die Dreihundert zu 
ihrer Demonftration erft auf, als er feine Pläne durch Snefebed 
vereitelt ficht. Als auch die Demonftration fehlgejchlagen, jagt 
er zu Snefebed: nun fünne er bald Kriegsminifter werden; Kine 
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Beilagen. 
1. Suefebed’3 Tenkihrift vom 21. Januar 1812. 


sdeen über einen Krieg Rufflands mit Frankreich in der gegenwärtigen Lage 
Enropens, gefhrieben den 21. Januar 1812. 


Der Erfolg eines Krieges hängt auffer von den Mitteln, mit denen man 
ihn beginnt, befonder$ von dem Moment ab, in mwelddem er begonnen wird. 

Den rechten Moment begreifen und ergreifen, heifft den Sieg an feine 
Fahnen feffeln. Den falfchen Augenblid für den rechten anfehen, beifft oft, feinen 
Untergang bereiten, immer fih des glüdlichen Erfolges im Boraus begeben. 

Wie alfo ift die Lage von Europa? — Kann Rußland in dem gegen- 
wärtigen Augenblide mit Vortheil den Krieg anfangen und den edein Zwed 
feines Monarchen erreichen, e8 von der Uebermadt Frankreichs zu befreien? 
Oder wird e8 durd) denfelben nur Europens Unglüd vergrößern? — Dies 
fragen die Erörterungen diefer Zeilen. 

Es ift wahr, Frankreich führt einen langwierigen, feine grofje Refultate dar- 
bietenden Krieg in Spanien, in deffen Dauer es feine Kräfte zufeßt und auf- 
reibt, — aber wird dies Napoleon bindern, bei dem Ausbruch eines Krieges 
mit Ruffland den 'gröften Theil feiner Heere mit gewohnter Schnelle von den 
Pyrenäen an die Weichjel zu verfegen? Haben wir nicht [yon einmahl 1809 ge- 
jehen, dafj er, Spanien temporell aufgebend — fie vom Tajo an die Donau ver- 
pflanzte? — darf man aljo hoffen, daß er mit geringerer Macht diefen Krieg 
anfangen wird? — Man täujdhe fih ja nit. Es ift das gewöhnliche Unglüd 
gerefen, daß man ihn immer für fchwächer gehalten hat, al8 er wirflid war. — 

Es ift befannt, daff das franzöfifche Reich 500,000 Mann disponibele 
Truppen unterhält. Laffen wir davon 150,000 Mann den Krieg in Spanien 
hinhalten, 50,000 Dann in verfchiedenen Corps im Nülten vertbeilt fegn, 
um jedes zahlreiche Attroupemeut zu zeriprengen, jo bleiben 800,000 Maun 
zum Gebrauch an der Weichfel. Napoleon felbft fpricht von 400,000, und bie 
Hiilfstruppen der verfchiedenen verbündeten Staaten von Baiern, Sadjfen, 
Weftphälingern, Staliänern mitgerechnet, ift diefe Zahl nicht übertrieben. — 

Bon einer vierfadhen geficherten Bafis, nemlidh von den Feitungen am 
Rhein, der Elbe, Oder und Weichfel werden diefe Maffen ausgehen und ben 
Krieges Schauplat zwifchen der Weichjel und Dina verjegen. VOefterreich, 
das mächtige Defterreich, das in bdiefem Kriege allein, fowohl durd) feine 
geographifche Lage auf der Flanke diefer Tperation, al® aud durch innere 
Kraft und Gehalt den Ausfchlag zu geben vermögen wllrde, ift nad) eigenen 
Geftändniff noch nicht fchlagfertig und wird alfo mentral bleiben, wo nicht 
anf franzöfifche Seite fi neigen, um den Antheil Galliciens, den es 1809 
an Nußland verloren, durch leichte Drüihe wieder zu gewinnen. 

Das librige Europa, — doch es ift fein Staat mehr übrig al® England, 
das genug thut, wenn e8 fortfährt zu thıın, mas es bisher getban, das heißt, 
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erffären Selb, daff die Oldenburgifche Sache nicht Gelegenheit zum Kriege 
geben fol; in Nüdficht des Sontinental Syfems hat Franlreidy keine neuen 
Forderungen gemadht, Über die Berwerfung des franzöfifchen Tarifs hat Napo- 
leon fi) beruhigt; — mas ift e8 denn alfo, warum NRuffland die Stunde 
geichlagen glaubt? — 

Nichts anders, als weil es feine Rüfungen vollendet bat. 
Gerade fo dachte Preuffen 1806, Defterreih 1809. Will man denn ewig dies 
felben Frrthlimer wiederholen? — Hat dem eine unerforfchlicdde Berblendung 
fidy aller Gemüther in allen Ländern bemächtigt, um das unglüdfliche Schiafal 
Europens auf ewig entjcheidend zu vollenden? — Fihlt man denn nicht, daß 
dies der lebte, der allerlettte ummieberbringlich der Iettte Kampf ift, der ge- 
fhlagen werben wird? — und foll der Zeitpunkt dazu abermals übereilt, der 
Moment falih ergriffen werden ? 

Kan man läugnen, dafj wenn Preußen 1806 gewartet hätte, bis Oefler- 
reih ıumd Rußland fchlagfertig geweien wären, wenn Defterreich 1809 fi 
mit Ruffland verbindet, mit Preuffen ırııa Deutfchland verftanden hätte, andere 
Refultate aus Ddiefen Striegen hervorgegangen und Europas Sreiheit wahr: 
Iheiniich gerettet worden feyn würde? — 

So viel kommt daranf an, den Moment des Duldens vou dem Moment 
des Sanıpfes zu unterfcheiden, beide nicht mit einander zu verwechleln, wicht 
einzelne Anfichten und ntereffen, nicht den Eingebungen des Haffes, fondern 
den Erörternngen der kalten Vernunft Gehör zu geben. 

Dean wiederhofe fi doch nur jede Minute, diefer Kampf, der gelämpft 
werden joll, ift der Ichte, der allerleßte, unwiederbringli der lehte. 

Wird man danıı no wollen können, ihn unter viel ungünftigeren Um- 
ftänden anzufangen, al8 die 18U9 waren ? 

5. DMaj. der Kaifer von Nuffland fagen Selbft: das Eyftem diefes 
Krieges folle auf dem Grundfag der langen retrograden Linien bafirt mer- 
den. — €E8 ift alfo ein Defenfiv- Krieg, den Ruffland führen will, es will 
den Füihnen Gegner foden, ihm in unfruchtbare Gegenden zu folgen, fi) von 
feinen etablirten Bafen zw entiernen, feine Operations - Linien liber die Kraft 
feiner Dedungen auszutehnen, den Krieg in die Länge zu ziehen etc. 
Ein Spyftem, das unter andern Umftänden ebenfo richtig und genialifch ent- 
worfen, al8 verderblih für den Gegner werben kann. Denn allerdings if 
e8 wahr, daff eine oder zwei Schlachten, die Ruffland an der Elbe nıd Oder 
gewinnt, den Krieg nicht enticheiden: wohl aber wird foldhes eine Haupt- 
Schladt leiten, die mit Süd für Ruffland am Niemen ober der Diina ge: 
fhlagen wird; wohingegen eine Schlacht, fo Rußland zwiichen der Oder und 
Weichjel verliert, wahrjcheinfich den Krieg für yrantreich entcheibet, welches 
noch zweifelhaft bleibt, wenn Sranfreich diefe Schlacht anı Niemen gewinnt; — 
Wahrheiten, die aber ftet3 nur wahr find unter der Bedingung, daff Defter- 
reich in diefem Kriege mit Ruffland verbindet if. Dein bei diefem Spfteme, 
wo ein groffes Heer in langen Linien zurüdgebht, da® Land verwüftenh und 
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zug, deffen höcdftes Mefultat, wenn er nach dem Syflem der retrograben 
Linien geführt wird, böchftens — der Status quo bei dem Anfange bes fyelb: 
zuges feyn wird. Wer aber fichert in diefer Lage diejfen Erfolg? 

Die Kombinationen der Nuffifhen und Preuffifhen Militairs wagten 
nicht8 weiter zu hoffen, als Königsberg gebedt zu fehen. Alle ihre anderen 
Hoffnungen bejchräntten fi darauf, dafi die Preuffiihen yetungen fi) er: 
halten würden, und durch diefe die Dynaftie einen feften Zuff in feinem 
Lande. — 

FR dies nun das Höchfte Refultat eines glüclichen Krieges, fo zittert man 
mit Redıt, fih das Gemählde eines unglüdlihen Ausganges vdeflelben zu 
denfen, und es frägt fih, ob nicht durch ein Friedens Mittel ein Refultat 
zu erlangen ift, das, ohne fidh den Zufällen des Unglüds auszufesen, die- 
felben Bortheile gewährt, die ein plötzlich geflihrter Krieg darbieten würde? — 

Ych fee bei allen diefen Erörterungen al® ausgemacht voraus, daff die 
Sade der Denichheit in diefem Augenblid eins ift; dafj Nuflland und Preuffen 
befonders durch Freundichaft und Neigung beider Monarchen nur ein Zn: 
tereffe haben, dafi das Befte für Preufien au das Befte für Aufflaud if. 
Hiernah nun würde das End-Refultat unjerer Betrachtungen fo ausfallen: 

Da bei entfiehendem Kriege felbft im alle des Güde für Preuffen 
nichts zu Hoffen ift, als Königsberg gevedt zu fehen und feine noch fibrigen 
Seftungen zu erhalten, fo würde Auffland feinen Zwed verfehlen, wenn e8 
jet diefen Krieg begönne. Es mufj im Gegentheil jedes andere Mittel 
billigen, da8 Preuffen diejelben Vortheile als diejer Krieg, gewährt. 

Kann Preuffen alfo duch einen Tractat mit Frankreich in dem Befik 
feiner noch von letterer Macht nicht befetten Feftungen bleiben, fo muff es 
diefen Zractat eingehen, und Ruffland denjelben wünfcdhen und herbeizuführen 
fuhen, da es mittelbar durch felbigen alles gewinnt, mas e8 in der gegen- 
wärtigen Lage der Dinge nur dur das hödhfte Glüd mit der Gewalt der 
Waffen erreihen lann, ohne auf diefem Wege den Zufällen und Widermärtig- 
feiten des Krieges ausgefett zu feyn und die Preuffiicden Staaten unmittelbar 
allem Unheile und Devaftationen der franzöfifchen Heere Preis zu geben. 


vd. dem SKnejebed. 


2. Schreiben Alerander I. an Zriedrih Wilhelm III. nad dem Abfchiuß 
des preußifch = franzöfifhen Bündniffes. 


Au roi de Prusse. 
le... . 1812. 
Par le dernier courier & Paris. 


Je n’ai charge, Sire, le Colonel Knesebeck que d’une lettre & peu 
pres ostensible. Souffrez que dans celle ci je me livre & ce sentiment 
d’amiti6 sincere et invariable que j’ai vous & V. M. depuis que je la conais. 


giteraturberidt. 


Theodor von Kern. Gefhichtlihe Borträge und Aufjäge. ZTü:- 
bingen, 1875. Laupp. VI und 342 © 8. 


Die Vorträge und Auffäge, welche in den vorliegenden bübjc 
ausgeftatteten Bande von einem Freunde des im frühen Dlannesalter 
geftorbenen Berfafjer3 vereinigt wurden, behandeln: 1. Kaifer Otto ILL; 
2. Kaifer Konrad IL; 3. Mathilde von Kanofja; 4. den Kampf der 
Fürften gegen die Städte in den Jahren 1449 und 1450; 5. Straß- 
burg8 Einverleibung in Frankreich; 6. die Reformen der Kaiferin Maria 
Therefie. Nr. 7 ift ein Beitrag zur Gefchichte der fterreichifchen 
Politit im Jahre 1814. Gedrudt war bereitS Nr. 4, 6 und 7. — 
Die Sammlung unterfcheidet fich vortheilhaft von fo mandem ders 
artigem, wa8 unter ähnlichen Titeln gegenwärtig auf den Markt ge- 
worfen wird und in der That feine Beftimmung verfehlt, indem ihm 
für feine Einwirtung auf das Publikum zeitlih und räumlich meilere 
Grenzen gegönnt werden, als bei feinem Entftehen beabfichtigt war 
und al3 bei näherer Betrachtung gerechtfertigt erjcheint. Kern war 
nicht der Mann, der mit leihtem Sinn und eilender Feder in vafchen 
Tlug hiftorifche Skizzen niederfchrieb, ohne fie auf ihre Webereinftim- 
mung mit den geficherten Ergebnifien der Forfhung zu prüfen. jede, 
auch die Heinfte miffenfchaftliche Arbeit war ihm fo fehr Gewiffensfache, 
daß er audy Untergeordnetem und Nebenfächlichen feine volle Aufmert- 
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welche bisher al3 die maßgebenden in Defterreich gegolten hatten, mit 
den Adel und dem Klerus. Unterftütt von hervorragenden Staats: 
männern wie Haugwig und Chotek führte fie die wichtigften Reformen 
auf faft allen Gebieten des innern Staatslebens durch, im Militär 
wefen (S. 189), im Finanzwefen (190), in der inneren Verwaltung (201), 
der Gerechtigkeitäpflege (212), in den Beziehungen des Staats zur 
Kirche (236), und auf dem Felde des niederen und höheren Unterrichts (265). 
Das legtgenannte Kapitel ift überaus anziehend; hier konnten die be- 
deutendften und nachhaltigften Leiftungen nachgewiefen werden. Schon 
1770 fpradh die Kaiferin den Sa auß, daß das Schulmelen „ein 
politicum ift und allezeit bleibt." Die vom Staat geleitete Erziehung 
und Bildung des Volls durch die Schule war für fie ein Gegenftand 
unabläffiger Sorge. Sie kann mit vollem Redht die Gründerin der 
öfterreichifchen Bollsfcyulen genannt werben. 

In den nädftfolgenden Auffag behandelt der Berfafler die Frage, 
ivie meit die Nüderwerbung de Breisgau’s fiir Defterreich von der 
Öfterreichifchen Regierung im Jahre 1814 felbft ins Auge gefaßt wurde, 
und kommt zu dem Ergebniß, daß Kaifer Franz den fi an ihn her- 
andrängenden Sympathien feiner früheren Unterthanen gegenüber in 
fehr zweideutigem Xichte zeigte (maß freilich fchärfer hervorgehoben werden 
mußte), daß aber Metternich einen fo weit vorgefchobenen Poften, wie 
jene Landfchaft e3 war, gerne preisgab und diefe Angelegenheit ganz 
in MUebereinftimmung mit der auf den Kongreß von ihm vertretenen 
Politit behandelte. 

Aus dein Gefagten erhellt wol, daß die „Gefchichtlichen Vorträge 
und Auffäge* die Empfehlung, die wir ihnen auf den Weg in die 
Deffentlichfeit mitgeben möchten, verdienen. Dank au dem Heraus 
geber, der dem Freunde ein fo fehönes Denkmal gejett bat. 

— rl — 


Dscar Pefhel. Böllertunde. Leipzig 1874 (3. Aufl. 1876). Dunder 
und Humblot. 


Nicht jede Völkerkunde darf in unfrer bücherreichen Zeit die Bes 
achtung auch des Hiftorifer8 beanfpruchen, diefe aber in fehr hohem 
Grade. Denn ein feltnes Meifterwert nah Form und Imbalt, das 
wifienfchaftliche Teftament eines zu früh Vollendeten liegt uns in ihr 
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Einzelforfhung ihren Sinn befangen haben und mitunter Leibnit’ tief- 
finnige8 Wort von der mifrofosmifchen Spiegelung der Welt recht ver: 
fehrt anwenden, wie wenn ein Botaniker, der die trefflichiten Studien 
über die Yarne gemadht, fi darauf Hin für befugt bielte, über die 
Entwidlungsgefege der Pflanzen überhaupt mitzureden. Sodann aber 
dürften daran auch alle diejenigen zweifeln, welche die Gefchichte als 
die Entwidlung gemwifjer erhabener Ideen auffafien, fiir welche die Leute 
jener Urzeit, wo e8 galt nur Hunger und Diuft zu ftillen, Jahre lang 
an einem Steinbeil zu meßen, ewig gegen lauernde Feinde aller Art 
fih feiner Haut zu wehren, — vermeintlid gar nicht8 leiften Tonnten. 

Heut zu Tage beftreitet doch aber kein Einfichtiger mehr, daß der 
Herzfchlag einer wirklichen Menfchheit mit dem erften gejprocdhenen und 
verftandenen Wort begann, daß ferner die erfte große und nur dem 
Menfchen eigene Entdedung die Kunft war, Teuer bervorzuloden und 
aufs mannigfachite zu benugen. So gewiß mit den erften menfchlichen 
Sprächlauten der Geift der Menfchheit fih zu entfalten anfing und fo 
gewiß das ganze äußere Leben der Meenfchen ein menjchlicheres wurde 
fon feit dem „Raub de8 Prometheus”, fo gewiß hebt die Kultur: 
entwidlung unfere8 Gefchlechts, bei welcher doch ftet8 die reinere Aus: 
bildung der Gedanfenmwelt mit der Berbeferung der äußeren Tage inner: 
ih verbunden war, nit erft an mit der fehriftlichen Ueberlieferung. 
Zu Gunften der Arbeitstheilung ift man in unferen Tagen ftillfchweigend 
und fehr verftändig übereingefommen, bei diefent Zeitpunkt die eigentliche 
hiftorifche Arbeit einfegen zu laffen, alle vor dem Beginn der Ueber- 
lieferung hingegen der „vorgefchichtlichen” Forfchung zu überlaffen. Seit 
diefer Maren Grenzlegung ift der Hiftorifer um ein Beträchtliches er- 
leichtert, der Zeit nach vielleicht nahezu um 99°; Legt doch fchon 
Aerlchylus dem Prometheus die Worte in den Mund: er babe dreißig 
Kahrtanfende in Yeffeln gefchmachtet, — aller Wahrfcheinlichkeit eine 
noch viel zu kurze Frift feit des Yeuerd Herablunft. Aber dürfte nun 
der Hiftorifer die Gaben verachten, welche auf dem abgegebenen Arbeits- 
felde die andern zu Zage fürdern? Das bieße den Werth des Ent- 
widlungsanfanges für da8 Berftändnig der ganzen Entwidlung ab- 
leugnen; das embryonale Werden wirft bellftes Licht auf die Art des 
MWerdenden, wo immer ein SIrganigmus ing Leben tritt; mithin giebt 
eö gar feine „Befchichte” ohne genauen Anfchluß an die „Urgefchichte*. 
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Breite der „Bolljtändigfeit”, vielmehr furz verweilend bei dem Unbes 
deutenden oder noch mangelhaft Aufgeflärten, ausführlicher bei Wich- 
tigerem. Sammelte alfo der erfte Theil die unzähligen Sonderftrahlen 
des menschlichen Seins in feiner völferfchaftlihen Buntheit wie in einem 
fledenrein blinfenden Hoblipiegel, fo fieht man dann im Schlußtheil 
den einen Strahl wie durch da8 Prisma gebrochen in die fieben Farben. 

Ein Gefchichtfchreiber, der Rechtswiffenfchaften ftudirt hatte, fdhil« 
dert bier da8 Gefchlecht der Deenfchen. Auf den erften Hundert Seiten 
jedoch meint man einen Naturforfcher zu bören, fo fachfundig und troß- 
dem felbft dem Laien völlig verftändlich wird der Bau des menfchlichen 
Körpers erörtert und de Menjchen Stellung im Reich der Gefchöpfe 
beftinmt. Nur möchte e8 feheinen, al$ hätte das fichtliche Streben nicht 
in den befannten dogmatifchen Ton der modischen Schöpfungsgefchichten 
zu verfallen, die Stepfiß mitunter überreizt. E8 ift ja unnöthig aus- 
zufprechen, daß Pefchel, der feinem Geifte gründliche naturmifjenfchaft- 
liche Schulung Hatte angebeihen laffen, von der Ueberzeugung durd> 
drumgen ift: da8 Meenfchengefchlecht bat fich aus thierifchen Zuftänden 
eniporgearbeitet, feine Wundererzeugung Tann vorliegen. Eine Tbierart, 
in der heißen Zone Afrikas, Afiens oder des zwifchen beiden im Norb- 
mwefttheil de3 heutigen indischen Dceans einft vorhanden gemwejenen 
Länderraumd beimifh, alfo genau da, wo noch jet die Menfchenaffen 
oder die Anthropofden leben, hat fi dadurch zum Mienfchengefchlecht 
entwidelt, daß die, auch fonft im Affengefchlecht nachgemwiefenen, artifu- 
litten Paute zu fprachlicher Miittheilung benußt wurden, mwoburd des 
weiteren die Möglichkeit der Mittheilung heilfamer, erfinderifcher Ge: 
danfen von einem zum anderen, ftufenmweifen Yortfchritt8 von Gefchlecht 
zu Gefchleht, unendlicher Leberlegenheit über die furchtbarften Raub: 
tbiere, Anbahnung der Herifchaft über den Erdball gegeben war. Wer 
dies al8 Beichel’8 mwohlermogene Urtheile verninumt, wer auf ©. 33 den 
gegen Teidenfchaftlicden Dogmatismus Darmwin’fcher Jünger ganz un- 
empfänglichen, ftet8 nüchtern befonnenen Yorjcher aussprechen hört, 
Amerika fünne nicht die Heimat unjere8 GefchlechtS gewefen fein, meil 
die dortigen Affen zoologifh ftreng verbunden feien durch Diefelben 
Merkmale, durch melche fie fi) von den Affen der Alten Welt unter: 
jcheiden, zır denen der Menfh in der Hajfifitatorifch entjcheidend wich- 
tigen Hinfiht des Zahnbaues zumal gehört, wer darauf die Worte 
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Menfchheit gerade Proben jener rajch vorübergezogenen Uebergangszeit 
finden follten, in der obendrein das Häuflein unferer Vorfahren nur 
eine einzige Horde von ganz befchränfter Verbreitung ausmadte! Hat 
denn die vergleichende Spracdmwiflenfchaft die Anertennung der Deszen- 
denz des Gothifchen, Deutjchen und Nordifchen von dem Urgermanifchen 
bi8 zu den „griedhiichen Kalenden” vertagt, wo man Mifchidiome zwi: 
ichen jenen drei Tochterfprachen auf irgend welchen Runenfteinen etwa 
finden würde? 

Ohne Zmeifel fteht jeder einzelne vor der Alternative, fich entweder 
gar nicht mit Gedanken über die eigne Abkunft zu beläftigen oder nad 
den Gefegen der Entmwidlungsgefchichte fich diejenigen Phafen der Menfch- 
werdung zu deuten, fiber welche Fein urkumdlicher Bericht zu erwarten 
fteht. Unmifjenfchaftlichleit und materialiftifche Roheit haben Darwin’s 
Lehre durch ihre Empfehlung in den Augen mancher berabgejett; der 
Unbefangene wird aber die gute Sache von ihren fchledhten Freun- 
den zu fondern mifjen und nicht in die neumodifche Berurtheilung ein- 
flimmen, in der fich vornehme LXeute wie fchon feit geraumer Zeit jchlecht 
berathne Gläubige über die „Affentheorie” gefallen. Sehr richtig be- 
merft Beihel (S. 19): „ES ift nicht recht verftändlich, wie fromme 
Gemüther durch diefe Xehre beunruhigt werden Tonnten, denn die 
Schöpfung gewinnt an Würde und Bebentung, wenn fie die Kraft der 
Ermenuerung ımd der Entwidlung des Volllommeneren in fich felbft 
trägt”; und väterlich fügt er noch Hinzu: „Gläubige Ehriften wollen 
wir an die Gefahr erinnern, deren fie fi bei Schmähung eines fo 
hoch geachteten Forfcherd wie Darwin ausfegen.” 

Aus dem Theile des Werks, melder über die Sprachen handelt, 
verdient der kurze Schlußabfag über die Sprache als Klaffifitationsmittel 
der Völferfunde von Hiftorifcher Seite befonder8 beberzigt zu werden. 
Auch hier bejchreitet der Verf. die goldne Mittelftrage und belehrt auf 
drei Seiten die fanatifchen Natur wie Spradforjcher, wie thöricht e8 
ift, die Sprachmerfmale bei der Beftimmung der Völfervermandtfchaft 
zu mißacdten oder ausjchlieglich al Leitfaden zu benugen; mer das Lieft, 
wird nicht mehr die Magyaren fchlechtweg Finnen nennen, d. b. zu den 
Diongolen zählen, meil fie eine unzweifelhaft finnifche Sprache reden. 

Reh an Genuß und Belehrung werden für einen jeden auch die 
weiter folgenden Abfchnitte fein. Der Gefchichtsfreund möchte befonders 
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Welcher Deutfche empfindet nicht die Wahrheit von Pefchel’8 Worten 
(S. 261), daß fich beifällig in und „das alte Heidenblut” regt, fo oft 
wir vernehmen, daß Bäume oder Haine al8 Gottheiten oder deren 
 MWohnftätte verehrt werden! 

Nur in ganz geringfügigen Einzelheiten wird e8, ehe entfcheidende 
Fortfchritte der Wilfenfchaft der Zukunft glüden, verftattet fein, Pejchel’8 
Bölferkunde zu berichtigen. Ein folder Yall liegt in dem fpeziellen 
Theil vor, mo verfucht wird, Die Urheimat der Indoeuropäer feftzu- 
fielen. Mit vollem Recht mirb die grundloje Hypothefe einer Aus«- 
ftrahlung der indoeuropäifchen Völker von der Duellgegend des Drus 
und Sarartes verworfen; die Unterfuchung engt fodann fehr fcharffinnig 
ben Raum, in meldhem man fih den Urftamm diefer Völker vor ihrer 
Sonderung wohnhaft denken dürfte, nach dem auch von Sprachforfchern 
neuerdingS bevorzugten Verfahren ein, die Verbreitung wichtiger Pflanzen 
und Thiere dabei ind Auge zu faffen, und je nachdem der erjchlofjene 
MWurzelichag des Urftamıns Bezeichnungen für diefelben aufmweift oder 
nicht, da3 fraglihe Land näher zu beflimmen. “Daß in dem gemein- 
famen Borrath ureigenthüimlicher Wortftänme die Namen für Löwe und 
Tiger nicht vorfommen, wird befonder8 hierbei betont; e8 heißt: „Hätten 
die Altarier folhe beroifhe Raubthiere wie Tiger und Löwe gefehen 
und befämpft, fiherlih mären ihre Namen in irgend einer anderen 
Bedeutung erhalten geblieben.” Dadurch eben veranlaft, rüdt Pefchel 
jenen Urfig an den Kaufafus, und zwar auf feine beiden Abhänge und 
nur abfeit8 der Südgeitade de8 Saspifchen Meeres, „weil dorthin 
no die Tiger gegenwärtig ihre Raubzüge erftreden.” Das Ber- 
breitungsgebiet de8 Tigers ift jedoch in der That noch jegt ein wei- 
tereg: e8 reicht an der Weftküfte des Kaspifchen Dkeeres durch Gilan 
nah Zalyfh, mo die ruffifche Regierung mit ihren Schußprämien erft 
mit der Zeit den Ziger ausrotten wird; aber in den leßtverftrichenen 
Sahrhunderten zeigte fi das furchtbare NRaubthier noch in Kachetien 
und dem Dagbeftan, alfo auf beiden Abhängen des öftliden Kaufafug, 
und den Römern war Armenien ein Land der Tiger. Diefe That- 
fachen erlauben, wie man fieht, gerade an der Hand jenes zoogeographijch- 
Iinguiftifcden Verfahrens die Wiegenftätte der ung felbft mit einfchließen- 
den Bölfergruppe nicht fo nahe an den Ararat zu rüden, wie man wol 
möchte in Hinficht auf die ungmeifelhafte Bedeutung diefer Gegend für 
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die geographifche Erklärung des fonft in der Negel nur Beichriebenen 
oder Erzäblten mit fchönem Erfolg angewendet wurde. Hier fei nur 
noch auf die geographifchen Einlagen in der Racenlehre verwiejen. Sie 
finden fih ©. 341 ff. über Auftralien als Wohnraum der Auftralneger 
(wo der Berf. nur den treffenden Gedanken nicht feithält, daß bier eine 
ganze Menfchenrace einfach deshalb auf der niedrigften Gefittungsftufe 
armfeligen Wanderlebens feftgebannt blieb durch unzählige Fahrtaufende, 
weil zum Abwarten der Ernte am Orte der Ausfaat das Waffer fehlte), 
©. 395 fi, über China al® Schauplat der älteften Kulturnation der 
Gegenwart, S. 437 ff. über Amerifa in feinem geographifdh bedingten 
etbnnologifchen Gegenfag zur öftlihen Erdfefte und weiterhin über die 
böchft merfwürdige Berjchiedenheit, mit welcher fomol in Nord= als in 
Südamerifa der trodne, waldarme Welten tropifcher Tafelländer gegen- 
über den mwald- oder doch wildreichen Öftlichen Niederungen auf die Ge- 
fittung der rothhraunen Menfchen eingemwirkt hat, endlih ©. 505 ff. 
über Afrifa und ©. 546 ff. über Europa als Erziehungshaus der 
Böller; dazu treten noch fürzere Epifoden über Aegypten (S. 527 ff.) 
und über das Niederland des Euphrat und Tigris (©. 535 f.). 

Die vergleichende Methode feiert in diefen Ausführungen über das 
hiftorifche Funktioniren der Erdräume eben fo wichtige Triumphe wie in 
den erdmorphologifchen Auffägen, welche Pefchel unter dem Titel „ Neue 
Probleme der vergleihenden Erdkunde“ veröffentlicht bat. 
Wie in den letteren meint der Lefer des öfteren die Entdedung dem 
Meifter von den Lippen nehmen zu dürfen, ehe fie fich zum Ausspruch des 
Ergebniffes öffnen, — fo vortrefflich find die Thatjachen zum von felbft 
bervorquellenden Induktionsfhluß geordnet. Fiordeneinfchnitte nebft 
einer Zülle Füftennaher Snfeln begegnen in den höheren Breiten der 
pacififhen Geftade Nord- ‚und GStdamerilad, aber nur im Norden 
wetteifern Beringspölfer mit den Eskino’8 in feenännifcher Gejchid- 
lichkeit und feemännifchem Muth, im fernen Süden blieben die Feuer- 
länder darin ganz zuriid; und, möchten wir hinzufügen, derfelbe flan- 
dinavische Küftenftreifen, der die Kappen nicht über arımfelige, das Yand 
ftet3 in Sicht behaltende Fahrten im Yifcherboot hinausfommen fah, 
bildete ein mageluftige8 &ermanenvolf zur überlegenften Seetüchtigfeit 
aus. Wer kann folden Bergleihen gegenüber die Wahrheit leugnen, 

die Pefchel in den fchlichten Sag faßt: „Den phuflichen Begünftigungen 
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daß bier die auf dem Hügel Hiffarlit gelegenen Ruinen der feit dem 
vierten Zahrhundert verödeten Stadt Jlion gemeint find, welche auf ber 
von Xerre8 wie von Alerander mit Andacht betretenen Stätte von Luji- 
madus, oder wenn Grote'3 1, 261 d. Weber. auögefprochene, aber in 
der neueren Troja-fiteratur unbeachtet gebliebene Zweifel begrändet jein 
follten, von den Römern erbaut ward. 

Die Wallfahrten nad) der Troas im ntereffe der Auffindung des 
bomerifchen Troja beginnen im 16. Jahrhundert; im vorigen Jahrhundert 
glaubte Pechevalier die Doppelquelle de8 Stamander bei Bunar Bald 
gefunden und damit Trojas Lage auf Balidagh beftimmt zu haben; 
die Meiften haben diefe Beftimmung acceptirt; nır Grote, Julius Braun, 
Spruner, Edenbredher (Die Tage der homerifchen Troja 1875),. Büchner 
(in Schweriner Gymnafial-Programmen 1871. 1872) und wenige andere 
wiefen auf Hiffarlif. Heimih Schliemann, rafher Autodidalt, mit 
romantifhen Stimmungen induftriöfes Talent, neuerdingd aud) den 
Doktortitel verbindend, hatte nah dem Borgange vd. Hahn’8 und mit 
gleicher Exfolglofigkeit auf Balidagh gegraben, dur Yrank Calvert 
aufmerffam gemadt, verfuchte er hierauf fein Glüd auf Hiffarlit. Sem 
Eifer wurde durch reiche Funde belohnt, und er glaubte in der Tiefe 
des bochgefchichteten Schutte8 das homerifche Troja wirklich gefunden 
zu haben. Das homerifche Troja! Ohne Zweifel hat aud) die griechifche 
Heldenfage in wirklichen Thatfachen fei e8 ihren Ausgangs» oder An- 
fnüpfungspunft gehabt; aber auch im erfteren Yalle hat fih ein fo 
großer Theil ded ganzen Miytbenbefiges daraufgejett, und endlich ifl 
diefer gefammte Stoff in fo reicher Poefte außgeftaltet worden, daß hifto- 
rifher Punkt, mythifcher Anfag und .‚poetifches Gefpinnft nicht mehr 
zu fondern find. Dabei find die Bilder der Scenerie und der Kultur 
Neflere deffen, mas die Dichter kannten. Bezüglich der Scenerie darf 
fchon eher Uebereinftimmung de8 Epos mit der Wirklichkeit erwartet 
werden, weil die Landichaft im Ganzen ftabil ift, und dem Sänger 
nicht allzu fern lag in einigen Hauptzügen lehnt fich die Scenerie der 
ia (mir vermeiden den mißverftändlichen Zerminus Homerifche Topo- 
graphie) in der That an die troifche Landichaft an; aber da8 Detail 
will fih nicht prefien laffen, von den mancherlei freien Schöpfungen 
der Dichter gar nicht zu veden (Mehreres bei Hercher Ueber die 
Homerifhe Ebene von Troja, in den Abhandlungen der Berliner Alad. 
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den Erneuerern der Stadt, entftanden fein; man erinnert fich bierbei 
Srote’8 Thefe. Terner gehören hiezu Statuen mit Imfchriften, eine 
mit Künftlernamen, übrigens Ehrendetrete, Verleihungen von Bolitie 
und Prorenie; eine aus dem Proconfulat de8 G. Claudius Wen. 
Dann Terracottaarbeiten, Figuren, Lampen, geftempelte Kugeln, Kupfer 
mäünzen (und 2 filberne) von Sion und den umliegenden Städten 
Alerandreia Zroad, Sigeion, Tenedo8, Elaeus, Abydos, Opbrynion, 
Dardania, und römijche von Auguft bis Conftantin und Conftans IL 
(Bergl. Archäolog. Zeit. XXX, 156 über den ziemlich wohlbehaltenen 
Zuftand Flions im 4. Jahrhundert). Ein paar byzantinifhe Me 
Daoglien foheinen nur zufällig dahin verirrt. 

Für dies Jlion der Römerzeit oder allenfall8 noch des Hellenismus 
hatte Schliemann fein ntereffe, er fuchte das Troja de Priamos. 
Er durhftach den Schutt, bis er in Tiefe von 14 bi 16 Meter den Ur 
boden erreichte. Der Inhalt diefer Schuttanhäufungen ift in feinem 
ganzen Charakter von der oberen belleniftifcherömifchen Kultur völlig ver- 
Ihieden; dies ift der zweite und Haupttheil der Schliemann’fchen Fuude. 
Eine eingehende archäologifche Analyfe derfelben wäre bier nicht am Ort. 
Kurz gefagt, jene rohen Bauwerke, welche nicht3 auch nur von cyflopifcher 
Kunft verrathen, der Reichthunt des Goldfchages, die Menge der Stein-, 
Bein= und Erzgeräthe, der mandherlei Thonmwaaren, darunter die Gefichts- 
pafen und die unzähligen Kreifel (Spinnwirtel oder nach einer Bermuthung 
Burfian’3 etwa Kleidergemichte) mit ihren eingerigten Linearornamenten, 
die Eindlichen Figuren, vielleicht Jdole, mit ihren vermeintlichen Eulen- 
gefichtern zeigen primitiofte Sormen neben theilweiß hohem materiellen 
Werth, Furz barbarifhe Art. Newton (Alad. 1874, 173), Conze 
(Preuß. Zahrb, 1874, 398) u, a. haben die ftiliftifche Uebereinftiummung 
der Formen mit den feit Kurzem im Zufanımenhang behandelten gleich 
primitiven Yunden fowol im griechifchen Gebiete, als auf italifchem 
und nordifchern Boden ausgefprochen. Befonderd Kypros, Rhodos, San- 
torin (andere primitive Gefäße aus Miyfenae, Athen u. f. w. zeigen 
infomweit einen ortfchritt, al8 ihre Ornamente bereit8 aufgemalt find), 
da8 Albanergebirg, Halftadt, die Pfahlbauten und deutfche Gräber 
haben Analogien geliefert; nur daß auf Hiffarlit alle8 no) roher ift. 
Lenormant im Temps 7. Mai 1874 (au) Rev. Arch. 1874, 207. 
Acad. 1874, 314. 343) erkennt VBerwandtfchaft mit der Bronzezeit 
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zu Grunde gegangener und immer wieder auf derfelben Stätte neu 
erfolgter Anfledelungen. Die zweite von unten war e8, in welcher er 
das Skärifhe Thor, den ilifhen Thurm, Palaft und Schag bes 
Priamos zu finden wähnte, der Schutt der vierten von unten rühre 
von hölzernen Häufern ber. Im Allgemeinen fei eine Abnahme des 
. Kunftvermögens in den oberen Schichten wahrzunehmen. Leider bat 
fein müftes Durcdhgraben e3 nicht zu genauerer Unterfuchung und Aufs 
nahme der einzelnen Schichten kommen lafjen; um fo lieber haben 
fih die Vorfichtigeren darauf befchränft, den allem Hellenifchen gegen- 
tiber einheitlichen barbarifchen Charakter der ganzen Mafle zu betonen ; 
fo bezeichnet fie Stark als eine ungriechifche, aber der europäifchen ver- 
wandte Hulturjchicht; deren Träger will er die thrafosphrugifche Bauern: 
bevölferung diefer Gegend nennen. Andere haben verfucht, mit allem Bor- 
behalt auf Schliemann’8 Schichten fich einzulaffen. Lenormant erkennt 
unter dem Ylion Alerander’8 (in 2 bis 4 M. Tiefe) die aeolifche Kolonie 
feit dem 7. Jahrhundert, wie Burfian Centralblatt 1874, 811 den Heinen 
belfenifchen, refpeftine allmählich hellenifirten Ort feit Kröfus, im Ganzen 
„vorhellenifch”, Doch untermifcht mit einigem Hellenifhen. In 4 bis 7 
Meter Tiefe findet Tenormant eine vorgriedhifche Anfiedlung dürftiger 
Art; darımter endlich une civilisation tout & fait & part et exclu- 
sivement indigdne, dem Mebergang aus der Stein= in die Bronzeperiode 
angebörig, die Arditeltur analog Santorin (melde von Youqui und 
Gorceie auf 2000 bi8 1800 v. Chr. gefhätt wird); er fonftatirt die 
unentwidelte Kunftfertigfeit bei großem Goldreichtfum (zu defien Er- 
Härung auf den nahen Baltolo8 verwiefen wird), kurz den barbarifchen 
Charakter. E3 fei die Hauptftadt der Dardanier und Zeufrer, derfelben 
welche in ägyptifchen Monumenten der 18. oder 19. Dynaftie erwähnt 
feien (Sayce beftreitet Renormant’3 ägnptifche Fdentifilationen von Syluna- 
Flion, Lela-Lyfioi zc.), nicht fpäter al8 1600 bi8 1700 v. Chr. anzufegen, 
vor jedem ägyptifchen oder afiyrifchen Einfluß; ein älteres Troja, feines- 
fals das de3 „Priamos”, zu erläutern durch Hinmweife auf dag durch 
Apoll und Pofeidon erbaute und durch Heralles zerftörte Troja, und 
noch weiter zurüd auf die Gründung des Dardanos, in den griechifchen 
Motben. Aldenhoven, welcher vor zu hoher Datirung warnt, fucht au 
die von LTenormant nicht berüdfichtigte unterfte Schiht (10 bi8 14 
umd 16 M.) zu beftimmen; fie charafterifire fich durch Anhäufung 
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den Kimmeriern und läßt beide Thrafer fein (nach Strabo 501 Tefess 
xai aurol Bpaxes und 513 vro Toygw» Kıuusoıxov EIvovs), Die Kim- 
merier werden jest allgemein unterfchieden von den (germanischen) Cims- 
bern, aber von mehreren identificrt mit Gomer der Bibel und den 
Gimirai der Affgrer; fie werden theils für Thrafer theils für Selten 
genommen; nach Hellwald im Ausland 1873, 979 bat auch Belloguet 
in feiner Ethnogenie gauloise über die Kimmerier gehandelt. Be: 
züglich der Invafion in Kleinafien vergl. auh Eäfar de Callini aetate 
suppl. %. 2. Marb. 1876. 

Nah dem Vorgang Haug’8 nimmt Burfion an, auf Hifjarlit 
babe feit fehr früher Zeit die Kultftätte einer einheimifchen LXicht- 
göttin beftanden, welche die Griechen mit ihrer Pallas Athene identi- 
ficirten, und nach dem urfpränglich wahrfcheinlich die ganze troifche Ebene 
bezeichnenden Namen Klion Athene Flias hieß. Diefe Kultftätte mit 
zahlreihem Perfonal fei zum Schuge der dort deponirten Toftbaren 
Weihgefchente gegen räuberifche Angriffe benachbarter Stämme befeftigt, 
wiederholt zerftört und wieder aufgebaut worden; allmählich ermuchs 
eine Kleine Ortfchaft fpeziell Jlion genannt, die im Lauf der Zeit bel- 
fenifirt und durch Pofimahus zu einer bedeutenden Stadt erimeitert 
wurde. Seller erkennt hinter der ilifchen Athene die phrygifche te 
und in dem Hügel Hiffarlif den Atehügel der Alten (Entdedung Jlions 
©. 20). Aldenhoven wirft die Frage auf, ob bier — zwar nicht das 
bomerifche Troja, aber wol — die YBurg gefunden fei, deren Zerftörung 
den erften Anlaß der Sage vom trojanifchen Krieg gegeben; auch Conze 
hält e8 für möglich, e8 Könne eine folhe Stadt (wie die auf Hiffarlit, 
mehr in der Mitte einer Kulturebene, al3 auf unbequemen Felfenneftern 
wie Balidagh oder DMiyfenae) ohne in ihrer höheren Alterthümlichkeit 
irgendwie den homerifchen Schilderungen ind Einzelne hinein zu ent« 
Iprechen, vielleicht doch fehr mol zum Anfniüpfen oder Anjpinnen d:8 
troifchen Sagengemwebe8 Anlaß geboten haben, könne in diefem Sinne 
alfo wirklih Zroja fein. L. v.S. 

yranz Görres. Kritiiche Unterfuchungen über die Licinianifche Ehriften: 
verfolgung. Ein Beitrag zur Kenntniß der Martgreralten. Jena 1875. 
8°. 240 ©. 

Der Schmwerpuntt der Görres’fhen Arbeit liegt in der Prüfung 
der auf die Verfolgung ded Kaifers Liciniuß bezüglihen Martyrer- 
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ihnen die erften Bedrängungen der Ehriften ftattfanden, "will er nicht 
zugeben. ch zweifle, ob feine Gründe genügen, um das ausdrüdliche 
Zeugniß des Eufebiuß zu befeitigen. Am wenigften befriedigt der Ab- 
fchnitt, in dem der Verfaffer ein Urtheil über Liciniuß zu begründen 
jucht; bier hätte e8 einer ganz anderen Kritif der gegenüber ftehenden 
Reihen chriftlicher und heidnifcher Ueberlieferung bedurft. — Im ganzen 
malt die Unterfuhung des Heren Görres den Eindrud der Sorg- 
falt. Wefentlih gewonnen hätte fie, wenn der Berfaffer fich größerer 
Kürze befleigigt hätte. 
M.R. 


8. v. Sprumner’s Handatlas für die Gejchichte des Mittelalters und 
der neueren Zeit. 3. Aufl., neu bearbeitet von Dr. Theodor Mente. 
Gotha 1872 — 1876. Yuftus Perthes. Lg. 1—14.') 


Bon der dritten, durchaus umgearbeiteten Auflage des berühmten 
Werkes ıft nun ein fo großer Theil erfchienen, daß fich erfennen Täßt, 
wie überaus erheblich die Verbefjerungen find, melche e8 dem forgfältigen 
Fleige des Heren Menke und den Anftrengungen der Berlagsbandlung 
verdantt. Der qualitative Fortfchritt fcheint und noch bedeutender als 
die umfängliche Erweiterung; aber aud diefe ift beträchtlich: die Zahl 
der Blätter beträgt 9O gegen 81, die der Nebenkarten 340 gegen 119 
der früheren Auflagen. Der größere Theil der Karten bat eine fo 
Durchgreifende Umarbeitung erfahren, daß bdiefelben mit Necht nur 
Heren Menke3 Namen tragen. Tür die Güte der technifhen Aus: 
führung bürgt der Name der Verlagshandlung, der wir von Herzen 


1) Unjer Referent Hat feine gediegene VBeiprehung an eine Karte an- 
geknüpft, welche ein jehr jchwieriges und vielumftrittenes Feld behandelt. €3 
Lönnte fcheinen, als wenn die Übrigen Karten des Menke’schen Atlanten zu 
einer gleichen Zahl von Erörterungen und Bedenken Anlaß gäben. Die Re 
daktion der H. 3. ergreift mit Freuden die Gelegenheit, fich gegen eine foldhe 
Schlußfolge energifh zu verwahren. Die von Menle beforgte neue Auflage 
des Spruner’ihen Atlanten ift ein Wert, welches unferer Hiftorifchen Lite 
ratur zur höchften Zierde gereicht umd welches in der Bibliothel keines Hifto: 
rifers fehlen follte. Wir betonen ferner, daß gerade die von Menle bejorgten 
Karten die wärmfte Emdfehlung verdienen, und deshalb hätte man e3 auf 
das fchmerzlicäfte zu betauern, wenu die Nachricht vom Nüdtritt Mente’s fich 
beftätigen follte. 
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unbeitreitbar, daß die Örenze der Sprengel Briren und Salzburg den Gau 
Inter valles durchfchnitt, daß vom Wefter- wie vom Huofigau je ein Theil 
zu Augsburg, ein anderer zu Freifing gehörte, dag vom Rorithal ein 
Theil unter Trient, ein anderer unter Briren fland, und daß ber alte 
Rordgau ebenfo wie der Kelsgau zwilden Eichftädt und Regensburg 
geteilt war. Gilt do das BZufammenfallen mit firchlihen Gebieten 
nit einmal für den höheren politiichen Verband, da8 Herzogthum. 
Yın Weiten und Süden ragen fremde Tiöcefen in baierijches Gebiet: 
Augsburg umfchliegt noch den baterifchen Augftgau, nahezu die Hälfte 
des Weftergaues und den größeren Theil des Huofigaus; der Binftgau 
gehört zu Ehur, der füdliche Theil des Norithals zu Trient. Da- 
gegen greift da8 baierijche Bisthum Eichftädt mit dem Sualafeld 
wahrfcheinlich über das Gebiet de baierifchen Herzogthums Hinaus. 
Sollte alfo in Baiern, was fehr erwäünfcht wäre, endlich einmal jemand 
an die Aufgabe gehen, das fchlechte Buch von Lang über die baierifchen 
Gaue durch eine Fritifche Arbeit zu erfegen, fo dürfte er die Kirchliche 
Eintheilung nur mit Vorficht als Hilfsmittel, feineswegs aber gleich 
Böttger al8 Grundlage zur Beftimmung der politifchen Örenzen be- 
nugen. Da3 einzig richtige Verfahren bei derartigen Arbeiten hat 
Waig ım Gorrefpondenzblatt, 5. Yahrgg. ©. 23, vorgezeichnet. 

Menfe bat wol gethan, einen oberen Donaugau, der bisher 
al8 Tuneramarda in den Karten fpulte, nicht mehr aufzunehmen; er 
läßt fih urkundlich nicht nachweifen und beruht mahrjcheinlich auf freier 
Erfindung des Nitterd von Yang. Sehr gut if, wie auf unferer Karte 
die älteften, weit ausgedehnten Gaue durch größere Schrift von den 
Heineren unterfchieden werden, die durch deren Auftheilmmg entftanden. 
Dienke giebt damit feinen Grundfag auf, nur den Anfangsmoment 
einer Periode feftzuhalten, und mir mifen ihm Dank daflr. Es ift 
mir fehr wahrfcheinlih, daß die Baiuwaren ihr Rand bei der erften 
Anfiedlung nur in vier Gaue getheilt haben: Sundergau, Weftergan, 
Nordgau, Oftergau. Bon diejen bat der Nordgan allein, weil zur 
Mark eingerichtet, feine alte und ausgedehnte Bedeutung lange bewahrt, 
die Namen Weftergau und Sundergau haben fich menigftens für 
politifhe Bezirke geringeren Umfangs durch die ganze Zeit der Gau- 
verfafjung erhalten, der Name Oftergau aber, urkundlich nicht ver- 
bürgt, ift wahrfcheinfich fchon vor der Zeit, in welcher unfere fhriftliche 
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gau am rechten Lechufer zu Schwaben ziehen? Wahrfcheinlich bat 
ihn der Name des Ganed dazu verführt. Da nämlich durch zahl- 
reihe Urkunden der Beitand eines fehwäbifchen Augftgaues am Linken 
Lechufer erwiefen ift, glaubte Dienfe wol den gleichnamigen Bezirk 
am andern Ufer von jenem nicht trennen zu dilrfen. Aber der Fall, 
daß zwei aneinander grenzende Gaue denjelben Namen führen und 
politifch gleichwohl getrennt find, ift nicht ohne Anologien, die Denke 
felbft auf der 34. Karte verzeichnet bat: ein fränfifcher und ein [chwä- 
bifeher Nedargau grenzen hier aneinander, ebenfo wie ein fränfifcher 
und ein fächfifcher Heffengau. Die beiden Augftgaue führten den Namen 
nach der fie beberrfchenden Augusta Vindelicorum,. im bayerifchen 
walteten al8 Grafen die Welfen, vom fchmwäbifchen wird zumeilen da3- 
jelbe behauptet, dody wäre diefe Frage erft noch näher zu unterfuchen. 
Der Berluft der Urkunden des Bisthums Augsburg, die im 16. Jahr- 
hundert verbrannten, Täßt hier mandhe8 im Dunkeln. Aber audy menn 
eö fich ermweifen follte, daß der fchwähifche Augftgau ebenfalls welfifch 
war, jo jchließt dieß keineswegs aus, daß diefe Grafen für den einen 
Sau unter dem fchwäbifchen, für den andern unter dem baierifchen 
Herzogthume ftanden, wie denn ein folches Doppelverhältnig ‚derfelben 
fchon wegen anderer Gaue thatfächlich obmaltete. 

Süngft hat man einen andern Berjuh gemacht, die hier fcheinbar 
vorliegende Schwierigkeit zu befeitigen, aber ich kann ihm nicht als 
glüdlichen bezeichnen. Zrhr. Defele (Zur Gefchichte des Haufengans, 
Dberbayer. Archiv, 32, 2) will feinen Augftgau öftlih des Lech 
gelten Laflen, indem er die Angaben der Kaiferurfunden von 888, wo- 
nach Großhaufen, nördlich von Wihacdh, und von 1078, wonad Mering, 
judöftlih von Augsburg, zum YWugftgau gehörten, al® Serthüimer be- 
zeichnet. Er nimmt alfo an, daß zwei Urkundenfchreiber verjchiedener 
Sahrhunderte in einen und denfelben Tehler verfallen feien. Sch würde 
diefe Smputation, zumal da fie fi gegen Beanıte der Föniglichen 
Kanzlei richtet, immer al3 zu Lühn erachten, felbft wenn die beiden 
Angaben nicht durch eine dritte geftügt würden, die Herr von Defele 
überjehben bat. Na) den Breves notitiae vom Schluffe des 8., 
jpäteftend Beginne des 9. Zahrhundert3, unferer wichtigften Duelle für 
die bayerifche Gaugefchichte, Liegt Duringveld unter König Pippin im 
Augftgau (ed. Heinz 38). Es ift Türkfeld weftlih vom Ammerfee, 
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Ein zweiter Band, weldher den Schluß diefer Abtheilung bilden 
wird, fol Anmerkungen zu den in Theil 2—5 herausgegebenen Quellen, 
fowie beide Bände umfafjende Indices enthalten. 

F. Hirsch. - 


&. Klimle Die Ouellen zur Gejhichte des vierten Krenzangs. 
Breslau 1875. 105 ©. 


Riant, Comte Paul de. Innocent IH, Philippe de Souabe et Boniface 
de Montferrat. (Extrait de la Revue des questions historiques). Paris 
1875. 130 ©. 


Riant, Comte Paul de. Des depouilles religieuses enlevses & Con- 
stantinople au XIII, siöcle par les Latins (Extrait des Mömoires de la 
soci&t&ö nationale des Antiquaires), Paris 1875. 216 ©. 


Riant, Comte Paul de. Exuviae sacrae Constantinopoliteanae, 2 vol. 
Paris 1876. 196 und 200 ©. 


Die erfte der bier genannten Arbeiten verdient in hohem Grade 
Beachtung, da fie die befannte Abhandlung von Streit über die Quellen 
des vierten Sreuzzuges in vielen Punkten erheblich ergänzt und Zeugniß 
von gründlichem und umfichtigem Studium ablegt. Daß dem Berfafler 
fehr viele und ftörende Drudfehler entgangen find, ift daher um fo 
mehr zu bedauern; ebenfo hat er leider mehrere italienifche Chroniken 
wie daß Chron. Altinate, Martino da Canale, da8 Chronicon Ve- 
netum und die Historia Salernitana nicht mit in den Frei feiner 
Unterfuchung ziehen fünnen, da fie, wie er ©. 2 mittheilt, ihm nicht 
zugänglich gemefen find. Armenifche Quellen find zwar nicht von Ge- 
wicht (Petermann, Beiträge zur Gefchichte der Kreuzzlige aud arme: 
nifchen Quellen, Berlin 1860, Seite 157; vgl. Recueil des historiens 
des croisades, Documents arm. ©. 481 und 641), wol aber wäre 
der Bericht des WUbulfaradfh, wie ihn auszugsmeife au Weinaud, 
Extraits arabes ©. 383—385 mittheilt, neben Zbn el-Uthir einer ein» 
gehenden Unterfuhung werth gemefen. Sonft geben au Armignaud, 
Venise et le bas empire, Bari 1868, Heyd, Le colonie commer- 
ciali degli Italiani in Oriente nel medio evo, 1866 I, ©. 93 ff. 
Scheffer-Boichorft in feiner Kritit des Dovefchen Buches über die Dop- 
pelchronif von Neggio (in der Jenaer Fiteraturzeitung 1874) werthvolle 
Winfe. Befonders wichtig find jedoch die drei Bublilationen des Grafen 
Niant. Der gelehrte und geiftreiche Berfaffer, ohne Zweifel der be- 
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Sabre 1202 bi8 in’8 fechszehnte Zahrhundert befinden, Täßt nicht nur 
den Wunfch einer baldigen Bearbeitung al gerechtfertigt erfcheinen, 
fondern legt auch dem augenblidlichen Befiger jener feltenen Schäße 
eine große DBerantwortlichkeit auf. Die ganze Unterfuhung NRiant’3 
über da8 Datum de8 13. Mai 1202, welches Hopf ohne Nachweis 
gelafien, fo daß erfterer in Italien, Franfreih und Denutjchland nad 
einer bezüglichen Urkunde fragen mußte, ohne fie zu finden, müßte mit 
vielen anderen dunklen Bunkten ihre Erledigung finden, fobald jene 
toftbaren Papiere der gelehrten Welt zugänglich gemacht würden. Wir 
hoffen, wa8 wir wünfchen, um fo mehr, al$ der glüdliche Befiger auch) 
ein Freund ded Veremwigten gemejen. 
R. Röhricht. 


Allgemeine deutfhe Biographie. Herausgegeben durch die 
hiftoriihe Kommiffion bei der Königl. Bayerifhen Alademie der Wiffenfchaften. 
Band I u. ID. Leipzig 1875. Dunder u. Humblot. 


Wer die Schwierigfeiten fennt, welche e8 macht, eine Reihe deut- 
icher Gelehrter zu gemeinfamer Arbeit zu fammeln und bei ihr feft- 
zubalten, der wird den Diitgliedern der Münchener Biftorifchen Kommiffion, 
melde den Gedanken einer Allgemeinen bdeutfchen Biographie faßten 
und den Nedaktoren (Ürhr. v. Liltenfron und Wegele), welche ihn ver- 
mwirflichten, aufrichtigen Dant wiffen. Sn verbältnigmäßig kurzer Zeit 
haben fie zwei ftarte Bände der Deffentlichkeit übergeben: genug, um ein 
Urtheil über den Erfolg fo vielen Fleißes umd Eifer8 zu gewinnen. 

Muftert man die ftattliche Neihe der Mitarbeiter, fo begegnet 
eine Menge von Namen des beften Klanged. Üreilich haben fich nicht 
alle in dem Umfange an dem Unternehmen betheiligt, wie man wünfchen 
möchte; immerhin aber find große und wichtige Gruppen in gute Hände 
gefommen. Died gilt namentlich von der deutfchen Titeraturgeichichte, 
welche neben Bartfh und Göbdele größtentheild Scherer bearbeitet hat, 
der Zurisprudenz, wo wir Schulte'3 und Stinging’8 "Feder begegnen, 
der Philologie, welche theilweife Halm anvertraut ifl. Ferner find die 
mittelalterlichen Gefchichtsfchreiber von Wattenbad behandelt; andere 
Berfönlichkeiten der mittleren Jahrhunderte von Dümmler, Giefebredht, 
D. Lorenz, Sidel, Waiß; die Genoffen des großen Kurfürften von 
Erbmannsdörfer; andere preußifche Staatsmänner von Schmoller und 
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Zrau v. Berg — Blankenfee (1734 al8 preußifcher General der Kas 
pallerie verftorben, Liebling Friedrih Wilhelm I) — Yris Blantken- 
burg, den Genoffien Schills. 

Prüfen wir den Werth der einzelnen Artikel, fo fpiegelt fich 
der augenblidlihe Stand der Forfhung in fo fern fehr getreulich ab, 
al8 die mittelalterlichen Biographien, die ja keineswegs alle Anfprüche 
befriedigen (am wenigften einige aus der älteften Gefchichte und der 
Bölkerwanderung), doch im allgemeinen exakter gearbeitet find als die 
modernen. Die legten laden zu mancherlei Bemerkungen ein. Der 
Berfaffer der Artikel Ph. KR. v. Alvensleben und Angern bat offenbar 
die Werke von Häuffer, Sybel und Perg für feine Aufgabe nicht ver- 
werthet ; fonft wilde er dort die Notiz, dag fein Held den Schwarzen 
Adler Orden getragen, durch einen Hinweis auf die Charafteriftif in 
der „Geichichte der Nevolutionszeit“ (5,265) erjet, bier mwenigfteng 
das Entlaffungsjahr des Minifter8 *(1807) angegeben haben. Sollte 
etwa das legtere degbalb fehlen, weil die Duelle, au welcher der Bio- 
graph fchöpfte (Cosmar und Klaproth Gejhichte des preußifchen Staats- 
rathes) im Jahre 1805 erfchienen if? — Bei Ancillon war flatt der 
höchft unzuverläffigen Barnhagenjchen Publifationen auf Minutoli’3 „Bei- 
träge zu einer Fünftigen Biographie Friedrih Wilhelm III.” zu ver« 
mweifen. Aus diefen erfährt man etwaß über feine Beziehung zu Mallet, 
über das ihm vom franzöfifchen Inftitut gefpendete Lob, über feine 
wiürdepolle äußere Haltung, welche die großen geiftigen Schwächen 
des Mannes verdeden half. Stein’8 Lob (Per& 2, 172. 818), Ompte- 
da’8 Anerkennung (Politifcher Nachlaß 2, 147: beaucoup d’esprit, 
d’6rudition et un grand don de la parole), die von M. Dunder 
veröffentlichten Denkfchriften (Zeitfehrift für preußifche Gefchichte 8, 747. 
770. 794) waren zu erwähnen: namentlich die höchft bezeichnende vom 
4. Februar 1813, in welcher Ancillon rieth, den Aheinbund nicht in 
Trage zu ftellen. Bergl. au Droyfen in derfelben Zeitjchrift 11, 665. 
— Bei Leopold Ludwig dv. Anhalt fehlt die Notiz, daß er Adjutant 
feine8 Großvater8 war. Militär-Wochenblatt 1838 ©. 109. — Archen- 
holz diente zulett als Lieutenant im Regiment Yorcade, nicht als 
Hauptmann im Regiment Puttlamer. — Unter Aretin’8 Schriften 
hätte wol au das plumpe Pamphlet „Sacfjen und Preußen” (vgl. 
Perg Stein 4, 187) erwähnt werden Fönnen, nebit Stein’8 Urtheil 
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fi die Ungunft der Regierung durch diefelben zugezogen babe, beruht 
wol nur darauf, daß Hardenberg aus politifchen Gründen e3 angemefien 
fand, feinen Berehrer zu verleugnen. (H. v. Treitjchle Preußifche 
Sahrbücer 29, 444). — In der Biographie von Ehriftian v. Bernftorf 
muß e3 2, 495 heißen: Lügen (ftatt Xeipzig) und 2, 496: 1810 (flatt 
1813). — Bei Beyme hätte noch auf die „Briefe von Chamiffo u. f. w.“ 
Band I, 2. Schüd in den Abhandlungen der Schleftifchen Gefellichaft 
1867, Raumer Lebenserinnerungen 1, 116 vermwiefen werden können. 
Sein Antheil an den Ereigniffen von 1806 ift nicht vollftändig erzählt. 
— Gelegenheit zu mehrfachen Nachträgen bietet die Biographie Blücher’3. 
Wenn B. 1760 in preußifche Dienfte gelommen ift, fanı er fih nicht 
bei Kunersborf als Belling’3 Adjutant ausgezeichnet haben. Nicht 
1812, fondern im Herbft 1811 wurde er vom pommerjchen Kommando 
abberufen (Olleh Repber 1, 64); er ging darauf nicht nach Schmweidnig, 
fondern nah Scheitnig, bei Breslau (ebendort 1, 66). Der Sag: 
„Als in Folge des von Scharnborft mit Rußland gefchloffenen Ber- 
trages der Aufruf vom 3. Yebruar 1813 von Breslau erlafien war“, 
ift ebenjo mißverftändlich wie der jpätere: „Er ging nad Deedienburg, 
wo er in Roftod, Doberan und befonders in Hamburg gern vermeilte.” 
Bei Laon hat Blücher nicht über Ney, fondern über Napoleon gefiegt ; 
bei Arcıs fie Aube hat nicht er, fondern Schwarzenberg fommandirt; 
der Sieg von Mödern kommt auf die Rechnung von Port. Yolgende 
Züge würden wir nicht unerwähnt gelaffen haben: daß das Domfapitel 
von Münfter den König bat, Blücher nicht abzuberufen — Blücher’s 
Verhalten bei Weißenfee am 16. Oktober 1806, wo er die Nachhut 
rettete — feine Thätigkeit für Hardenberg, gegen Zafttom 1807 — 
fein Konflift mit dem Könige 1809, feine Verbindungen mit Graf 
Gögen (Per Gneifenau 1, 499. 504) — fein zormiger Brief über 
den Anflug an Frankreich (ebenda 2, 256) — da8 Treffen bei Brienne 
— die Krifis im Hauptquartier der fchlef. Armee Anfangs März 1814 
— den Aufftand der Sachfen 1815 — feine Oppofition gegen die milde 
Behandlung der Franzojen, worüber e8 nad Hippel (Friedrich Wilhelm II. 
©. 126) faft zu einem Duell mit Hardenberg gelommen wäre. Unter 
den Quellen vermißt man Schere und Berghaus („Blücher al8 Mitglied 
der Ponmerifchen Ritterfchaft und beim Preußifchen Heere am Rhein. 
Anklanı 18063*). 
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Wilhelm Arnold. Ueber das Berhältniß der Reiche: zur Stammes: 
gejhichte und die Bedeutung der lekteren. Marburg 1875. 


Unter diefem etwa8 vielverfprechenden Titel ftellt der PVerfaffer 
Betradtungen ganz beherzigenswerther Art an über die Berechtigung 
des auf politifchem Gebiete überwundenen Partikularismug in der Pflege 
ber deutjchen Zerritorialgefhichte und feiert in einem fehr gedrängten 
Ueberblide feiner Schidfale den unentwegten Stammescharalter des 
beififhen Voltes, welchem er felbft anzugehören ftolz ift. 

E. D. 


WilhelmArnold. Anftedelungen und Wanderungen beutfher Stämme. 
Zumeift nach beifiihen Ortsnamen. Marburg 1875. N. ©. Elmert’iche Ber- 
lagshandlung. XIV. 694 ©. 8°. 


„Während ich mit dem Urkumdenftudium zur Gefchichte der Tandes- 
bobeit begann, fam mir der Gedanke, ob e8 nicht möglich fei, die viel- 
deutigen fremden Quellen durch einheimifche zu ergänzen, inöbefondere 
die Ortsnamen zur Löfung mancher Zweifel zu benugen.” Go fängt 
das merkwürdige Buch an, zu deifen Ausführung des DVerfaffers hod)- 
verehrter Lehrer 2. v. Ranke wefentlih durch Rath und Gutheißung 
beitrug und das ich eine gelungene Frucht jene® Saatwurfe vor 
30 Zahren nennen mödte; denn damals ftellte F. Grimm in der 
Akademie zu Berlin die Preisaufgabe, die biß zun Jahre 1100 vor- 
fommenden germanifhen Eigennamen zu fammeln, jedoh nıit Auß- 
ihluß der angelfächfifchen und altnordifchen. Mean Hat viel gefammelt 
und ganz befonder8 in Heffen, worauf fi der Berfaffer örtlich be- 
Ichränfte. Da finden mir $. Grimm, Bilmar, Weigand fchen frühe 
nach diefer Seite-hin thätig, Namen von gutem Klange: aber die DrtS- 
namen zu biftorifhen Sweden zufammenlefen und auszunüten, das 
thut gegenwärtige8 Buch in umfafender Weife dag erftemal. Bott, 
Vörftemann find wahre Sundgruben, allein fie betonen faum die Schei- 
dung der Volfsftämme vermittelt des Drtsnamenftudiund. Düllen- 
hoff hat aus feinem koftbaren altdeutfchen und germanifchen Namenhort 
da und dort Spenden mitgetheilt, die hiftorifche Grundlage abgeben. 
Der früh verftorbene Bacmeifter war ein unermiüdlicher Forfcher in 
diefem Gebiete. &erade in jene duntelfte Zeit deutjcher Gefchichte, im 
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deutung der bier in Betracht kommenden Ortönamen, die Klippen und 
Schwierigkeiten, womit alle derartigen Unterjuchungen zu fämpfen 
haben; die nothmendige Begrenzung der Aufgabe. 

Die Heflen find, mwenigftend was den Grundftod, der in Nieder: 
beflen faß und fißt, angeht, ein feßhaft Volk geblieben. Wo fie Cäfar 
al8 Sueven, Tacitus al8 Chatten weiß, zwifchen Lahn, Werra, Main 
und Wefer wohnen fie noh. Ablöfungen oder Abbrödelungen fanden 
allenthalben ftatt nad der Windrofe. Aljo müffen die Ortsnamen 
eine3 jeßhaften Volfes älter fein al8 die eine8 noch lange nicht zur 
Nuhe kommenden, mithin find die heffifchen alt, wo nicht gar die 
älteften. Was fie aber noch ganz befonder8 wichiig macht, ift die 
geographifche Tage der Anfieblungen, die fie bezeichnen. Wie ein Gibel- 
dach manchmal eine Wafferfcheide bildet, fo ift’8 beinahe in Heflen, der 
nördliche Dachabfall hat niederdeutfchen, der füdliche oberdeutfchen Sprad)- 
harakter. Daher Sadhjjen, Düringe, Alemannen und Schwaben von den 
Geiten ber nachweisbar, aber auch nur jprachlich nachweisbar, eindrangen 
und fich anficdelten. Dabei ift zu bemerken, daR dag niederdeutfche 
Element doch das Webergewicht gehabt zu haben fiheint. ©. 9 Ipridt 
der Berfaffer von den Wanderungen der Heffen nah Süden und 
Weften. „Ein großer Theil des Stammes hat zur Beit der Böller- 
wanderung feine alte Heimat verlaffen und im Süden jenfeitS des 
Mains und des Nedars im Weften längs der Mofel und Nahe auf: 
wärts bi8 in das heutige Lothringen neue Wohnfige gegründet.“ Das 
Vordringen fränkifcher Elemente bis ind Meurgthal, Gernsbach, Baden, 
Wildbad, Kanftatt u. |. mw. fucht der BVerfaffer al beffifches zu mar- 
firen. Wie dad Vordringen der Franken ohne Annahme größerer 
hattifcher Wanderungen völlig rätbfelhaft fein fol, ift mir nicht ein- 
leuchtend. Daß biß an die Enz, Murg, Dos, Hagenauer Forft, ja 
Straßburg Franken zogen und anfiedelten, ift wahr, diefe Franken ge- 
hörten zum Bisthum Speier; es find ganz andere Franken alß die 
im badifchen, wirtembergifchen fogenannten Franken. Sie unterfcheiden 
fi dur die Bach von den Allemannen, haben das fräntifch » heffifche 
Struot für Pfüge, palus in ihren älteften Gewandnamen. Uber ob 
gerade die fränfifch gemachten Chatten fo weit herauffamen, ift kaum 
noh fiher zu fielen. Die Borfrage mußte exrft erledigt werden: 
find die Chatten jchon zu Ende des 5. Jahrhunderts fo in dem fräns 
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will in den Zlurnamen jeder Gemarkung die Angabe des Tacitus be- 
ftätigt finden: fumpfiger Urwald wird durd) die nie fterbenden Be- 
nennungen bezeugt! Denn von dem Maß, in weldem uns die Flur> 
namen den urfprünglichen Wald- und Sumpfreihthum des Landes 
aufweifen, Tann Niemand eine Ahnung haben, der diefe Namen nicht 
fennen gelernt bat. Un zehn Ausdrüde kommen für Wald und faft 
ebenfoviel für Sumpf u. f. w. vor. Heute geht man fparfamer damit 
um, weil der Gegenftand weggefallen if. Dazu kommen die Weifer 
auf das alte VollSleben, den heidnifchen Kult und feine Mittelpunte, 
auf die Befeftigungen und LTandwehren, die Gerichtsftätten, Heeres- 
fammelpläge, Straßenzüge, Jagd, Viehzucht, Aderbau Wir lernen 
die alten Pflanzungen, die wilden und zahmen Thiere gleich genau, als 
ob wir von Fuldaer Kloftertifche eine ähnliche Karte hätten, wie von 
der St. Galler aus dem 10. und 11. Jahrhundert. Wir hören da 
von Waldholzarten, deren Pläte längft andere Spezies einnehmen: ein 
ganz intereffantes Studium, das Herr Oberförfter von XTfcherning 
feiner Zeit in Wirtemberg betrieb und feine Studien auch der Welt 
porlegte. OrtSnamen von menfchlichen Anlagen oder den Beziehungen 
zum Boden find in der älteften Zeit rari nantes. Nach Perfonen 
und ihrer Bedeutung für dag religiöfe und politifche Leben des Volkes 
Drte zu benennen fam noch nit vor. Das natiiclichfte war, einen 
Drt nad) der Kage oder dem Boden, die Bäche nad ihrer Farbe oder 
ihrem Klang oder der befondern Befchaffenheit des Waflers, die Berge 
nach ihrer eigenthümlihen Yorm und Geftalt zu benennen: weit, fagt 
der Berfaffer ganz richtig, find es die nächften finnlihen Wahrnehm- 
ungen, zu welchen ein Bad, ein Ort, ein Berg PVeranlaffung gab, die 
in den Namen liegen u. |. wm. Aus der Allgemeinheit geht ©. 20 ff. 
über auf das Einzelne. Biber und Otter fonımen zuerft daran, die fo 
vielen Sluren und Bächen den Namen lieben. Was den Biber anlangt, fo 
fennen ihn noch die Faftenfpeifezettel des 15., 16. Jahrhunderts; fein 
„Schwanz” galt al8 Xederbiffen. Die Pferdezucht und das VBorhanden- 
fein balbwilder Noffe bezeugen die Ortsnamen maffenmweife. Berfchollen 
find die Zeidlereien oder Wildbienenwälder und Pläge. Nur die Ylur- 
und Waldnamen überliefern fie. Für den römischen Pfahlgraben find 
iwieder nur Ortd- und Ylurnamen maßgebend (S. 21). Der Mühlen» 
bau ift ©. 21, 22 ff. nachgewiefen. 
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(Saffel) von 913 in deu Urkuudenbüchern. Auf eine weitere Klippe 
ftößt der Urkundenforfcher bei feheinbar gewöhnlichen oder leichten 
Namen, in denen aber gerade der xexodeium» figt. Das Dorf Alten- 
ftädt ift Alahstet, der Bauer fagt Ahlenftädt. Garbenteich bei Gieffen 
ift alt Geriwarteich. Deerholz bei Gelnhaufen ift Meroldishof u. f. w. 
Der Berfaffer bietet eine erbauliche Außleje diefer Art Bollsetymologie. — 
Nım fommt (©. 35) er an die nothwendige Befchränfung feines Ge: 
biete3: er wählte nur den Regierungsbezirk Laffel. Damit muß man 
einverftanden fein. Sch habe fehon vor Fahren genau zu demjelben 
Zimede da8 Ländchen Hohenzollern ausgeftedt und den Anfang mit 
meinen Studien in meiner Alemannia 1, 268 ff. gemacht, wo der Ber- 
faffer auch über den alten Kletgau vom gelehrten Frauenfelder Rektor 
% Mepyer einen einschlägigen Artikel findet. Die äußeren und inneren 
Gründe für derartige Beichränkung find dargelegt ©. 36, 37 ff. „Aud 
die Hiftorifche Seite wird fo enge Grenzen gewinnen: die Gefchichte de8 
Zandes kann vollftändig zur Erflärung der Namen herangezogen werden, 
und vor allem werden die Ergebnifie für fie felbft um fo ficherer au2- 
fallen, je Heiner der Raum und je größer die Menge der Namen ift, 
auf welche die Unterfuchung fi) bezieht.” — Gegen da8 Ende der 
Einleitung verwahrt fih der Verfaffer noch, es fünne ihm nicht ein- 
fallen, felbftändige Linguiftifche Unterfuchungen anzufpinnen; er bleibt 
bei dem jegigen Stand der DOrtönamenforfcehungen fprachlich fteben. 
Das kann man nur billigen, aber danken müffen wir ihm ganz befon- 
derd, daß er alles in linguiftifcher Hinficht gethan, was nothmwendig 
zum Bwede. Profeffor Dietrih, ein Meifter des Gothifchen und Alt 
deutfchen war guter Führer. 

Das 1. Kapitel behandelt alfo, wie angezeigt, die Anfiedelungen 
der Urzeit (4. Sahrhundert vor — 4. Yahrhundert nad Ehriftus). 
Wie natürlich ftehen die Teltifchen Nanen Adrana, Visurgis und 
Moenus fowie Mattium, der chattifche Hauptort oben an. Yahn, 
Nidda, Nidder und Kinzig, Diemel find wahrfcheinlih auch keltifch, 
Rhein keltifch kommt viermal al8 Waffernane vor; ebenfo find Aar, 
Wiefe, Ohm Feltifh. Ein großer Anhang mit zweifelhaften Urfprunge 
©. 46 fi. Sider Feltifh find die Bergnamen Zaunus, Rhön, 
Alpfliete u. f. w., der Anhang dazu ift zweifelhaft. Grind, Grint, 
fahler Bergtopf könnte feltiih fein; die Yranfen im Murgthal und 
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hundert3 haben fie die Wetterau und das angrenzende Naffau unan- 
‚gefechten im Befig gehabt.” Bon daher datiren dem Berfafler die 
alemannifchen Ortsnamen auf Weil, oder Weiler: St. Beterweil und 
Dortelmeil bei Frankfurt. Pene urkundliche Pheterwila, vdiefes 
Twihilaweila; pheter ift ein eigenthümliche® Seegraß, eine Pflanze, die 
em oberjchwäbifchen Feberjee den Namen gab; aber Turchil wird faum 
on torcular kommen; die Alemannen hätten ihre Weinberg -termini 
tel fpäter von den Römern im Süden erhalten. Die Ortdnamen auf 
nofen bezeugen feinesmwegs alemannifchen Urfprung, die Sachen und 
Franken hatten fie ebenfalls. Das patronymifche —ingen findet fi 
cbenfo in Heffen; follten die mittelrheinifchen Franken e8 nicht ald —ing 
wie die Baiern gefannt haben? Der alte Name Rando, Ranto ließ 
auch Spuren in zwei Ortönamen zurüd: Wendel und Ronneburg, 
urkundlich Randenburg. an Naffau find die —ingen no) viel häufiger. 
Der Berfaffer ift befcheiden genug, die Zeit des Auflommens nicht 
ftreng in jene Zeit der Völferwanderung zu fegen, mas ich für total 
verfehlt bielte.e Ganz merkwirdig find die vom Berfafler richtig ver- 
ftandenen Weyer aus Weiler urkundlich, wie fie nur wieder in der 
Ortenau auftreten. inmal zeigt fih auch alem. Schwand für eine 
Dertlichkeit in einem Wiesbadener Weistum. 

Der Berfaffer fchliegt ©. 92 diefe Genealogie der älteften "eher 
laffungen, foweit diefelben au8 der geographifchen Rage und der allgemein 
äußern Gefchichte verfolgt werden fünnen. Nun follen im 2. Kapitel die 
älteften Orte nach der innern Chronologie der Namen beftimmt werden, 
die Yüde bei den geographifch beftinmten Namen fol ausgefitllt werden. 
E3 folgen die einfahen und zufanmengejegten Ditnamen affa, aha, lar, 
loh, mar, tar. Ad ftatt Acha ift faum beifiih, nur füdlih. — Affa 
nur niederdeutfch; da diefe8 aber meit über den Main reichte, daher 
Ascapha fchon beim G&eographen von Ravenna. Die Yormen aha, 
affa und apa veranlaßen den .Berfafler zur längerer Außeinander- 
fegung. Bemerfenswerth ift dag Borlommen von afa und aha 
nebeneinander, und der Mebergang des aha in au, da8 fpäterer Pro- 
zeß ift. Altfränkifches und fächifcheg mar (fieh 114 ff.) uralt in Ortö- 
namen — lacus, fons, palus. Die Bildungen mit loh find aud) 
Ihwäbifh und alemannifch; desgleichen die mit tar: Affoltern u. f. mw. 
E3 folgen noch die einfachen, die Kulturanlagen und menjchliche Ber- 
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leitung dazu, fowie die zu den vorigen Kapiteln find fehr inftruftiv. 
©. 498 bezweifelt der DVerfaffer ob strüt oder struot Sumpf und 
Wald nebeneinander beißen fünne. Daß e8 fo ift, habe ich dargethan, 
wie er auch anführt. &8 ift ein echtes fränkifches Wort und nur foweit 
borgedrungen, al8 die Franken in Alemannien vordrangen. ch will 
bier abbrechen und Spezielleres in meiner Alemannia bringen. Das 
Mitgetheilte läßt erkennen, welch ein bedeutendes Werk deutfchen Tleiges 
und deutjcher Willenfchaft wir vor uns haben. Sind die Refultate auch 
noch nicht fo glänzend, als fie des Buches werth wären, es ift doch 
Bahn gebrochen und der Berfaffer wird vielleicht noch binfichtlich des 
5. und 7.—8. Fahrhundert3 mit ficd handeln laffen. 
Die Ausftattung ift vortrefflih, der Zert fehlerfrei. 
Anton Birlinger. 


DB. Scherer. Geihichte der deutihen Dichtung im elften und zwölften 
Sahrbundert. (DOuellen und Forihungen zur Sprad: und Kulturgefchichte 
der germanifchen Völfer. XIT.) Straßburg 1875. Karl %. Trübner. X umd 
146 ©. 8. 


Nicht nur in der fehönen Piteratur, auch in der Wiffenfchaft be: 
gegnen uns zuweilen Bücher, in denen man den warmen Pulsfchlag 
des Lebens fühlt; Bücher, in denen die wifjenfchaftlichen Refultate ung 
nicht möglihft abftraft vorgetragen werden, möglichit [o8 gelöft von dem 
Boden der perfönlichen Theilnahme, der fie doch ihr Dafein verdanken, 
fondern in denen ung überall mit den Ergebniffen wiffenjchaftlicher 
Torfhung die Perfönlichkeit des YForfchers entgegen tritt; zu diejen 
Büchern gehört auch die vorliegende Gefchichte der deutfchen Dichtung. 

„Die vorliegenden Skizzen, fagt der Berfaffer, wurden größtentheils 
zu Oftern 1874 niedergefehrieben,” fie find alfo in furzer Zeit verfaßt, 
in ununterbrochener Arbeit, ungeftörter Stimmung, und haben dadurd) 
den Vorzug eines einheitlihen Gepräges; aber doch find fie die Frucht 
jahrelanger Arbeit. Das Buch erfcheint faft als dag nothwendige Re- 
fultat einer Xhätigfeit, der wir feit länger al3 einem Dezennium bedeu- 
tende Förderung unferer Wiffenfchaft verdanken: zuerft die Anmerkungen 
zu den Dentmälern deutfcher Poefle und Profa von Müllenhoff und 
Scherer, diefer Fundgrube gründlichfter Gelehrjamkeit und anregendfter 
Gedanken, dann fo mandje Recenfion in der öfterreidifchen Gymnafial- 
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fie auch fein möchten, an ihrem Orte zu erwähnen. 8 galt, einige 
Denkmäler ans Licht zu ziehen und in den rechten Zufammenbang zu 
rüden, melde bisher noch faum gewürdigt waren... E3 galt, den 
literarifchen Charakter und die Betheiligung der einzelnen Landfchaften 
ihärfer zu beftimmen und dadurch die Kräfte ficherer zu fchägen, welche 
die Bewegung beherrichten." Nach den Landichaften ift der gefammte 
Stoff gruppirt, und damit unfere Literatur unter einen GefichtSpunft 
geftellt, der zumal für das elfte und zmwölfte Jahrhundert von größter 
Wichtigfeit ift, der aber auch für die folgende Zeit, namentlich für die 
poltsthümliche Poefie von Bedeutung bleibt. Scherer führt und zu den 
Keimftätten unferer Literatur; er zeigt, wie von ihnen aus die literarifche 
Bildung und Arbeit allmählich vorfchritt, wie verfchiedene Bewegungen 
auf einander flogen, fih durchdringen und neue Bewegungen hervor: 
rufen. In Franken und Kärnten hebt die geiftliche PBoefie etwa gleich. 
zeitig und felbftändig an; die Donau vermittelt beide Strömungen, 
vom Nhein ber wirken franzöfifche Einflüffe. „Sie dringen langfam 
die Donau binunter: zuerft franzöfifhe Theologie, dann franzöfifche 
Epif, zulett franzöfifche Lyrik.” Bayern, unter der Herrfchaft der Welfen, 
erfcheint im zwölften Sahrhundert al8 das Zentralland unferer Literatur. 
Zu Bayern zeigt intimere Beziehungen die fchmwäbifche Hochebene, wie 
die oberrheinifche Tiefebene Züge gemeinfaner Entwidlung mit dem 
fränkischen Aheinlande hat. Wie mejentlih diefe Anfchauungen sicht 
nur für die Literaturgefchichte fondern für die Gejchichte unferes Voltes 
überhaupt find, leuchtet von felbft ein. 

Nicht minder intereffant aber und vielleicht noch wichtiger ift eg, 
daß der PVerfaffer die literarifche Bewegung in ihrer Beziehung zu den 
moralifhen Anfchauungen betradgtet und verfolgt, wie die Firchlichen 
Sitten- und Stindenlehre anfangs die widerftrebenden Geifter beherrfcht 
und zum Theil unterwirft, wie ihr allmählich eine Oppofition erfteht, 
wie das Standesgefühl der Ritter fich ausbildet, die Mächte der Ehre 
und der öffentlichen Meinung an die Stelle der kirchlichen Moral treten 
(S. W. 108. 125), wie die religiöfe Empfindung die Empfindung 
iiberhaupt vertieft, und mie an religiöfen Gegenftänden die Phantafie 
fih zu höherem Schwunge erheben Iernt (S. 39), Man fieht, mie 
der Geift der Deutfchen allmählich erftarft und reicher wird, wie ex fidh 
entwidelt, theil8 durch mwillige Aufnahme des renden, theil® durch die 
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verinieden, vermag ich nicht gelten zu laffen. Dadurch daß diefer 
mwefentliche Zweig unferer ganzen Literatur unberüdjichtigt geblieben if, 
ift Die Gefchichte der deutfchen Dichtung einfeitig geworden. Jh muß 
den Deangel hervorheben, glaube aber, daß, wie einmal die Berhältniffe 
liegen, da8 Buch durch diefe Beichräntung mehr gewonnen al8 verloren 
bat. Denn die Forfchung fteht Hier noch zu jehr in ihren erften An- 
fängen, bat noch zu wenig fichere Refultate zu Tage gefördert, als 
daß fie fich für eine Gefammtdarftellung der Literatur mit Erfolg hätten 
verwenden laffen. Jene „belannten” Anfchauungen über die aus der 
Bölferwanderung ftanımende deutjche Heldenfage und ihre Entwidelung 
im elften und zwölften Zabrhundert find jedenfall in mefentlichen 
Punkten irrig. Viele wollen das aber nicht glauben. — Eher darf 
ich Hoffen, in folgendem Punkte Zuftimmung zu finden. Wenn auf 
©. 139 die voltsthümlichen Gedichte über die verjchiedenen Land- 
ichaften vertheilt werden: die Nibelungen, die Klage, der Yaurin, der 
- Alpbart, die Gudrun, fo durfte in diefer Reihe wol auch das Edenlied 
erwähnt werden. Die Dichtung, welche den ung erhaltenen drei Be- 
arbeitungen zu runde liegt, ift gemwiß nicht jünger al8 manches der 
erwähnten Gedichte. Und das Edenlied ift wichtig; es bildet den Aus- 
gangspunft für eine ganze Kunftfchule, deren Thätigkeit fich weithin 
verfolgen läßt: erft der Ede in zehnzeiligen Strophen, dann die Be- 
arbeitung des Gedichtes in zwölfzeiligen Strophen und der Sigenot, dann 
der Goldemar und die Birginal,') an der wieder verjchiedene Generationen 
gedichtet haben. Schon ehe durch die Einführung der Cäfurreime aus 
der zehnzeiligen Strophe eine zwölfzeilige wurde, hatte dag Edenlied 
Zufäge erfahren, unter ihnen mwahrfcheinlich die erfte allen drei Bear- 
beitungen gemeinfame Strophe: 

Ein lant daz hiez Agrippinan 

daz was den heiden undertän 

bt heidenischen ziten. 

Dö wart verk&ret sit daz land 

(diu houbtstat drin was Kölne genant), 

des lobte man ez witen. 

swer daz vür eine lüge hät, 


der vräge es wise liute; 
wan es wol geschriben stät. 


) Der Name gehört wol zu goth. fairguni, vgl. Zeitfchrift für deutfches 
Alterthum 19, 164. 
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nommen worden. Gelbft firenge Richter mußten zugeben, daß bier ein 
ungewöhnlich fpröder Stoff zu bemeiftern war und daß, zumal im Ber- 
gleih mit dem von Wattenbacdh bearbeiteten Zeitraum, Vorarbeiten in 
einem nicht minder ungewöhnlichen Grade fehlten. Allerdings, wie dag 
bei einem Unternehmen der Art und den Anfprüden, die an ein folches 
flet8 gemacht werden, nicht anders fein Fonnte, auch Wiberfprud ift 
nicht außgeblieben, Widerfprudh, der u. U. bald gegen die Anlage des 
Wertes, bald gegen einzelne Ausführungen oder deren Ungleichartigfeit 
gerichtet war. Jmmerbin jedody waren diefe Ausftellungen in den 
meiften Fällen wohlmeinend und konnten den Verfaffer in der Ausdauer 
in feinem Beginnen nur ermuntern. 

Die gegenwärtige neue Auflage bietet fih ung al8 eine umgearbeitete, 
beziehunggweife vermehrte und auch erweiterte dar. Einmal hat ber 
ihon früher bearbeitete Theil verfchiedene Berbefferungen und Ergän- 
zungen erfahren, das Ergebniß theils der fortgejegten Studien de8 Ber- 
fafjers, theil8 der Unterfuchungen von dritter Seite, die in der Zwifchen- 
zeit dazu gefommen find; und dann, mas die Hauptfacdhe ift, der 
Berfafier hat diefes Mal die Darftellung in einem Zuge von der Mitte 
des 13. Jahrhunderts biß zum Schluffe des Mittelalters durchgeführt. 
Schon in dem Vorworte zur erften Auflage hatte er die Fortfegung in 
fihere Ausficht geftellt, freilich mit dem Vorbehalt, diefelbe al3 etmas 
GSelbftjtändiges nadhfolgen zu laffen. Diefe Abficht hat jeßt infoferne 
eine Modifitation erfahren, al der Berfafler e3 vorzog, die zweite neu 
gearbeitete Hälfte mit der erften bloß umgearbeiteten in unmittelbaren 
und inneren Zufammenhang zu fegen und fo die Gefammtheit der 
deutfchen Gefchichtsquellen vom Zmwifchenreiche bis zum Auffommen des 
Humanismus als ein einheitliches Ganzes zur Darftellung zu bringen. 
Die Eintheilung des Stoffes hat der PVerfafler in der Weife geordnet, 
daß er drei Abtheilungen bildete, deren erfte Süddentfchland, deren 
zweite Norddeutfchland, deren dritte die allgemeine SKaifer- und Neichg- 
gefchichte umfaffen fol. Die Gruppirung des Stoffes ift demnad 
im Bergleih zur erften Auflage nicht ganz die gleiche geblieben; für 
die Aenderungen wird der neue Stoff, wie ihn die Herbeiziehung der 
Dnellen des 15. Jahrhunderts im Gefolge hatte, beftimmend gemefen fein. 

In der vorliegenden erften Hälfte haben wir die Gefchichtöquellen 
Süddeutfchlands von 1250—1500 vor und. ALS neue Gruppen finden 
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anderen Rulturpölfer würde dabei fich von felbft ergeben, und die zutref- 
fende Würdigung unferer eigenen erft recht unterflügen. Das freilich 
geben wir gern zu, daß bei literarifch entwidelteren Zeiten die ange- 
deutete Behandlung unendlich größeren Reiz ausübt und mit viel ge- 
ringeren Schwierigkeiten verbunden ift. 

Nun haben wir aber no Eines auf dem Herzen. Der Berfafler 
führt, wie fehon bemerkt, die einzelnen Gruppen der von ihm darge- 
ftellten Epoche in einem Zuge vom Anfange bi8 zum Ende durch, ohne 
irgend einen Wubepunktt aufzufuchen oder zu gewähren. Er fuct 
diefes Verfahren (Vorwort S. V.) zu reihtfertigen, aber wir befürchten, 
er wird nicht Jedermann mit feinen Gründen überzeugen. Der Zeit- 
raum ift in der That gar zu lang, und es bleibt nicht aus, daß der 
Eindrut de8 Ganzen und des Einzelnen darunter leidet. (E83 wäre 
daher der Erwägung werth, ob fi} nicht gewifie Hebergänge und Unt- 
bildungen innerhalb einer, im legten Grunde immerhin gleichartigen 
Entwidelung entdeden und praftifch verwertben laffen? Ich weiß wel, 
die betreffenden Zeiträume in der von Wattenbadh behandelten erften 
Hälfte des Mittelalterd find ebenfalls lang, aber fie überfehen fich 
leichter und e3 waltet offenbar noch eher ein Zufammenbalt der verfchie- 
denen Faktoren und Elemente der Entwidlung; fpäter firebt aber alles 
auseinander. Iudeg mit diefem unjeren unmaßgeblihen Bedenfen 
fommen wir ja unter allen Umfländen zu fpät. 

Die Vollendung des Werkes ift ung in nahe Augsjicht geftellt, und 
wir fehen dem Erfcheinen des zweiten Theile mit lebhaften Ynterefie 
entgegen. Ein abjchliegendes Urtheil wird auch dann erft geftattet fein. 
Möge aber auch fchon jett dad Buch nah allen Seiten hin anregen 
und Früchte tragen; e8 wird da8 der lohnendfte Dank fein, deu fich 
der DVerfaffer für feine Mübewaltung wünfcen kann. 


Wegele. 


3. Heller. Deutihland nnd Frankreich in ihren politifchen Beziehungen 
vom Ende des AYuterregnums bis zum Tode Rudolf’S von Habsburg Ein 
Beitrag zur Reichsgefchichte des 13. Jahrhunderts. Göttingen 1874. Pepp- 
müller. 160 ©. 


Wie daB Beftreben Frankreichs, fich der Lehenshoheit des deutfchen 
Kaiferd zu entziehen, am Tage von Bouvines in ber politifchen Gleich» 
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Frankreich fich in die burgunbdifchen und favoyifchen Streitigkeiten mifcht, 
wie fein König Bivier an fich reißt und wie der Plan einer Verbin» 
dung von Rudolf’ Sohn Hartmann mit der englifchen Zohanna durch 
Karl von Siclien im Einverftändnig mit Nikolaus IN. durchkreuzt 
wird. Nur foheint mir der Beweis noch nicht endgiltig geliefert, als 
fei Audolf einzig dur) das Verfprechen der Krönung dahin gebracht 
worden, von dem erwähnten Plane zuräüdzulonmen und alß habe er 
nur „um eines höheren Zwedes willen, des Katfertfums und der päpft- 
lichen Gunft halber” (S. 79) Karl von Anjou mit Provence und . 
Forcalquier belehnt und feine Tochter Clenientia mit deflen Enkel ver- 
mäbhlt. Noch fehen wir in der Zeit des Ausgleichg mit Sicilien Rudolf 
beftrebt, fein Regiment in den öftlichen Ländern fefter zu begründen. 
Die Sorge um da8 neugewonnene Herrjchaftßgebiet wird ihm als Noth- 
wendigkeit haben erfcheinen lafjen, mit dem benachbarten Ungarn, auf 
daB nah dem Zode des Prinzen Andreas dad Haus Anjou einen 
Erbanfpruh gewann, im Frieden zu leben, möglicherweife durch eine 
Derbindung mit diefem feiner eigenen Familie die Ausficht auf jenes 
zu erwerben. Und Rudolf war der Mann der näheren Zimede. 

Weit entjchiedener al3 unter feinem Vorgänger treten die Anneriong- 
beftrebungen Trankreich8 unter Philipp IV. zu Tage. Someit diefelben 
no in die Regierungszeit Audolf’3 von Habsburg fallen, finden 
fie im dritten Wbfchnitte der Schrift Heller’3 forgfältige, auf unt- 
faffende und fritifche Duellenbenugung gegründete Darlegung. Allent- 
halben, jo weit fich die Grenze gegen Deutfchland dehnte und wo immer 
der Streit der Fürften und Städte eine Handhabe zur Einmifchung 
bot, ift Philipp IV. thätig, franzöfiihen Einfluß zur Geltung zu 
bringen. Bei den burgundifchen Händeln an der Nhone und den 
Ziwiftigfeiten an der Schelde bat er feine Hand im Spiele, und 
tothringifh DBeaulien und Montfaucon nimmt er ohne Weitere in 
Bei. Diefen Vorgängen gegenüber bleibt Rudolf fo gut wie un- 
thätig, und berber Tadel kann ihm, wenn man den Schaden im Auge 
bebält, den feine TFriedenspolitif dem Reiche im Weften zugefügt, nicht 
erfpart bleiben. Nur wird felbfiverftändlich ein Urtheil über ihn fid 
nimmer mehr allein auf fein Verhalten zu Frankreich ftügen dürfen. 

In den Beilagen haben fritifche Erkurfe über den hiftorifchen Gewinn 
aus Formelbüchern Plag gefunden. Daß die Urkunde in der Baum- 
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von jenem Projelt gar nicht im Einzelnen gehandelt, fondern nur be- 
wiefen wird, daß daffelbe in meiteren Sreifen befanut geworden fei. 
Nur dafür hat fih Buffon in einer Note zu Kopp, Eidgen. Bünde 
II, 2. 3. 190 auf Fider berufen. Schon die Schreibung „Bilanz“ 
offenbart die wahre Vorlage des Berfaffer®. Auch verräth e8 nicht 
gerade wifjenfchaftlichen Taft, wenn — um ein andered Beifpiel anzu- 
führen — der Berf., deffen Schilderung von den legten Tagen Rudolf’s 
"gänzlih auf Buffon (©. 300 f.) beruht, anftatt die einfadh einzu- 
geftehen, ein unvollftändiges Verzeichnig der dort angeführten Quellen 
produzirt. — Wenn das Bild, welches Herr Hirn von dem Slönige 
entwirft, etwas zu viel LFicht und zu wenig Schatten zeigt, fo mag 
das zu den Zweden feiner Schrift flimmen, dag „dynaftifche Gefühl" 
in den Deutfchöfterreichern „rege und lebendig” zu erhalten. 
August Fournier. 


B. Thomas. Zur Königswahl des Grafen Heinrich von Luxemburg 
vom Jahre 1308. Straßburg 1875. 

N. Pöhlmann. Der Römerzug Kaifer Heinrih’S VII. und die Politil 
der Kurie, des Haufes Anjou und der Welfenlige. Nürnberg 1875. 


Die erftere diefer Schriften, eine Fnaugural-Differtation, behandelt 
eine Srage, über welche Referent felbft vor einigen Fahren eine Ab- 
handlung in den Forfchungen zur deutfchen Geidhichte (Bd. XI.) ver- 
Öffentlicht hat. Neue Material, welches an fich für die Sade von 
entfcheidender Bedeutung wäre, bringt fie nicht, fondern fie zieht aus 
dem vorhandenen Duellenbefunde nur wefentlih andere Schlüffe, na= 
mentlich Hinfichtlih der Frage, ob Klemens V. 1308 die Bewerbung 
Karl’3 von Balois um die deutfche Krone im Exrnfte oder nur zum Scheine 
unterftügt habe. Referent hatte, ausgehend von dem allgemeinen Firchlich- 
politifchen Grundgedanfen Klemens V., noch einmal einen Kreuzzug 
ins Leben zu rufen — zu defifen Ausführung vor allen Karl von Baloig, 
der Bruder Pbhilipp’8 des Schönen, erjehen war — den Schluß gezogen, 
dag der Papft ernftlicher ald man bi8 dahın angenommen hatte, die 
Bewerbung Karl’8 unterftügt haben müfe. Wie er im \interefje des 
Kreuzzuges Karl’3 Anfprüche auf den griechifchen Kaiferthron geltend 
machte, jo habe ex aus dem gleichen Grunde den deutfchen Kurfürften 
die Wahl de franzöftfchen Prinzen angelegentlich empfohlen, da Karl 
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willfomnmen; denn nicht auf die Perfon Karl’3 von Balois kam e3 
ihm an, fondern darauf, daß ein dem Kreuzzugsplane geneigter Yürft 
auf dem deutfchen Throne füge. — AL ganz unzutreffend endlich 
muß ich die von Th. gegebene abjhwächende Erflärung der Thatjache 
bezeichnen, daß der Erzbifchof Peter von Mainz, welcher Klemens V. 
perfönlich feine Erhebung auf den Mainzer Stuhl und andere zahlreiche 
Gnadenerweife verdantte, fi am 28. Dftober 1308 von Heinrich von 
Turemburg urkundlich das BVerfprechen geben ließ, ihn gegen allen Un» 
willen des Papftes in Schug zu nehmen, den er fih durch die Wahl 
Heinrich’8 zuziehen könne. Tollemus — fchreibt der Ruremburger — 
omnem indignationem sedis apostolicae, si quem forte idem dom. 
archiep. propter factum electionis seu promotionis nostrae iam 
incurrerit aliqualiter aut incurret. $iernah muß der Erzbifchof ge- 
wußt haben, daß indem er nicht für Karl, fondern für Heinrich feine 
Stimme abgab, er dem Wunfche des Papftes entgegenhandeltee Wenn 
aber diefer gewandte Staatsmann aus den Empfehlungsfchreiben des 
Papftes für Karl, die wir nicht einmal alle dem Wortlaute nach Iennen, 
nicht3 anderes erfehen konnte, al3 daß Slemens defien Erwählung 
ernftlih mwiünfchte, fo wird man fi) hüten müffen, das Gegentheil von 
dem darin finden zu mollen, wa8 der Erzbifchof daraus entnahm. Th. 
freilich bemerft nun, die Urkunde beweife mır, dag Klemend gegen 
Heinrich, aber nicht, daß er für Karl gewefen fei; allein e8 findet fich 
in feinen Briefen auch nicht die geringfte Andeutung, daß ihn: gerade 
die Perfon des Turemburger8 mißliebig und etwa ein anderer deutjcher 
Bewerber genehmer war al8 jener; er bat überhaupt nicht gegen irgend 
einen Thronfandidaten agitirt, fondern nur für einen, nämlich für Karl 
von Balois. Die Befürchtungen des Erzbifchofs Peter können fi 
alfo nicht darauf bezogen haben, daß er für Heinrich’, fondern nur 
darauf, daß er gegen Karl’3 Wahl gemwefen ift. 

Pöhlmann’8 Schrift, zu der wir ung wenden, bezeichnet den An- 
fang einer neuen gefchichtlichen Durchforfhung des Römerzuges Hein- 
vih’3 VII Das allgemeine Urtheil über die italienische Politit und 
die Beziehungen jenes Kaifer8 zu Klemens V., Robert von Neapel 
und den Welfen in Stalien war bisher bejtimmt worden durch die Auf: 
fafjungen Dante’8 und des Bifchofs Nikolaus von YButrinto, denen 
zufolge der Papft von vornherein ein falfches, hinterliftiges Spiel mit 
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Gegenfage von Papfttfum und Kaifertbum, von denen jedes den An- 
ipruch erhob, die erfte und urfprüngliche Macht zu fein. Dazu lan, 
dag die italienifchen Welfen und König Robert von Neapel die Kurie 
im Sinne der Oppofition gegen Heinrich zu beeinfluffen fuchten, um da3 
Einvernehmen zwifchen Papft und FKaifer zu ftören. Die Welfen in 
Tlorenz waren die erften, melde in Avignon gegen den Luremburger 
agitirten, zunächft freilich ohne einen Erfolg. Klemens wies ihre For- 
derung, Heinrih VII. den Eintritt in das Gebiet der Welfen-Liga zu 
unterfagen, mit Entjchiedenheit zurüd. Diefe Konfequenz feines einmal 
gegen Heinrich eingefchlagenen Verhaltens haben die gleichzeitigen &e- 
Ihichtsfchreiber nicht nur unbeachtet gelaffen, fondern durch eine will- 
fürliche Darftellung der päpftlichen Politik fogar in das gerade Gegen- 
tbeil verkehrt. 

Ein zweiter Gegner Heinrih’3 war Robert von Neapel, den man 
gewöhnlich ohne weiteres als den Führer der italienifchen Welfen- 
partei betrachtet Hat und der doch gegen diefe eine nicht minder zmei- 
deutige Politit betrieb, mie gegen den Kaifer. Sein politifches Ziel 
beftand darin, diefen Fürften und die Welfen zur gegenfeitigen Be- 
fämpfung anzuftacheln, un, wenn beide gefchwädht und ertmüdet wären, 
fich felbft zum Herren von Italien machen zu fünnen. Er unterhanbdelte 
daher ftet3 mit beiden und fuchte den einen mie die anderen zu Hinter 
geben. Die Darftellung feiner zmweideutigen, fehlau bererhneten Bolitit 
gehört zu den trefilichften Partien von Pöhlmann’3 Schrift. Yrüber 
al die Welfen durchfehaute Heinrich VII. die Talichheit des Königs 
von Neapel und mit vollen Ernfte ging er daran, ihn zu zlchtigen. 
Seine Abfiht jedoh, Neapel anzugreifen, ein von Klemens V. als 
päpftliches Lehen. betrachtetes Gebiet, führte zum vollftändigen Bruche 
zwifchen Kaifer und Papft und zur offenen Parteinahme des Tegteren 
für Robert und die Welfen. 

E3 ift nicht möglich, referirend das ganze Gewebe der mannigfach 
verfchlungenen politifchen Intereffen, Beftrebungen und Kämpfe und die 
faft mit jedem Monate fi vollziehende Aenderung der Barteiftellungen 
darzulegen. Die mit Gründlichkeit und Echärfe durchgeführte Dar- 
ftellung derfelben in Pöhlmann’8 Schrift muß al8 ein fehr [hägenswerther 
Beitrag zur Gefchichte Heinrich’8 VII. angefehen werden. Nur in einer 
Beziehung ift Referent von der Arbeit Pöhlmann’3 nicht ganz befriedigt 
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ein gründlicher Kenner auch der Kunfttechnif ift; gar Drancher weiß 
geiftreih über irgend einen alten Meifter oder ein altes Bild zu 
plaudern, muß aber verftunmen, wo e3 fi darum handelt, einen Ent- 
jheid über Echtheit oder Unechtheit eine Stüdes zu gewinnen. Go 
erhalten wir bei der Lektüre de3 Buches Giberall den Eindrud, dag wir 
einem gründlichen Kenner der Kımftgefhichte der Renaifjance gegenüber: 
ftehen, deilen Führung wir uns unbedingt anvertrauen dürfen. 

Das Buch beginnt mit einem allgemeinen Rüdblid auf die früheften 
deutjchen Dealerfchulen, die Kölner mit ihrer mehr idealen, die Prager 
mit ihrer mehr realiftifchen Richtung und mitten inne zwifchen beiden 
die ältefte Nürnberger Schule, wie fie uns insbefondere in der Zmbof’fchen 
Altartafel auf der Empore der Lorenzerfiche entgegentritt. Bon bier 
aus geht der Berfafler zur Brügger Malerfhule der Brüder van Eyf 
über und weift den in der Kımftgejchichte beifpiellofen, ebenfo tief- 
greifenden al8 rapiden Einfluß nad, den die nene flandrifche Weife 
bi tief in innere Deutjchland binein äußerte. Schön und wahr ift 
der Abfchnitt, der über die kulturgefchichtlichen Zuftände Nürnbergs im 
Ausgange de3 Mittelalter8 handelt. Wir würden e8 nicht ungern ge- 
fehben haben, wenn der Berfaffer noch etwas länger bei diefem berr- 
ihen Bilde verweilt wäre. An Material zur Ausführung fehlt e8 
gerade bei Nürnberg nach den trefflichen Publikationen Hegel’8, Kern’s, 
Wechs, Baader’3 und Lochner’8 am menigften. Wenn Baumgarten 
eö unlängft als eine wärdige Preißaufgabe empfehlen fonnte, die Ge- 
hichte einer deutfchen Neichsftadt im 16. Yahrhundert zu jchreiben, 
fo möchten wir vielleicht mit noch mehr Hecht eine folhe Aufgabe für 
das fünfzehnte Jahrhundert befürworten. An die Schilderung des 
heimatlihen Bodens, aus dem Heraus fi Dürer entwidelte, Inipft 
Thaufing die der Yamilienverhältniffe feines Helden. Befonder ge» 
fungen fcheint um8 der Abfchnitt über Michel Wolgemut, den Lehrer 
Dürer’8, der in unferm Buche zum erften Dale eine eingehende und 
gerechte Würdigung findet. Diefelbe fcharf prüfende und billig ab- 
wägende Methode begegnet und dann auch in dem Abfchnitte über 
Dürer’8 Heirat und Hausftand, wobei dem Autor die vollftändige Ehren- 
rettung der früher fo viel gefcholtenen Ehefrau Dürer’3 gelingt. 

Wir würden dem bedeutenden. Werke nur eine halbe Gerechtigfeit 
zu Theil werden laffen, wenn wir nicht noch mit bejonderer An- 
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theil8 mit Kompleren von Altenftücden zu thun haben, devem jeder je zu 
Einem größeren Hergange gehörte. Sogleih auf Seite 1 treffen 
wir ein ausführliches (von dem Landgrafen felbft nach Augsburg ge- 
fendetes) Protofol über die bekannten Unterredungen, meldde Karl V. 
nebft Granvella und Naves, auf dem Weg aus den Niederlanden zu 
dem entfcheidenden Regensburger Heichtag von 1546, in Speyer mit 
Landgraf Philipp Hatte; über diefe- fo beachtenswertben Geipräce, für 
welche übrigens jhon Ignaz Schmidt und VBuchholg eine, mit der 
unferen ‚ziemlich übereinfliimmende Duelle benugten, ift uns bier 
aus dem Vollen zu fchöpfen vergönnt. Auf den Bericht über den 
bayerifchen Landtag vom anuar 1547 — Intereffant durch die Be- 
ziehung zu dem obwaltenden Krieg und zu der Haltung des Herzogs 
in denfelben — folgt ein reichliche Material zur Kenntniß der Ber- 
bandlungen über Herftellung und Durchführung des Interim (S. 109 
bis 160 — eine Art von Anhang hiezu bilden die Altenftüde über 
die Ausmweifung der Prädilanten aus Augsburg), Was in diefen 
Berhandlungen fowol, al8 in denen über die Berfafiungspläne des 
Kaifers, eine lebhafte Aufmerkfamteit erregt, ift die bayerifche Politit — 
fo farf und mit fo griindlicher Konfequenz ihre Eden berausfehrend 
gegen Alles, woraus etwa der faiferlihen Gewalt in weltlichen mie in 
firchlihen Dingen freiere Bewegung und erhöhte Ynitiative ermachfen 
möchte. Dur eine fehr beträchtliche Gruppe von Briefen, Gutachten 
u. f. w. erhält unfere Kenntniß der Verhandlungen, welche über die 
Suceffion in der Ffaiferlihen Krone unter den Mitgliedern und Be- 
ratherır der Faiferlichen amilie gepflogen wurden, eine fchäenswertbe 
Bereicherung. Das wiedereröffuete Konzil von Trient ift in einigen 
Sutachten Melanchthon’s, Kommerftadt’8 und Fachs’ (S. 229) unter 
den Gefichtöpuntten der Eurfächfifchen Kirche und Politit, in der Ju- 
firuftion de8 Papftes Julius II. für den an den Saifer gefendeten 
Pietro Camajano in engen Zufammenhang mit den politifchen Bes 
ziehungen von Rapft und Saifer zu Frankreich, den Zarnefen u. U, 
Segenftand einer fehr verfchiedenartigen Beiprehung. Den Schluß 
bildet eine ftattliche Neihe von Dokumenten zur Gefchichte deB Fürften- 
bundes von 15512; mit wenigen Ausnahmen find fie durch Cornelius 
gefanmelt und von demfelben auch jchon in feiner befannten Abhand- 
lung, Münchener Yahrb. 1866, mehrfach verwerthet worden. 
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yelir Stieve. Der Urfprung des dreißigjährigen Krieges 1607— 1619. 
Erftes Buch: Der Kampf um Donauwörtf. München 1875. 


Der Donaumörther Progeffionsftreit, wie er von Aufang an als 
ein für daß deutfche Neich folgenfchmeres Ereigniß betrachtet und bald 
nach feiner Entfcheidung durch amtliche Slugfchriften beleuchtet wurde, 
ift in unferm Jahrhundert al eine der Urfadhen des dreißigjährigen 
Krieges Öegenftand einer ftet8 tiefer dringenden Forfchung geworden. Peter 
Philipp Wolf (Gef. Marimilian’s I. 1807 fg.) erläuterte Die Haupt- 
porgänge durch Alten des bayerifchen Archivs, die mit Urtheil außger 
wählt waren, und in deren veıfürzter MWidergabe er nicht forglofer ver» 
fuhr als die meiften Neichd- uud Territorialhiftorifer der ältern Zeit. 
Dr. Mar L2offen gab auf Grumd einer viel genaueren Durdhjicht der 
bayerifchen, neuburgifchen und Kurpfälzifchen Alten eine durch Präzifton 
und Klaryeit ausgezeichnete Darftelung defielben Ereiguiffes (Diünchen 
1866). Seiner Arbeit endlih, weldhe 71 Seiten umfaßt, fchließt fich 
bag !erk ded Heren Dr. Stieve an, weldhes in Zert und Anmerkungen 
636 Seiten füllt. Diefer auß den Berichten der biftorifchen Sommilfion 
al3 Herausgeber der Korrefpondenz; Marimilion’S befannte Gelehrte hat 
feine Forfchung auf zwölf deutfche Archive erfiredt, und er kann fagen, 
daß ihm „die auf den Donaumdrther Streit bezüglichen Alten Bayerns, 
Donaumärtyß, Neuburgs, Unfpachz und des Kurfürften von der Pfalz 
bi8 auf weniges vollftändig vorliegen.“ Soweit man dem Gang feiner 
Arbeiten folgen fann, erkennt man ba8 Beftreben, bei Sammlung des 
urfundlihen Stoffe nicht bloß die Hauptmontente, und nicht bloß die 
Korrefpondenz der hauptjächlich Betheiligten, fondern auch aM’ die Heinen 
Verfchiedenheiten und Aenderungen, jet e3 im Borgange felbft, fei e8 
in den Heußerungen und Handlungen der intereffirten Perjonen, zu ver- 
folgen und fo ein Werk zu liefern, das in der That, wa Vollftändig- 
feit und zugleich Zuverläffigfeit angeht, unter ben Monographien zur 
Vorgefchichte des Dreißigjährigen Kriegs vielleicht den erften Plat ein- 
nimmt. Bei aller Ausführlichkeit Fann man der Darftellung nirgends 
nachjagen, daß fie breit wird, und wenn an manchen Stellen bie alten- 
mäßige Darlegung eines Heinlihen, umftändlichen und hinterhaltigen 
Borgehend ermüdend wirkt, fo fann der DVerfaffer einem Vorwurf mit 
den Worten feiner Borrede begegnen: „ich bin zufrieden, wenn der 
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einen größern Augblid, inden fie an den Beitpuuft fommt, in welchem 
der Kaifer den Herzog von Bayern mit dem Schuß der Donaumörtber 
Katholiten betraute (März 1607). Hier tritt die für die Perfönlichkeit 
Marimilian’d wie für die Stellung der religiös - politiihen Parteien 
gleich wichtige Trage hervor: in welchem Geifte unterzog fich der Herzog 
jener Aufgabe? 

E3 handelt fih dabei um den BParteiftandpunft der Fatholifchen 
Neichsftände im allgemeinen und Meartmilian’S in befondern. Daß 
damal3 unter Tatholifhen Fürften und StaatSmännern gewiffe gleich: 
artige Anfchanungen und auf die Berhältniffe int deutfchen Reich gerichtete 
Veltrebungen berrjchten, die man al3 da8 — natürlich nicht pedantifch 
formulirte — Programm der Reftauration bezeichnen mag, giebt der 
Verf. zu. AS Grundgedanke diefe8 Programına habe ich in meiner 
Geihichte der Union ungefähr folgendes angenommen: die fatholifchen 
Stände hatten gegen jede ihrer Auffaffung des Neligionsfriedens wiber- 
ftreitende Machterweiterung der Proteftanten von Anfang an proteftirt 
(ander8 Stieve ©. 1); fie hatten jeden Yortfchritt derjelben als auf 
ihren eigenen Nuin abzielend betrachtet; und al8 fie endlich ihren 
Gegnern thätlich widerftanden, da war die Anfhauung und die Stim- 
mung der Art, daß zwifchen Abwehr neuer Fortfchritte und Befeitigung 
der alten Errungenschaften fein anderer Unterfchied gemacht wurde als 
der, melder in der Gunft oder Ungunft der Gelegenheit lag, daß 
in Ddiefem einmal begonnene Werk der Abrechnung fein andere Ende 
abzufehen war als das, welches imnier wieder durch Kurzfichtigkeit und 
Mattherzigleit geboten wurde. Diefe Anfchauungen nun — fo behauptet 
Stieve — waren einerjeit8 fo beftinumt nicht ausgeprägt; feines» 
falls haben fie auf Marinilian in feinen zehn erften Regierungsjahren 
befondern Eindrud gemacht; der junge Yürft fah vielmehr die fer- 
tigen -Errungenfhaften der Proteftanten der Hauptfache nah als 
definitive an, einen Zufanmmenhang in ihren Beitrebungen erfannte cr 

nicht, und zur Abwehr weiterer Fortfehritte derfelben fehien ihm die 
 Unterftügung des Kaiferd und das -Fefthalten an den Reichögefegen ges 
nügend; im ganzen zeigte er gegenüber den religiöß-politifchen Streitig- 
..feiten, welche das Reich bewegten, „eine gewiffe geringfchägende Gfeich- 
güftigfeit“, fein eigentliche Jutereffe war auf die befonderen Angelegen- 

. heiten de8 bayerifchen Fürftenthums. gerichtet. Bei Aufftellung diefer 
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fhärft war, niedergefärieben fer, wird nur den überzeugen, der feine 
Grundanfiht über Marimilian theilt. ine weitere Yrage ift eß, in 
wie fern Marimilian, für deffen frühzeitige WBegehrlichleit nady Macht: 
erwerb der Verfafler nee Aufichläffe giebt (S. 72, Anm. 5, 6), bei 
feinen Borgehen gegen Donaumörth' die Unterwerfung der Stadt unter 
feine Herrichaft erfirebte. Das Wefentlihe, worüber zwifchen der 
Stievefhen und der älteren Auffaffung fein Streit if, Tiegt derin, daß 
der Gedanke der Gewinnung Donaumörths fofort vom Hetzog zur Er» 
Örterung geftellt wurde, als die Vorbedingungen für den VBerfuch der 
Ausführung vorhanden waren (nad Erxelution der Acht. Dec. 1607). 
Dem gegenüber bat e3 ein mehr die Perfönlichleit Marimilian’s bes 
rührendes Antereffe, menn man fragt, ob jener Gedanke nicht and 
früher jchon fein Gemtith bewegt habe. Stieve glaubt biefe Frage 
für die Zeit vor der Achtserflärung beftimmt verneinen zu Tönnen. 
Hier aber fcheint er Im Eifer der Widerlegung zu weit zu gehen. Wenn 
Marimilian im Juni 1607 fchreibt, die Koften einer Erelution „wären 
bei diefen verwegenen Lenten nicht zu erholen”, und wenn er im Sep- 
tember 1607 feine Delegierten anweift nah Abichlng de3 Donanwörther 
Handel vom Nath den Erfag der Kommtiffionsfoften zu fordern, fo 
führt Stieve dic al8 einen Beweis an, daß der Gerzog dieje ganze 
Zeit hindurch auf die Fähigkeit der Donaumdrther zum Erfag der Ere- 
futiondkoften vechnete; mährend der Argwohn, Marimiltan möchte die 
Stadt unter den Vorwand der zu erfegenden Erefutionstoften behalten, 
in Neuburg glei mit der Erefution auffteigt, findet Stieve ein 
folche8 Unterfangen unerbört (und doch bietet das 15. und 16. Yahrh. 
Analogien!), ja er fpricht die Vermnthung aus, daß eben jener Verdacht 
der Proteftanten, diefer Meifter der Braftifen, dem arglofen Herzog den 
Plan eingegeben habe. Der Berfuh in Marimilian’s tiefere Gedanken 
einzudringen, ift eben hier wie anderswo fehr fihwierig. Diefer Fürft, 
der „den Eltern und Gefchwiftern fein warmes Gefühl zeigte”, und 
„unnahbar und Talt inmitten feiner Umgebung ftand*, äußerte nicht 
leicht einen Gedanken, der nicht auch einen praftifchen Zmed hatte. 
Gerade deshalb glaube ic) aber, daß Stieve die Schriftftüide der bayeri- 
hen Kanzlei vielfach mıit.kühnerer Kombination hätte betrachten fünnen; 
feine Methode neigt im allgemeinen dazu, die Ausfage de8 einzelnen 
AÜltenftüdes unbedingt anzunehien. 
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die der Schwäbifch-Haller Tagfagung von 1610 die bedeutendften, denn 
dort handelte es fi um Anwendung der Gewalt. Wenn ich indeß die 
von Stieve aus dem Protokoll gezogenen Angaben (S. 400 ff.) mit den 
von mir bearbeiteten Protofollauszügen, welche mir in den Aushänge- 
bogen des dritten Bandes der „Briefe und Akten“ vorliegen, vergleiche, 
jo finde ich nicht ummefentliche Berfchiedenbeiten. Stieve fieht einen 
MWiderfpruch darin, dag die unirten Fürften erft fühne Reden über einen 
Strieg zur Befreiung Donaumwdrtb8 hielten, dann aber leichthin befchloffen, 
den Austrag diefer Sache biß nad Entjcheidung der Zülicher Ange- 
legenbeiten xuben zu laffen. Soweit ich fehen fann, bewegte fich die 
Debatte in ganz gerader Richtung. Bei der erften Berathung fprachen 
fi die Fürften nur darüber einbellig aus, daß den Donaumörthern 
mit friedlichen Mitteln nicht zu helfen fei. Bezüglich der weitern Yrage, 
ob und in welcher Weife mit Gewalt vorzugehen fei, gingen die An 
fihten außeinander. Kurbrandenburg 3. B. fagt nicht: „jegt müfle 
Gewalt angewendet werden 2c.”, fondern: wenn die Unirten bie 
Anwendung der Gewalt befchliegen, fo werde er thun, was einem 
unitten Würften gebühre. Der Türft von Anhalt warnte fofort vor 
einem vereinzelten Angriff auf Donauwörth: er wied auf das beab- 
fihtigte Unternehmen in Jülich, er deutete auf den großen im Ans 
IHlug an die Jülicher Expedition zu beginnenden Krieg gegen Spanien, 
über den er mit Heinrich IV. gefprochen hatte, und unter befjen Er- 
folgen alle Befchwerden der Proteftanten abgeftellt werden follten. Daß 
Kurpfalz nach diefer Generaldebatte e8 „unterließ, einen Beichluß feft- 
zuftellen”, lag daran, daß Feiner feftgeftellt werden fonnte. Am folgen: 
ben Zage aber ftellte Kurpfalz u. a. von vornherein die Frage zur 
Beratung, ob man die zu Gunften Donaumörths zu ergreifenden 
Mapregeln nicht im Zufanmenhang mit der Jitliher Sache behandeln 
wolle. Die Mehrheit der Fürften jprach fich hierauf nicht nur „für 
die gemwaltfame Befreiung Donaumdrth8 aus”, fondern bejahte zugleich 
jene Frage, und zwar in dem Sinne, der fpäter Mar ausgefprochen 
wurde, daß der Verlauf des ülicher, und dann etwa de größeren 
Krieges die Mittel zur Reftitution Donaumörth8 ergeben werde. ALS 
nun die Unirten nah den Haller Beichlüffen zur XZhat fchritten 
und auf Anlaß der Yülicher Verwidlungen das Weich mit $riegs- 
lärm erfüllten, fchlieglich aber ihrer felbftgeftellten Aufgabe fi) nicht 
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Weife zurüdgemielen (5. 54). &8 fei in Bezug auf Habernfelb’s Buch 
zu Brendel’3 fleißiger und umfichtiger Arbeit (vgl. S. 35) noch nad): 
getragen, daß dasfelbe, wie aus Aften des Berliner Archivs hernorgeht, 
durch ein SKaiferdefret vom 27. Dit. 1654 fonfiszirt wurde und daß 
mit Berufung auf diefe8 Verbot Chriftian II. .von Anhalt am 21. Dez. 
1655 den großen Kurfürften anging, das Yamoslibel des Böfewichtes 
und Erzfalumnianten „Haberfeldt, fonft Hawerwäfcher genannt, fo ein 
medicus in Holland fein fol” in den Brandenburgifdien Landen ver- 
folgen zu laffen. 
R. K. 


9. Beder. Die Secretissima Instruetio-Gallo-Britanno-Batava. (ir 
Beitrag zur Kritil der Flugichriften des dreißigjährigen Krieges. Göttingen 1875. 

A. Hüller. Die fpanifche Kanzlei. Ein Beitrag zur. diplomatifchen 
Geihichte des dreigigjährigen Krieges. (Programm des Friedrichs: Werder’fcheu 
Gymnafium zu Berlin) 1875. 

F. Krebs. Zur Geichichte der Inrpfälziichen Politit am Begiun des 
dreißigjährigen Krieges (1618-19). (Programm des Gpmmaflums zu 
Oblau 1875. \ 

Beder’s Schrift -—- urfpränglich Differtation — mäbhlte fich ge- 
fchicht eine Flugfchriftenreihe zum Gegenftande, die, wol aus jpanifcher 
und offiziöfer Feder, fehr treffend den Standpunft giebt, den in den 
Stabren 1620— 1626 Defterreich » Spanien zur Pfalz einninmt. Zu 
bedauern ift, daß der Wahl des Stoffes die Ausführung nicht ent- 
ipriht. Eine „Kritit” muß in mehr als einer Inhaltsangabe, ald in 
fhwachen Verfuchen, Tendenz, Werth und Berfaffer zu ermitteln, be- 
ftehen.. Auch fann ich in dem Umftand, daß der Berfafler der Alug- 
ihriften große Piteraturfenntnig befigt, noch fein Argument für die Be: 
hauptung fehen, daß der Berfaffer ein Yefuit gewefen; ebenfomenig 
glaube ich, dag der Skribent aus Deutfchland ftanımt; die wörtliche 
Meberfegung deutfcher Phrafen ins Lateinifche fpricht micht gegen Die 
fpanifche Herkunft, auf welche alle andern Indizien hinweifen. — Die 
Citate aus Le Baffor und Rapin de Tohras laffen fih befjer durch 
jolde aus Werfen jüngeren Datums erfegen. 

Müller wendet fich faft nur dem Inhalt der Cancellaria His- 
panica zu und genügt der geftellterr Aufgabe binlänglid. Ben Zu- 
fammenhang, den die fpanifche Kanzlei mit den übrigen Kanzleien jener 
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herrlichen Intereffen zu verwerthen wußte. Der lebte Theil, Wallen- 
ftein’3 innere Verwaltung betreffend, ift zu dürftig, um ein vollftändiges 
Bild jener Seite von Wallenftein’8 Thätigleit zu geben. Auch Mef- 
lenburg, dem fich fonft Hunzifer mit Vorliebe zugewendet, ift bier zu 
ftiefmütterlih behandelt, während doch zur Genüge bekannt ift, wie 
Großartiges Wallenftein’8 Verwaltung gerade während der paar Jahre 
feiner Negierung in DMeffenburg leiftete. — Die Einleitung ift ebenfalls 
zu furz und abgeriffen, übrigen® auch ungenau; 3. B. erhielt Wallen- 
ftein fhon am 13. uni 1625 den Herzogstitel, daß Herzogthum Fried- 
land aber erft am 4. Januar 1627. 

Schebet und Lorenz bringen urkundliche Beiträge zur Gefchichte 
MWallenftein’s. Wirklich bereichert werden die Nachrichten über Wallen- 
ftein’8 YJugendzeit dur) da8 von Schebef mitgetheilte Fragment aus 
den Memoiren Hieferle von Ehodau’3 über die Reife, die diefer mit 
Wallenftein 1604/1605 aus Ungarn nah Böhmen madte. Die fonftigen 
Beiträge Scheber’8 find unmichtiger; einige mtereffe erregen die 
Judicia über die Niederlegung des Generalats Wallenftein’d umd die 
Archivalien, die das Verhältnig des Triedländers zu den Konfisfationen 
und Gondenmationen des böhmifchen Adels 1631 und 1632 darlegen. 

Ungleich werthvoller find die von Torenz mitgetheilten Briefe. Cie 
entftammmen dem Herrfchaftsardhive von Wallfee und enthalten, meift 
von de8 Herzog8 eigener Hand, Fuftruftionen und Mittheilungen für 
den Oberften Sant Julian, feinen Bevollmädtigten in Meflenburg. 
Sie illuftriren das ehrgeizige Streben Wallenftein’8 aufs treffendfte. 
Fefuiten und Eitadellen in Roftof und Wismar follen dem Landesherrn 
die Wege im neuen Beflgthum eben, „Pövel” und Abel follen gleich 
ebrerbietig dem neuen Herzog huldigen. Der Abzug von Stralfund 
wird bier „ein folch reputterlicher accord” genannt, „als vielleicht je ein 
General mit einer ftatt getan hatt.” Bon befonderem Werth find die 
Mittheilungen über die Bemühungen Wallenftein’8 um Belehnung mit 
dem vorerft nur verpfändeten Meflenburg. E8 ift ein glüdlicher Griff, 
den Lorenz in die noch verborgenen Schäße für die Gefcdhichte des 
dreißigjährigen Seriege8 gethan hat, Hoch erfreulich wäre e8, wenn mir 
feine Arbeit al8 Vorläuferin von anderen auf dem großen Srieg bezüg- 
lichen betrachten dürften. Gelegenheit dazu bietet Wien am beften. 

Friedrich Katt. 
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Zeitungen bat Bürfter benugt, in der Hauptfache aber berichtet er ala 
Augenzeuge oder nad) den Mittheilungen der unmittelbar Beibeiligten. 
Nach einigen Notizen zur früheren Befchichte feines Klofterd zc. beginnt 
1630 die ausführlichere Darftellung. Mit Rüdficht auf Bärfter’8 eigene 
Angaben hat auch Weech angenommen, daß derjelbe 1643 angefangen bat, 
„feine Aufzeichnungen niederzufchreiben.“ Bon da an berichtet er meift 
bald nad) den Ereigniffen felbft, wenn aud ab und zu Wochen zwifchen 
der Thatfache und ihrer fchriftlichen Zwirung liegen müflen. (3. 2. 
S. 243 unterm 17. Jauuar). Wie ftehbt e8 aber mit den früheren 
Partien in diefer Beziehung, find diefelben ausfchlieglih aus dem Ge- 
dächtnig eingetragen worden? Der Ton gar mancher Stelle feint mir 
zu beweifen, daß Bürfter, allerdings nicht fortlaufend, fich gleichzeitig 
manches aufnotirt bat, was dann bei der Medaltion 1643 unverändert 
aufgenommen wurde. 

ALS beftinmmtes Zeugniß möchte ich folgende in Bürfter’3 Einlei- 
tung enthaltene Stelle betrachten (©. 3), welche Weech unbeachtet ger 
laffen bat: „den ich bifweilen außgefegt und ganz nichts mehr uffge- 
zeichnet; weilen man immer zue jahr zue jahr befer zue werden... . 
die Hoffnung gehabt, folches aber nunmehr fehon big in daß zwelfte 
und mehr jahr verweylet u. |. m.” Ich bemerfe, daß die Stelle 1643 
gejchrieben ift und daß für Salem die Keiden des Krieges um das Jahı 
1630 begonnen hatten. Der Glaube an Bürfters Zuverläffigfeit wird 
dadurd nur erhöht. Wie jchon Stern und jet auch Weech hervorheben, 
ift diefelbe nur in einer Beziehung fchweren Bedenken unterworfen durch 
feinen draftifch fich äußernden, offenkundig vielfach ungerechten Groül 
gegen Weberlingen. Neben den Gründen, welche zur Erklärung diefer 
Stimmung fehon angeführt find, möchte ich noch ein weiteres Moment 
hervorheben. Somol der erzählende Tert als das gleichfalld von Bürfter 
berrübrende Spottgedicht (149 vergl 152) erwähnen die Ühatfache, 
dag in das ftir fo feft gehaltene Weberlingen viele arme Leute das 
Khrige vor der Raubfucht der Feinde in Sicherheit gebracht hätten und 
daß diefe Echte durch die VBerfchuldung der in der Vertheidigung faunt- 
jeligen Bürger verloren gegangen, in Zeindes Hände gerathen feien 
(vergl.: „man gayft- ‚und weltliche Perfon, zue euch feinen fchaz ge: 
than"). Man kann meines Erachtens nicht zweifeln, daß Salmans- 
mweiler bei fo fchmerzlichem VBerluft wefentlich betheiligt war und fonit 


656 Literaturbericht. 


-ebenfo gehaßt babe, wie die „franzöfifche Anarıhie*. Sehr wahr- 
fcheinlih, daß dies Unerbieten den Anlaß zu Stein’d Sendung nad) 
Königsberg gab. — Auch der Bericht über die Petersburger Miffton 
von 1817 erregt unfer Interefie, einmal weil man daraus entnimmt, 
wie fchwer e8 der königlichen Familie wurde, Prinzep Charlotte fort- 
zugeben (namentlich war wol der Glaubenswechfel jehr anftögig), johann 
weil aus der dem Befandten mitgegebenen Suftruftion (S. 228) ein 
gewiffes Mißtrauen gegen Außland fpricht; andererfeit3 fcheint man 
auch in Petersburg mit der Beibehaltung des Fnftitutes der Landwehr 
nicht zufrieden gewefen zu fein. 

Der Berfafler hat fi) nirgends auf die Papiere feines Onfels 
beihräntt, fondern fie nur zum Ausgangspunfte weiterer Yorjchungen 
genommen; fo ift e8 ihn 3. B. gelungen, aus dem Nachlaffe Thiele 
mann’8 ungedrudte Altenftüde über das Verhalten des Generals im 
Brübjahr 1813 (S. 112f.) zu erhalten. Dean fieht aufs neue, wie 
weit Thielemann in feinen onceffionen an die Verbündeten ging, 
welche Wüdfichten Ddiefe ihrerfeitE auf ihn nahmen, wie wenig er 
fchlieglih die auf ihn gefegten Erwartungen befriedigte. Wir hätten 
das Urtbeil über ihn etwas fchärfer formulirt. 

Hoffentlich können wir unfern Lefern recht bald über die Yortfegung 
des verdienftlichen Werkes Bericht erftatten. M.L. 


Die Miffioen des Oberften vd. d. Knefebedt nach Petersburg. Bon Mar 
Dunder. Preußifhe Jahrbitcher 37, 34 ff.') 

Die Schrift. de Unterzeichneten über Knefebed und Schön ift die 
Beranlaffung geworden, daß Dar Dunder, welchem das Verdienft ge= 
bübrt, zuerft die Unglaubwürdigfeit der Stnejebedichen Memoiren nach: 
gewiefen zu haben (f. oben ©. 433 ff.), un® abermald mit einer Reihe 
werthvoller Beiträge zur Gefchichte de8 Jahres 1812 befchentt bat. 
Er billigt die von mir vorgefchlagenen Modifitationen, mit einer Aus 
nahme. „Ich babe — fagt er — behauptet, daß neben den Berichte, 
den Snefebed am 23. März 1812 über die Miffion nad Petersburg 
ertattet hat, vertrauliche Berichte erftattet worden und vorhanden feien, 


ı) Dem wejentlihen Inhalte nach wiederholt in der fo eben erjchienenen 
Schrift: „Aus der Zeit Friedrich’S des Großen und Tyriedrich Wildelm’s II.“, 
über welche das nächte Heft der H. 8. eine Veiprechung bringen wird. 
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Miffion des Oberften Snefebed haben beeinfluffen nüffen.“ Allerdings 
find die Wege der Diplomatie wandelvol. Wir willen, daß Dlinifter 
binter dem Rüden ihrer ordentlichen Gefandten außerordentlidhe Ber- 
bandlungen gepflogen haben, daß hunderte von Depefchen nur gefhrieben 
find, „pour amuser le tapis“ — warum follte nicht einmal ein Di- 
. plomat fi hinter dem Namen eines andern verftekt haben? ber jo 
viel ift Kar, daß eine fo außergewöhnliche Thatfache, die obenein mit 
einer urkundlichen Erklärung in Widerfpruch fteht, bewiefen werden muß. 

Der einzige von Dimder beigebracdhte Beweis ift Die Weberein- 
flimmung des Erpof&3 mit einem Schriftftüde, welches unzweifelhaft von 
Rnefebet herrührt (S. 53), nämlich mit dem Berichte vom 23. März. 
— Die Jdentität des Inhaltes ift nicht unter allen Umfländen ein Be: 
weiß für die Xdentität der Autorfchaft; foll fie es fein, jo muß die Ueber- 
einftimmung fich jedenfalls weiter al3 auf ein paar Worte erftreden. 
Nach) einer forgfältigen Bergleichung der beiden Schriftftüde nıuß ich be- 
fennen, daß mir ihre Aebnlichkeit nicht erheblich genug vorlommt, un die 
Behauptung einer gegenfeitigen Abhängigkeit zu motiviren. Dunder fagt 
(S. 53): „Aus dem Erpofs ift der gefammte Pafjus über die Han- 
deisfrage, über die frübherhin beabfichtigte Sendung Neffelrode’3, daß ja 
Kurafin in Bari fei u. |. w., fo wörtlich in den neuen Bericht über- 
gegangen, daß fih 3. ®. in Bericht von 23. März wie im Erpofe: 
Ezieronozel neben Praga und Modlin in diefer abfonderlihen Recht: 
Ichreibung findet.“ 

Ich gebe als Probe diejenigen Stellen der beiden Dokumente, welche 
die Handelsfrage betreffen. 

Das Erpofe jagt: 

Le commerce de son Empire avec l’Angleterre, que l’Empereur Na- 
poleon lui reproche aujourd’hui, est fort loin d’&tre aussi dtendu que ce 
souverain le suppose. Il n’a point tte stipuld dans le Trait& de Tilsit 
.que la Russie fermeroit ses ports au commerce de la Grande Bretagne, 
L’Empereur Alexandre comptant alors sans röserve sur les assurances de 
la France, le lui promit et ce seroit ä tort qu’on l’accuseroit d’avoir 
et6 infidlle A sa promesse. Il n’y a pas quatre semaines que trois 
vaisseaux prötendus Americains, dont les papiers se sont trouvds ötre 
faux, ont ctö confisques A Riga; d’autres l’ont &t& plutöt: les confiscations 
n’ont pas discontinus quand les papiers n’etoient pas en rögle. 11 est vrai 


qu'il est ontrö depuis quelque tems-dans l’Empire une quantit6 considerable 
"de denröes coloniales & la faveur du pavillon Americain; mais la Russie 


560 Literaturbericht. 


ne seroit pas lui, qui, dans ce cas, l’auroit commenc6e; puis qu'il n’avoit 
contractö aucune obligation qui l’empöchät de permettre le commerce 
aveo les neutres; que la nation avoit des droits & faire valoir envers 
lui, que le premier &toit l’existence. 


Bergebens fucht man bier eine wörtliche Uebereinftimmung. Nicht 
nur, daß der Bericht vom 23. März über die im Erpof& behandelten 
Fragen der Licenzen und des Einfuhrverbotes gänzlich fhweigt: aud) 
da, wo er e8 mit demjelben Gegenftand zu thun bat, wählt er regel- 
mäßig verfchiedene Ansdrüde. Wenn das Erpofe von Schiffen fpricht 
dont les papiers se sont trouv6s &tre faux, fo fagt der Bericht: 
dont les papiers n’avaient pas &t6 en rögle; da8 Expoje redet von 
drei kürzlich confiscirten Schiffen, der Bericht gibt die Zahl auf vier 
an; wenn das Erpoje das Nichtvorhandenfein einer Berpflichtung 
gegenüber den neutralen Schiffen in dem Sage formulirt: la Russie 
ne s’est jamais engagee & fermer ses ports au commerce des 
neutres, jo legt der Bericht dem Kaifer die Berfiherung in den Mund, 
daß il n’avait contract& aucune obligation qui l’emp&chät de per- 
mettre le commerce avec les neutres. 

Ganz ebenjo verhält e8 fi mit dem übrigen Inhalt: — in der 
"Sache meiftens ') Uebereinftinimung, im Ausdrude beftändig Differenzen. 
Wenn das Erpoje jagt, Kaifer Alerander hätte gehört que la mission 
du Cte. Nesselrode d£plairoit & l’Empereur Napoleon, fo heißt e8 im 
- Beridt: qu’il avait lieu de croire que cet envoi ne serait pas 
agreable & l’empereur Napol&on; wenn da3 Erpof& die augenblidliche 
Abneigung Alerander’3 gegen eine außerordentliche Sendung nad) Paris 
folgendermaßen motivirt: le prince-Kurakin est son ambassadeur, 
c’est & lui que le Duc de Bassano doit s’addresser pour toutes 
les communications diplomatiques, fo hätte nach dem Berichte der 
Zar gejagt, que le prince Kourakin &tait l& et que c’etaient les 
fonctions d’un ambassadeur de tout entendre, si l’empereur Na- 
pol&on voulait s’expliquer; da8 Erpoje redet von assurances sin- 
ceres de son desir de conserver la paix, der Bericht von assu- 


’) Nicht immer. Wenn e8 mir gelungen ift zu beieifen, daß das Erpofs 
nicht in dem Bericht abgefchrieben ift, fo fallen die fraglichen Differenzen, 
weile Dunder aus der Berfchiedenheit des Bwedes beider Schriftftüde zu 
erflären fucht, wol auch zu meinen Yunften ins Gewicht. 
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du Comte .Nesselrode.* | Gehr natürlich erklärt fih num die fachliche 
Uebereinftimmung zwifchen dem Erpoj& und dem Bericht Knefebed’8 vonı 
23. März. Der preußifche Gefandte verfolgte denfelben Zwed wie der 
Öfterreichifche und baierifche, die ruffifche Megierung gab ihnen indgefammt 
diefelbe Antwort. 

M.L. 


Briefe von Karl v. Claufewig an Marie dv. Slaufewig, geb. Gräfin 
Brühl. Zeitfchrift für Preußifche Gefchichte 13, 273 f. 

E. NRöfler, deffen Zeitfchrift wir fo manchen fchönen Beitrag zur 
preußifchen Gefchichte verdanken, Hat fi dur die Veröffentlichung 
diefer Briefe ein neued großes Verdienft erworben. Bekanntlich gehörte 
Elaufewig zu den preußifchen Offizieren, welche in Folge der fran- 
zöfifchen Allianz von 1812 den Abfchied forderten und nah Rußland 
gingen; mit der Zeit, wo diefer Entfchluß zur Reife fam, beginnt die 
Korrefpondenz, mit dem zweiten Parifer Frieden etwa fchließt fie. Sie ift 
feider lüdenhaft: namentlich über die Königsberger Tage von Anfang 
1813, über die Drganifation der oftpreußifchen Yandiwehr bietet fie nicht. 
Defto reihhaltiger ift fie für den Yrühjahrsfeldzug deflelben Jahres; 
da8 vertraute Verhältnig zu Scharnhorft ermöglichte e8 dem Brief- 
fchreiber, fo vet aus dem Bollen zu fchöpfen: ofjenbar ift dies der 
Slanzpunft der ganzen Publikation. Was das Jahr 1812 betrifft, fo 
ift die aberımalige Beftätigung des negativen Nefultates beachtenswerth, 
daß von einem planmäßigen Zurüdgehen der ARuffen über Drifja hinaus 
nicht die Nede war; auch den Gedanken, daß Scharnhorft den Auffen 
einen derartigen Rath gegeben hat, muß man wol fallen laffen; Clau- 
fewig, fein verirautefter Schüler müßte darum gewußt haben, und der 
jhweigt. Weiter notiren wir, und zwar mit begreiflicher Genugthuung 
(f. o. ©. 441) die Erklärung in Betreff Kinefebed’8: „Er ift mein und 
Scarnhorft’3 erklärter Feind” (©. 289). Daß Stein ihm grollte wegen 
der Kalifher Verhandlungen, war befannt: aber fo berbe hat man 
fid den Konflift bisher nicht gedacht; Stein wieß geradezu feine Hand 
zurüd, indem er erllärte: „Meine Hand ift nur fiir meine Freunde, 
nicht für Jedermann.” Uncillon zeigt fich auch hier in feiner ganzen 
Erbärmlichkeit; er fand nicht den Muth, Stein während feiner An- 
wejenbeit in Breslau ein einziges Mal zu bejuchen. Für die vollendete 
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verein, Hauptfählih um Fragen der inneren Politif, fo bewegt fi 
 diefes Mal die Darftellung überwiegend auf dem Gebiete der Diplomatie. 
Ganz mit Net hat der Autor feiner Eigenart feinen Zwang angethan ; 
indem er aud bier mefentlich disfuffio und polemifch verjährt, bringt 
er fih und den Lefer am ficherften über die Monotonie hinfort, in 
welche die meiften Erzähler diplomatifcher Verhandlungen verfallen. Mit 
der Schönheit der Form: verbindet fich ein großes fachliches Refultat. 
In allen Darftellungen des Wiener Kongrefjes wird Yriedrih Wilhelm IL. 
wegen feiner Auffomanie gefcholten; einftimmig macht man ihm zum 
Borwurfe, durch eine am 6. November 1814 vollzogene plögliche 
Schwenfung die auf öfterreichifch -englifchen Beiftand gerichtete Politik 
feines Staatslanzlers ihres Erfolges beraubt zu haben; am fchärfften 
lautete natürlich daS VBerdanımunggurtheil von Gervinus, milder das 
von Häuffer, am gelindeften, aber immer noch mißbilligend, drückte fich 
Bernhardi aus. Zreitjchfe zeigt num unmwiderleglich, daß die englifchen 
Staatsmänner mit ihrer Unfenntniß der fkontinentalen Berhäftnifie 
ganz in den Händen Defterreich8 waren, und daß Vefterreich weit ent- 
fernt mar, fich der Interefien Preußens mit Entfchiedenheit anzunehmen, 
vielmehr ein höchft zweideutiges Verfahren beobachtete. Wenn trogdem 
Hardenberg ein blinde Vertrauen auf Metternich fette, jo giebt «8 
für diefes Näthfel nur Eine Erflärung: man glaubte 1814 in Preußen, 
die vorangegangene Zeit de Unglüds fei wefentlih mit dur eine 
Mebertreibung der friedericianifchen Traditionen verfchuldet, und es thue 
noth, durch eine nachhaltige Reaktion die früheren Sünden gut zu machen. 
Die Politif des Staatsfanzler8 hätte dem Staate eine entjchiedene 
Niederlage gebracht, wenn nicht im Iegten Augenblid der König mit 
dem Befehl, Anflug an Rußland zu fuchen, vettend dazwifchen ge- 
treten wäre, Died Eingreifen aber war mit nichten ein plögliches und 
unvermitteltes. Zreitjchle'8 Behauptimgen werden bier aufs glänzendfte 
durh das im Geheimen Staat3-Arhive zu Berlin aufbewahrte Lage: 
buch Hardenberg’8 beftätigt; aus demfelben ergiebt fich, mit wie erftaun- 
lihem Leichtfinn der erfte Miniftee Preußens feine BPolitif made: 
er handelte gegen den ausgefprochenen Herzenswunfch des Monarchen. 
Schon unter dem 26. September heißt e3: „Id&es du roi en contra- 
dietion avec mes plans.“ Noch deutlicher zum 1. Oftober: „Befchwer- 
den über den König. Jurat in verba des Kaiferd von Rußland; will 
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An idealiftifchen Schwung und hHumaniftifcher Bildung vielen feiner Be- 
rufd- und Parteigenoffen gleih, unterfchied er fich durch eine warme 
veligiöfe Weberzeugung; die Liebe zu Preußen, melche bei fo manchem 
andern das Refultat der Reflexion war, erjcheint bei ihm als durchaus 
angeboren: — Krefeld, feine Heimath, war als Beftandtbeil der Graf- 
ihaft Mörs feit faft einem Jahrhundert preußifh. Jrren wir nicht, fo 
hätte in dem fonft wolgelungenen Charakterbilde der vorliegenden Schrift 
ein Zug nody fchärfer betont werden können: fein FJamilienfinn. Aus 
den Stürmen des politifchen Lebens fehnte er fi immer und immer 
wieder nad) dem ftillen Frieden feines Haufes: bier umd da gewinnt 
man fogar den Eindrud, als fpanne er die Bedingungen des Eintritt$ 
in eine dauernde politifche Thätigfeit deshalb fo hoch, um fie unerfüllt 
zu feben. " Bederath fand auf der Scheide zweier Epochen; er war 
geboren in einer Zeit, da der Deutfche keine anderen al8 private Zu- . 
genden Fannte, fein Deannesalter fiel in das Wiederaufwachen des 
Öffentlichen Xebend. Um Staatsmann zu werden, fehlten ihm Ehrgeiz 
und Scharfblid; die Masfe der Biederkeit 3. B., welche der Erzherzog 
Neichsverwefer mit folchem Erfolge gebrauchte, täufchte auch ihn. 
M.L. 


Seitfhriften der Provinz PBreußen.') 


Altpreußgifhe Monatsihrift. Der neuen Preußifhen Provinzial: 
blätter vierte Folge. Herausgegeben von Rudolf Reide und Ernft Wichert. 
XI. Band. Königsberg in Pr. 1874. Ferb. Beper. 


Schon gegen Ende des vorigen Jahrhunderts hatte fih im Alt- 
preußenlande ein lebhaftere8 Jnterefie für die Gefchichte und Angelegen- 
heiten der heimatlichen Provinz bekundet. Bon 1790 biß 1798 war von 
der deutfchen Gefellfchaft zu Königsberg das „ Breußifhe Ardiv“ 
herausgegeben morden, eine Zeitjchrift, welche fpeziell über Dft- und 
Weftpreußens hiftorifche Entwidelung und nenefte Zuftände zu handeln 





') m Anflug an die Veiprehung des 11. Bandes der Altpreußifchen 
Monatsfchrift bringen wir unfern Lejern bier einen Rüdblid auf ältere Leiftungen. 
Dabei ließ es fi nicht vermeiden, einiges, was bereits früher beiprochen ivar, 
no& einmal zu beräbren. AU,DM. 
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Zeiten überhaupt und alfo dem TFachgelehrten willlommen. — Eflpditt 
bringt eine fehr ausführliche Arbeit mit urkundlichen Beilagen über das 
Bernftein- Regal in Preußen, und wie diefe verdient Hirfchfeld’3 Auf: 
fag über die Bedeutung und Entwidelung des Schifffahrt3- und Giüter-. 
verfehrs auf der unteren Weichfel unfere Beachtung. — Unter den Bei- 
trägen zur biftorifchen und fchönen Literatur würden noch %. Hipler’s 
Auffag über die Biographen des Nikolaus Kopernifud und Ed. Jacobs 
zum Theil aus archivalifchen Nachrichten gefchöpfte Arbeit über Balthafar 
Gans, den preußifchen Dvidius, zu erwähnen fein. Aug. Hagen ver- 
danken wir einige Abhandlungen von allgemeinerem ’nterefle über 
Künftler und Kunftgegenftände. 

ALS einer der fleißigften, treueften und befähigteften Mitarbeiter der 
“ Altpreußifhen Monatsfchrift tritt feit dem Jahre 1872 Dear Berlbad) 
hervor. Die Zeitfchrift verdankt ihm in zwei Jahrgängen (1872 und 
1873) allein nicht weniger al3 fünf größere und zwölf Kleinere werth- 
volle Beiträge. Unter diefen verdienen befonders feine Abhandlung 
über die älteften preußifchen Bijchöfe und feine Mritifche Unterfuchung 
der älteften preußifchen Urkunden nambaft gemacht zu werden. Sn der 
erfteren Urbeit erflärt ®. es für zweifelhaft, ob der Eiftercienfer 
Ehriftian der erfte preußifche Bifchof geiwefen fei, läßt Ehriftian nicht 
von Dliva, fondern von einem polnifchen Eiftercienferflofter ber an der 
Weichfel auftreten, um feine Apoftelthätigleit unter den heidnifchen 
Preußen zu beginnen, und berichtigt die bisherigen Annahmen über 
fpätere auf Chriftian und die erften preußifchen Diözefanbifchöfe be- 
züglichen Ereigniffe, namentlich in chronologifcher Beziehung. 

In der Teßteren Arbeit werden namentlich die politifchen Schen- 
fungen von 1212—1223, die Unterhandlungen von 1228—1230 und 
die Verträge von 1231 einer neuen gründlichen Erforfchung unterworfen. 
In einem anderen Auffage berichtet B. im Anfchluffe an fein im Jahre 
1871 erfchienened Werk „die ältere Ehronif von Dliva“ über die Er- 
gebniffe der Lemberger Handfchrift für diefe Ehronif. Auch Durd) mehrere 
Heinere Mittheilungen, namentlich” Urkundenfunde, hat fi) Verlbacdh 
neben Zöppen großen Dank bei den Fachgelehrten verdient, wie denn 
überhaupt die altpreußifche Monatsfchrift felbft in diefen Hleineren Bei- 
trägen ein weit entjchiedener firengmwiffenfchaftliches Interefie verfolgt, 
als in früheren Dezennien, 
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und Breolau. Leider ftand ihm das Königsberger nur mit Befchrän- 
fung (für die Jahre 1260—1285) zu Gebote. 

Mit der fireng chronologifhen Drönung der Hegeften dürfen wir 
uns jedenfalls einverftanden exrflären. Iede andere Heihenfolge würde 
Wiederholungen oder Nachweifungen nöthig gemacht haben. Daß B. 
von allen Urkunden, welche Feine direkte Beziehung zu Preußen haben, 
den Auszug fo kurz wie möglich gegeben hat, erfcheint durchaus praftifch. 
Und das, mworauf e8 anlommt, wie Ausfteller, Zeugen, Ortfchaften 
uw. d. m, tritt um fo mehr hervor. Im anderen Falle würde die Ber 
nügung der Negeften nur fehmerfälliger geworden fein. Daß zwijchen 
den Urkunden bisweilen ein Bericht Peters von Dusburg oder eines 
anderen Chroniften eingefchoben, ift von Werth für die Sicherftellung 
der Chronologie und daher dankbar aufzunehmen. Die in den Ans 
merkungen gegebene Beitimmung der in den Urkunden vorkommenden 
Dertlichfeiten ift mit vorzüiglicher Genauigkeit gemacht. 

Wenn in einem Werke von circa 21 Bogen einige VBerjehen vor« 
fommen, fo ift da8 fehr verzeiblihd. Im Allgemeinen berricht große 
Sorgfalt in Bezug auf den Inhalt, Klarheit des Ausdruds und napp- 
gemeffene Torm, wie folched bei Regeftenfammlungen winfchenswerth 
ft. Auch die Zahl der Drudfebler ift nur eine fehr geringe. — 
Uebrigens erfcheinen die Wegeften neuerdings in einem bejonderen 
Abdrud. 

Bon den übrigen Mittheilungen Perlbach’8 dürfte befonders die der 
älteren Urkunden der Wallenrodt’fchen Bibliothef zu Königsberg Bcadh- 
tung verdienen. E38 find theild Driginalurfunden, theil8 auß dem jech- 
zehnten und fiebenzehnten Jahrhundert flammende Abfchriften von Ber- 
feihungen und Beurkundungen auß der Drbenszeit, deren Inbalt ®. 
veröffentlicht. 56 Stüd aus der Zeit von 1290—1525 beziehen fidh 
direft auf die altpreußifche Gefchichte, drei auß dem fünfzehnten Jahr- 
hundert find vermifchten Inhalts. Die vier werthvollften preußifchen 
Urkunden werden ihrem Wortlaute nach) in Beilagen mitgetheilt. 

Zur Gefhichte Preußens im Mittelalter gehört noch ein Auffag 
von Dr. Franz Schulg: Die urkundliche Yage der Stadt ulm und 
ihre Tranglofation. Der Berfaffer verfucht zu bemweifen, daß die alte 
Drdenzftadt Kulm zwischen den Jahren 1238 und 1251 feine Trans- 


- fokation erfahren und überhaupt nicht urfprünglich auf der Stelle des 
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der Rechtgläubigfeit an. Mit den Worten „Uhn und Yeldteufel mögen 
da wohnen“ bat er Preußen verlafien. Der Berfaffer giebt uns in 
anziehender Form einen Sittenfpiegel der Pfaffenherrfchaft in Preußen 
während der Yahre 1571— 1577. Die erzählten Vorgänge werfen ein 
helles, wenn aud) trauriges Bild auf jene Zeit der Regierung ded un- 
glücklichen Herzogs Albrecht Friedrih. Bon befonderem ntereffe ift 
die Echilderung der Firchlihen Zuftände in den Dörfern. RR. bat biefe 
Nachrichten zumeift den Bifitationg-Abjchieden jener Jahre entnommen. 
So erfahren wir, daß damals auf dem Lande der vollftändigfte Yndif- 
ferentismus und daneben die gröbfte Rohheit herrfchten, daß aber aud 
die meiften Pfarrer, geiftig verfommen, nicht im Stande gemwefen wären, 
das Volk zu belehren. 

In einem anderen Tüirzeren Beitrage „Kultur und Firchenhiftorifche 
Streifzüge im Kirchfpiel Bobethen” — im nordweftlihen Samlande — 
iebt N. eine Gefchichte der Pfarrftelle des genannten Ortes, namentlich 
während der Zeit der erften Inhaber im 16. und beginnenden 17. Yabhr- 
bundert. Dem Auffage find mehrere Urkunden eingefügt. 

Drei Beiträge beziehen fih auf die Kulturgefchichte der Stadt 
Danzig. Dr. Strebigfi giebt an der Hand der auß den Sahren 1465 
bi8 1487 ftammıenden Chronik Jakob Yubbe’8 (vergl. Scriptores rerum 
Prussicarum IV. ©. 692 u. f.) Bilder aus.dem bürgerlichen Leben und 
den gewerblichen Berhältniffen der Stadt gegen Ende des 15. Jahrhun- 
dert. — Bon mehr als Iofalem Interefje ift auh Dav. Schnaafe’3 
Veröffentlichung der schola Dantiscana des erften Rektor der neu= 
gegründeten Marienfchule in Danzig, Andreas Aurifaber (1514—1559). 
Diefe Schrift ift ein nicht ummwichtiger Beitrag für die Gefchichte der 
Schulen überhaupt, und Sch. hat fich dadurch, wie durch die beige- 
gebenen Mittheilungen über da8 Leben de8 um Kirche und Schule der 
Provinz Preußen verdienten Aurifaber, fpäteren königSberger Profeflors 
und vertrauten Rathed des Herzogs Albrecht, Dank erworben. — Unter 
dem Titel „der Orden zum grünen Palımbaum in Danzig” erzählt ung 
Nobert Schiüd die Gefchichte eines Schwindler8 v. Stirb, welcher 
unter falfhen Borfpiegelungen in betrügerifcher Abficht Gelder ein» 
jammelt und fi zur rechten Zeit aud dem Staube madht. Die Ge- 
fchichte fpielt in ben Jahren 1725 und 26 und ift nach urkundlichen 
Duellen mitg:tbeilt. 
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welcher der B. ebenfomwol die Unausführbarkeit des fchon 1713 von 
dem Abbe de St. Pierre gemachten Vorfchlags eineß internationalen 
Gerichtshofes ald auch die Unmöglichkeit des von Kant in Ausficht 
genonmenen Frieden3bundes erweift. — Zn einer Borlefung Hugo’s 
von Klinggräf „über Torfmoore” finden wir, abgefehen von all- 
gemeinen Erörterungen über das (Entftehen de Xorfed, intereflante 
Beobachtungen mitgeteilt, welche der B. an Wiefen-, Ylächen- und 
Hchmooren in der Propinz Preußen gemacht bat. Eine etwas ein- 
gebendere Beichreibung erhalten wir von ben großen Hocdhmooren Oft« 
preußen®, befonder8 von dem größten der Provinz, von dem Labiauer. 

Zu den Heineren Beiträgen, melde Intereffe verdienen, dürften 
gehören: Babnde, die Provinz Preußen in einem Kurs- und Neife- 
handbuch von 1729 und Mittheilungen von Zofeph Bender, M. Berl- 
ba und Theod. Biel. 

Wir können der Altprußifhen Monatsfchrift nur wünfchen, daß 
fie immer folcye Deitarbeiter bebält, wie fie in den legten Jahren ge- 
habt hat. Dann wird der fernere gute Fortgang nicht fehlen. 


Ewald. 


Dr. M. Töppen Alten und Ständetage Preußens unter der Herr« 
ihaft des deutjchen Ordens. Herausgegeben von dem Bereine filr bie &e- 
[hihte der Provinz Preußen. I. Leipzig. Dunder und Humblot 1874 
und 1875. XXVIL und 381 ©. 


Nahden im Jahre 1874 der fünfte und legte Theil der Scrip- 
tores rerum Prussicarum der Ocffentlichkeit übergeben war, fehlten zu 
einer wiffenfchaftlihen Begründung der Provinzialgefchichte Preußens 
namentlich noch die Edition eine neuen Urkındenbuches, fowie die Bub» 
Iifation der fpäteren Zandeschroniten — de XVI. und XVO. Sahı- 
hundert8 — und einiger Stabtchronifen Altpreußens. 

Im Dezember 1872 hatte fich zu Königsberg — ohne jeden 
Zufammenhang mit der dort noch fortblühenden Alterthinmägefellichaft 
Prussia — ein neuer Derein gebildet, welcher fich die Aufgabe ftellte, 
das, mas nody fehlte, beizubringen. Diefer „Verein für die Gefchichte 
der Provinz Preußen“ betraute Dr. PVerlbach mit der Heraußgabe der 
Chronik de8 Möndes Simon Grunau, war aber zugleich in ber glüd- 
lichen Lage, fehon im fürzefter Zeit mit der Herausgabe eined anderen 
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diefen letteren gehören Verhandlungen tiber Münze, Dan und Ges 
wicht, tiber Handel und Verkehr, Gewerbe und Handwerk, tiber die 
MWeichjelichifffabrt, über daS Nieberlagsrecht einzelner Städte, über 
Pfundzoll und über Steueranjchläge, über Honorarfäge für Anwälte 
und über Rohnfäge für Handmwerler und Weldarbeiter, über VBerord- 
nungen zur Beförderung ber öffentlichen Sicherheit und der guten 
Sitte, über Befchwerden der Städte wegen Handelöbeeinträchtigungen 
durch Beamte der Drdensregierung und vereinzelt über mannichfache 
andere Gegenftände. Zur Orientirung beigefügt find auch einige die 
auswärtige Politit betreffende Urkunden, namentlich aus der Zeit des 
Kampfes zwifchen dem Orden und Polen. 

Mit Dank ift anzunehmen, daß aus anderweiten Urkunden oder 
jelbft auß den Berichten der Ehroniften Stellen, welde fi auf die all- 
gemeinen Tagfahrten der Stände beziehen, ihren Pla in dem Werke 
gefunden haben. MWebrigens ift nur ein einer Theil des beigebrachten 
archivalifhen Dateriald bisher gedrudt. Die chronologifhe Anordnung 

„ft auch in den einzelnen Beitabfchnitten, nach weldhen T. die Alten 
mittheilt, feftgehalten. 

Der Werth des Buches befteht einmal befonder8 in neuen Auf- 
fchlüffen, die wir über die Kulturgefchichte Altpreußens erhalten, dann 
aber auch in vielfachen näheren Aufflärungen und Berichtigungen der 
politifchen Gefchichte. Denn die Thätigfeit der Stände ift wichtig fomohl 
auf dem Gebiete der Xegislatur, wie auch in Bezug auf die Verband» 
lungen über auswärtige Angelegenheiten. Xettere8 ift namentlich in 
der Periode der Fall, welche der Tannenberger Schlacht folgt, zunächft 
alfo in den hier aufgenommenen Zeiten der Hochmeifter Heimich von 
Plauen und Michael KFüchmeifter. 

Töppen’3 Arbeit ift mit Genauigfeit gefertigt. Drudfehler find 
und nur ein paar Mal bei den an dem Rande gegebenen Daten 
aufgeftoßen. Ewald. 


Simon Grunau’s Preußifche Chronik, im Auftrage bes Vereins für 
bie Gejhichte der Provinz Preußen beransgegeben von Dr. M. Beribad. 
Band I. Traltat I— XIV. Leipzig 1876. Verlag von Dunder nnd Humblot, 
VII. und 755 ©. 


Simon Grunau flammte aus Tollemit, einer Heinen, nördlich von 
Elbing am frifihen Haffe gelegenen Stadt, und lebte um das Ende 
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2 Ausg. 1875, nicht erwähnt wird, in demfelben übergegangen if. Das 
Wort ift von Frande in einer Anmerlung ©. 57 al$ „unrichtig ge- 
bunden” erklärt, Referent möchte in diefer Hinfiht, mit Rüdficht auf 
eine von Wattenbad ©. 278 angeführte Randgloffe „Vetus et falsatus“, 
Ipradhlich auch die Lesart „transfalsatum“* fir möglich halten, befonders 
da c und s im Latein des Mittelalter8 (cervo — servo; civitas — 
sivitas) häufig vermwechfelt werden, — was dem Sinne nad) jedoch eine 
gleiche Bedeutung haben kann. 

Einen befonderen Werth erlangt Yrande’8 Herausgabe des Stral- 
funder „liber de proscriptis“ nod) dur die von ihm demfelben hin- 
zugefügten fehr forgfältigen PBerfonen- und Orts-Regifter. 

Pyl. 


Medlenburgifhes Urlundenbucd. Herausgegeben von dem Verein 
für medtenburgifhe Beichichte und Altertfumskunde. IX. Band. 1337—1345. 
Schwerin 1875. Zu Kommiffion der Stilfer’fchen Hofbuchhandlung. (IV. 
und 740 ©. gr. 4.) 


Der vorliegende Band des rübmlichft befannten Werkes enthält 
275 Urkunden, fo daß die Gefammtzahl der Ietteren jet auf 6602 
geftiegen ift. Bon diefen waren, wie der Ouartalbericht de3 Vereins 
bervorhebt, über ?/s bisher ungedrudt, und mindeftens die Hälfte 
des legten Drittel3 war nur aus fehlerhaften und zerftreuten Druden 
befannt; die Zahl derjenigen aber, weldhe in dem neuen Abdrude nad 
den Original, foweit dafjelbe noch vorhanden ift, nicht irgend eine 
Berichtigung erfahren hätten, ift verfchwindend Fein. Unter den 275, 
die Jahre 1337 bi8 1345 umfaflenden Urkunden diefes Bandes find 
195 von den einheimifchen Fürften (den Herren von Medlenburg und 
Werle und den Grafen von Schwerin), eine vom Kaifer, 33 von 
deutichen Reichsfürften und 15 von ausmärtigen Fürften (den Königen 
von Schweden, Dänemark und England) ausgeftellt; ferner 132 von 
Bifhöfen und Geiftlichen Medlenburg’8 (einfchlieglih der mit ihren 
Sprengeln in Medlenburg eingreifenden Bifhöfen von Camin und 
Havelberg), 46 von auswärtigen Geiftlihen, 74 von einheimifchen, 
11 von auswärtigen Städten, 348 von medlenburgifchen Brivatperfonen, 
zur einen Hälfte von Nittern und Snappen, zur anderen von Bürgern 
“der Städte, und 20 gehören auswärtigen Privatperfonen an. Die 
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thung=Kabinet zu Neuftrelig und die Gefchichte des Prämonftratenfer 
Klofter8 zu Broda behandelt. 

Die Schrift von Ahlers ift von einem anderen GefihtSpunfte aus 
angelegt. Der Berfaffer wirft in der Korm einer Rund» und Umfchau 
in dem gegenwärtigen Neubrandenburg Rüdblide auf die Bergangenbeit, 
welche, ohne fyftematifche Eintheilung des Stoffes, an Gebäude, Straßen- 
namen u. f. mw. anknüpfend manche danfenswerthe Mittheilung zur Ge- 
Ichichte der Stadt und der zu ihr im Beziehung getretenen Perfonen 
darbieten und eine willlommene Ergänzung ded Werkes von Boll 
bilden. 


Die Ratdslinie der Stadt Wismar. Bon Friedrih Erull, 
Dr. med. Halle 1875. Berlag der Buchhandlung des Waifenhaufes. 
(ZXLIV und 134 ©. gr. 8). 

Auch unter dem Titel: Hanfifche Gefchichtsquellen. Herausgegeben vom 
Berein für Hanfifhe Geihichte.e Band I. 

Herr Erull, ein hervorragender Forfcher auf dem Gebiete der 
älteren wigmarifchen Stadts und medlenburgiichen Landesgefchichte, 
Tiefert hier ein den Quellen entnommenes, faft vollftändiges Verzeichnif 
der Mitglieder des Rath in Wismar, deffen Wertb noch Durch die 
umfängliche Einleitung erhöht wird, in welcher die Anfänge der Stadts 
gefhichte und die erfte Einfegung de3 Rath, Beifen Belegung und 
Ergänzung, die Bedingungen der Wahl, die Zahl der Mitglieder, die 
Stellung derjelben zu einander und zur Bürgerfchaft, die Vertheilung 
der Gefchäfte u. f. mw. quellenmäßig dargeftelt werden. Den Kern 
des Werkes bildet eine im Jahre 1344 von dem Stadtfchreiber Nikolaus 
Swerk begonnene, von deffen Nachfolgern forgfältig bi8 zum Jahre 1510 
fortgefeßte Aufzeichnung der jährlich abgegangenen, verbliebenen, wieder 
eingetretenen und neu gewählten NRathsmitglieder, welche im Wismar: 
fhen Rathsarchiv aufbewahrt wird und dafelbft in einem alten Pers 
gamentfoder fidh befindet, der in feiner exftlen Wbtheilung die alten 
Bürgerfprachen enthält. Bom Jahre 1527 ab haben die jeweiligen 
Stadtfefretäre nur noch die Neuwahlen von Rathmannen und Bürgers 
meiftern eingetragen, bei den Einzelnen meiften® auch da8 Fahr und 
den Tag ihre8 Todes angegeben. Aus dem dazwifchen liegenden Zeit: 
raum enthält da8 Buch nur eine Notiz zum Jahre 1511, die erft viel 
jpäter (zwifchen 1593 und 1630) eingetragen ift und Durch eine von 
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„der Rathsmarftall“ (S. 117), „Aus der Gefellichaft” (S. 184), „bie 
Schullomödie" (S. 266). Diefe Artilel würden an ftiliftifher Ub- 
rundung und Lesbarkeit no mehr gewonnen baben und der gründ- 
lichen Forfhung wäre kein Abbruch gefchehen, wenn der urkundliche 
Stoff in wortgetreuen Anführungen etiwaß weniger. bervorträte, fondern 
mehr in die Darftellung verwebt wäre. Daß Buch ift feiner ganzen 
Anlage nad) für einen weiteren Leferkreis berechnet; um ihm aber bier 
möglichft viel Freunde zu erwerben, hätte der Berfafler feinen Stoff 
mit größerer Kinftlerifcher Freiheit geftalten follen. Dan fieht oft 
nicht recht ein, warum er fo überaus peinlich fih an die Worte feiner 
urkundlichen Vorlage hält: für den Kundigen bieten die mit Unführungs«- 
zeichen wiedergegebenen Worte de8 niederdeutichen Original3 felten 
etwas Neues und Beachtenswerthes, und für den Laien wirken fie nur 
ftörend. 

Eine andere Reihe von Artikeln giebt da8 Material nur mit kurzen 
oder gar feinen Erläuterungen: die Gegenftände find dan meiftens 
von der Art, daß fie feiner Erflärung bedürfen. Sieber gehört die 
intereffante Zufammenftelung: „&eheimniffe des Stadthaughalts“ 
(S. 159), Auszüge auß den Kämmerei-Regiftern de8 16. und 
17. ZabhrhundertS, die manches bübfche Streifliht auf das geiftige 
Leben diefer Zeit werfen. Sehr freigebig wurden die Vertreter ber 
Künfte und Wiffenfchaften gerade nicht belohnt: nur ab und zu wers 
den vom Nathe für dedicirte Werke vorzugsweife biftorifchen Fuhalts 
verhältnigmäßig größere Summen gezahlt. Beträchtlicher find die Aus- 
gaben für Nepräfentation. Hierher gehören vor Allem die fehr be- 
deutenden Koften der Iandesherrlichen Exrbhuldigungen. Die Ehre der 
Stadt ließ felbft in fehlechter, geldarmer Zeit nicht zu, an diefer Stelle 
zu fargen; lieber entjhlog man fich, zur Beftreitung des Herfömmlichen 
bei reichen Patriziern ein Anleben zu machen. — Auch das häusliche 
Teben des Hannover’schen Bürgers jener Zeit wird durch Mittheilungen 
aus den Alten illuftrirt. Dazu rechnen wir die Auffäge: - „Ein Blid 
in die Kinderftube”" (S. 92), „Urväter Hausrat" (S. 108). Der 
erfte belehrt uns auf Grund eines Ausgabe-Regifters über „eines für- 
nehmen Meägdleins Haltung und Pflege” während feiner zehn erften 
Lebensjahre. Danach) hatte man in der zweiten Hälfte des 17. Jahr: 
Bundert3 für die geiflige Ausbilduug der Kinder gar wenig übrig, defto 
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auf den reichen Schag de3 urkundliden Material? zurüdgingen, von 
welchem “Dreuriffe innerhalb des Zertes, die Benediktiner aber durch die 
den Bänden angehängten Preuves reichlihe Mittheilung machten. Seit 
dem Beginn der Revolution erlofch natürlich die Hiftorifhe Yorfchung; 
e8 dauerte 6id gegen die Mitte der dreißiger Jahre unferes Jahr- 
BunbertS, ehe fle fich wieder regte. Von da an aber ift ein flets 
wachfender Eifer bemerfbar, der e8 au an manchen fchönen Refultaten 
nicht hat fehlen lafien. Zahlreiche Kräfte wandten fi der Lofal- 
gefchichte zu; wir nennen bier nur Ehabert, Elerr, Larchey, Bouteiller, 
Proft, Abel und vor Allen den Elfäffer Klippfel: die m&moires de 
l’academie de Metz und die m&moires de la societe d’ Arch&ologie 
de la Mosell& enthalten von ihnen eine Reihe recht fchägenswerther 
Arbeiten; außerdem erfchien eine erhebliche Zahl von Wonographien; 
minder gelungen find freilich die Ausgaben der ftäbtifchen Chroniken, 
gänzlich verfehlt endlich die allgemeinen Stadtgefhichten von Begin und 
Wormsd. Eine rühnende Anerkennung verdient dagegen Klippfel’3 Tettes 
Wert: Metz cit& Episcopale et impe6riale. 1867. Gelbftverftändlich 
ift, daß der franzdfifche nationale Standpuntt in allen diefen Arbeiten 
mehr oder minder zum Ausdrud gelangt. Diefed wird um fo erflärs 
licher, wenn man bedenkt, dag Diey zu der Zeit der Einverleibung in - 
Tranfreich eine in offenbarem Niedergang begriffene Stadt war, daß 
ferner die Aufnahme in da8 große geeinigte Trankreich ihr Bortheile 
bot, welche das hundertfach zerfplitterte Deutfchland damald nimmer 
bieten konnte. So wird der Unbefangene fich nicht wundern, wenn er 
in ben Werfen der neueren Mieger Forjcher den franzöftichen Patrios 
ttamus auf Koften der Objektivität bismeilen recht ftark aufgetragen 
findet. Eben dies hat unfern Autor zur Abfaffung feines Werkes ver» 
anlaft. Al Major in der preußischen Armee, erbielt er nach der 
Wiedereroberung der Stadt den Auftrag, ihre „fortififatorifhe &e- 
fchichte” zu fehreiben; die wurde ihm der Anlaß fi) auch mit der 
allgemeinen Gefchichte der Stadt zu befchäftigen, und drei Jahre fpäter 
war der erfte, vorliegende Band fertig. Don vorn herein wird man 
diefe Arbeit auffallend vafch finden, wenn man bebeuft, welchen ge- 
waltigen Unfang das gedrudte und ungedrudte gefchichtliche Material 
bat; allein die die Stadtgefchichte betreffenden Urkunden zählen wol 
mehr al3 1000 und der Katalog der hiefigen Danufkripte weift 271 
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fieht,, weiß Berf. von den Nefultaten der Sorfchung feit Savigny eben 
nicht8, und unfere bochverbienten ©. Hegel, Bethmann u. U. haben 
wenigftens für ihn umfonft gearbeitet. ©. 98 erfahren wir die Eri- 
ftenz der „Erbgrafen von Meg, melde von den Zeiten Pipins bes 
Kleinen und Karla des Großen datirten“. Unmittelbar darauf ver- 
wechfelt er. die königlichen Gaugrafen mit den Töniglichen Senbboten: 
„Sie waren anfangs die Vertreter und missi dominici (Sendboten) 
des Königthums gewefen”. Chrodegang wird beharrlich als „Grode- 
grand“ und Arnulf, Karla des Großen befannter Ahnvater al „Arnold“ 
citirt. Bon dem Zurüdgehen auf die urfprüngliden Quellen fchließlich 
ein Beifpiel. Nach den übereinftimmenden Berichten diefer hat Attila 
(vor der Schladt auf den Fatalaunifchen Feldern) Diek zerftört. 
Gregor von Toms theilt uns, offenbar mehrfach und gut informirt, 
Näheres über diefes Taktum mit (II. 6). Nachdem er eine Romreife 
des Zongerner Bifchof8 Aravatius mit Beigabe von mehreren Bifionen 
erzählt hat, fährt er fort: Igitur Chunni a Pannoniis egressi, ut 
quidam ferunt, in ipsa sancti Paschae uigilia, ad Mettensem 
urbem, reliqua depopulando, perueniunt, tradentes urbem in- 
cendio, et populum in ore gladii trucidantes, ipsosque sacerdotes 
domini ante sacrosancta alteria perimentes. Nec remansit in ea 
locus inustus, praeter oratorium beati Stephani primi martyris et 
leuitae. Dann folgt eine Bifion de8 Meter Biihof3 Auctor, welche 
mit den Worten fchließt: urbe uastata, oratorium permaansit illaesum. 
Bon einer wunderbaren Bertheidigung de3 Dratoriumd, von den in 
demfelben geretteten Flüchtlingen u. dergl. weiß Gregor noch nidts; 
diefe Ausfehnüdung mit Mirafeln erhielt die Nachricht erft in der 
Volgezeit, und in folder Geftalt ift fie uns von Paulus Diaconus 
(Gesta Episcopor. Mettens.) und ein Jahrhundert fpäter von Hariger, 
Abt von Pobbes (Acta Servatii) überliefert worden. Wie verhält fich 
nun Verf. gegenüber diefen fpäteren Zuthaten? Ex fheidet die Vifionen 
und Wunder auß und acceptirt daS Uebrige ald Faltum. „Nur wenige 
Einwohner entgingen dem Berderben; eine Anzahl von Soldaten, 
Prieftern und Bürgern hatte fih in den mit einer Dauer umgebenen 
Raum, auf welden das Dratorium St. Etienne (an der Stelle der 
heutigen Kathedrale) Tag, geflüchtet und fchlug von bier auß alle An- 
griffe der Hunnen ab.” Ein foldhes Verfahren, welches das Wunder- 
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Urkundeneditionen zu ftellende Anforderung, fo nennen wir gleich als 
zweite ein, genaued Namensregifter (während wir auf einen fachlichen 
Auder wenig Werth legen). Im Vergleiche zu Diefen zwei Dingen 
Scheint e8 ung fehr nebenfählih, ob man die u und v, die i und j. 
modernifirt oder nit, ob man römifche oder arabifhe Zablzeichen 
anwendet, ob man Datum oder Heberfchrift voranftellt, die legtere aus- 
führlicher oder fnapper, in der Sprache der Urkunde oder der Edition 
giebt und was dergleichen Streitfragen mehr find. Die zweite unferer 
Prinzipalforderungen wird nun in den Monumentis Boicis befanntlich 
leider nicht erfüllt. Der 37. Band, worin die Würzburger Urkunden‘ 
beginnen, erjchien im Jahre 1864, und noch heute entbehrt er gleich 
allen folgenden eines Regifters. Für einen der nächiten Bände ift ein 
Inder über die vorhergehenden in Ausficht geftellt. Für die Zukunft 
wäre aber dringend zu wänfchen, daß jedem einzelnen Bande fein Re- 
gifter fogleich mitgegeben werde, Urkundenfammlungen find Nachfchlage-, 
nicht Yefebücher und büßen ohne Negifter nahezu die Hälfte ihrer 
DBrauchbarkeit ein. Auch darf man den Benuter fo umfangreicher 
Werke nicht nöthigen, mit dem Durchfuchen zahlreiher Bände nad) 
einen Regifter feine Zeit zu verlieren. Sn den Regifter erwarten wir _ 
dann auch die Beflimmmungen der Orte nach Page und heutigem Namen 
zu finden, woran c8 bisher in den Monumentis Boicis gänzlich gefehlt 
hat. Diefe Erklärungen find. Pflicht des Herausgebers; ihm, der fich 
mit der ganzen Urkundengruppe im Zufammenhange befchäftigt, macht 
die Arbeit weit weniger Diübe als dem Benuger, der meift nur 
vorübergehend auf den Gegenftand geführt wird, ihm allein fteben in 
aller Bollftändigkeit die nöthigen Hilfsmittel zu Gebote, unter denen 
fehr oft nicht nur Karten, topographifche Verzeichniffe und Hiftorifche 
Literatur, fondern auch weitere Urkunden, Urbarien, Lehensbüicher und 
anderes arhivaliihe Material zu verfteben if. Die im 37. Bande 
in danlensmwerther Weife begonnenen, im 42. aber bereit3 wieder 
eingeftellten Siegelbefchreibungen mwünfchen wir wieder aufgenommen 
zu fehen. Daß die „fasciae membranacdae* Urkunde für Urkunde 
-gewifjenhaft verzeichnet find, Tann ung für den Mangel aller nähern 
Angaben über die Siegel felbft nicht entfehädigen. Und da wir einmal 
im Wünfchen find, fo geftatte man ung, auch dem Wunfche Ausdrud 
zu geben, daß wir bei Beginn einer neuen Urkundenferie durch Mo- 
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auf die wohlmollende Abficht, dem Ausbruche einer Pöbel- Emeute vor- 
zubeugen, zurüdznführen fein. Am eingehendften verweilt Wolf bei 
der Gefchichte des Ietzten Jahrhunderts, und bier Liegt auch der haupt» 
fächliche Werth der Arbeit, während die Darftellung der älteften Zeit 
eine gewiffe Unficherheit in der fritifchen Verwerthung des Duellen- 
material8 aufweift. So ift die Angabe, welche al3 vermeintlich älteftes 
Zeugniß von der Eriftenz der Juden in Wien gelten fol, dem faljchen 
Fridericianum maius entnommen (©. 2). ©. 16 heißt e8: „Herzog 
Albrecht beftimmte in dem Briefe vom 27. September 1374 ... daß 
die Juden von ihren Weingärten („mit aigen Audh,” auf dem eigenen 
Rüden) keine Steuern zu bezahlen haben“!? Allein ganz anderen 
Sinn gaben die Haren Worte der Urkunde (S. 238) felbft: „Auz« 
genomen allen unfer Juden, die mit aigen Nudh zu Wienn fezzhafft 
find, die fullen day nicht gepunden feyn zu geben.” Im der Urkunde VID 
(S. 241) wird „Nernburg Klofter halben“ gelefen und ©. 16 durd) 
„Nürnberg” überfegt, während „Nemwnburg Fofter halben“ d. i. Klofter 
Neuburg zu lefen if. ©. 46 wird Cardinal Khlefel al3 „Erz“bifchof 
von Wien bezeichnet. Sehr willflommen find die al „Beilagen“ ab- 
gedrudten Urkunden, darunter ein merkwiirdiger Satbrief, deutfh und 
bebräifch, vom Yahre 1329, nur daß der Berfaffer e8 unterläßt, die 
Vundorte der Dokumente zu bezeichnen und mehrfach offenbar faljch 
gelefen bat. So muß e8 3. B. in IV. (©. 237) ftatt „Stäwerei- 
thor” — ein foldhes gab e8 in Wien unfere® Wiffens nicht — wohl 
„Beurerthor” beißen. Statt „Meiffen” ift ©. 246 Meiffau zu lefen. 
Wozu ift ferner Nr. II, welche Urkunde gar nicht von den Juden 
handelt, abgedrudt? Bei V mar der frühere Drud bei Hormayr an» 
zugeben. In der Datirung von VI. ift ftatt „von“ „vor“ zu lefen. 
Doc ift dies vielleicht einer der vielen Drudfehler, von denen das fonft 
nett ausgeftattete Buch Leider wimmelt. Die Darftellung ift fehr ver- 
ichieden; während einzelne Partien gewandt, ja anziehend gefchrieben 
find, finden fi) anderwärt3 auffallende ftiliftifche Verftöße. 
| H. Zeissberg. 


Steiermärfifhe Gefhichtsquellen. 


Bon den inneröfterreichifchen Gefchichtspereinen entfaltet gegen- 
wärtig nur der fteiermärlifche eine rege Thätigfeit. Seit 1868 floden 
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Prof. Ferd. Bifchoff berichtet in einem „Ueber Murauer Stabt- 
bücher“ überfchriebenen Auffag über einige im Archive der oberfteierifchen 
Stadt Murau aufbewahrte Stadtbücher, von denen aber nur eines noch 
im Mittelalter angelegt wurde. Aus der Skizze, die PBrofeflor Bifchoff 
pon den Inhalte dDiefes Buches giebt, wird deutlich, daß man an dem- 
felben eine recht danfenswerthe Duelle für die Gefchichte des Städte 
wefens in Steiermark befist, zumal da fonft nur noch ein dem Meittel- 
alter entjtanımendes Städtebuch, daS von Judenburg, bekannt if. 

Die Mittbeilungen des biftorifhen Bereind für 
Steiermark (23. Heft, Graz 1875, 8. XXXVIO und 134 ©.) ent- 
halten im Gedenkburche die Biographie des verfiorbenen P. Richard 
Knabl, eines Gelehrten, deffen Arbeiten u. U. auch von Th. Mommfen 
gemirdigt worden find. Brofefior Arnold Lufbin-Ebengreuth bietet 
Studien zur Gefchichte des fteierifchen Abel im 16. Jahrhundert. 
Darin werden die Veränderungen gefchildert, welche in dem genammten 
Sahrhunderte in dem Übel eintraten. Der alte del minberte ft; 
Bürgerlihe, die zu Vermögen gelommen waren oder fludirt Hatten 
erwarben fi Wappenbriefe und traten in die Reihen des Adels. Es 
begann nur ein Ringen zwifchen dem neuen Briefadel und dem Uradel, 
da8 einen günftigen Einfluß auf die Erziehung und geiftige Ausbildung 
des jungen Nachwuchjes Hatte. Welcher Unterjchied im Wefen des 
Adels des beginnenden und des endenden 16. ahrhunderts! Unmiffenbeit 
und NRobbeit fhwinden allmählich, das Wiflen fteigt mit jedem Sabre 
an Werth, man fängt an, die Söhne zuerft an deutfche Univerfitäten 
und dann auf Reifen zu fehiden. Nicht vereinzelt mögen Väter ges 
mwefen fein, mie jener Hang Khis! von Kaltenbrunn, deflen Söhne zu 
Padua ftudirten und der 1585 an einen Freund fohrieb: „Der Herr 
wirdet fowol ald ih an ben auferlaufenen Untoften erfchreden, aber 
warn ich das BParticular anftehe, befinde ich endlih, daß darinnen 
nicht jonders einzuftellen zu verfparen wäre. Muß gleich aljo Iafien 
guet fein . . aber da es nur wohl angelegt, vergunn ich ihnen Lieber, 
daß fie etwas darinnen lernen, al8 wann ich ihnen fo viel Gelts alß 
fie verzehren in der ZTruben Taffe.” Diefe jungen Adelichen brachten 
dann in die Heimat die Fdeen der Reformation mit und forgten für 
deren Verbreitung. Die fteigende Bildung machte gute Schulen noth- 
wendig, die man bißher nicht Hatte. E83 dauerte nicht lange, fo pflegte 
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auszufegen” (S. 200). An einer anderen Stelle wo er die alt» 
ruffifche Randgemeinde beipricht, fügt er Hinzu: „Eines ergiebt fi aus 
allem (S. 230), was uns au8 diefen Jahrhunderten (bi8 zum 13.) 
überliefert ift, wie aus den früheren Berichten PBrofops: hier wie dort 
zeigt fich feine Spur, daß die flawifche Bevölferung ARußlands in Ge- 
ohledhter und Stämme gegliedert gewejen wäre.“ Alfo, weder bei 
Prolop noch bei Neftor, neh in den Gejegen Yaroflam’8 bat der Ber- 
fafler irgend eine Spur des flawijchen Befchlechterverbandes gefunden. 
Aber in diefen Duellen finden fi) auch keine Beweife für das Fehlen 
jene Verbandes bei den Stawen; ihre Zeugniffe find fo unbeftimmt, 
dag e8 unmöglid if, auf fie allein irgend eine Töfung der Frage zu 
bauen. Deutlichere Spuren de &efchlechterverbandes bei den ruffifchen 
Slawen muß man in anderen Quellen fuchen, in dem Vollsglauben 
und den Sagen und Gebräudhen ded Bolfes, die theilmeife fich bis 
jettt erhalten haben. Da 8. diefe Quellen nicht im Auge gehabt hat, 
fo ift es felbftverftändlich, daß er nicht im Stande gewefen if, wie er 
e8 felbit bemerkt (S. 444), fi) von den Beweifen überzeugen zu Taffen, 
durch welche die jüngere Schule der ruffifchen Hiftorifer, M. Solowioff 
an der Spiße, gefucht hat die Frage liber das Vorhandenfein des Ge- 
fhlechterwefens in bejahendem Sinne zu löfen. E8 giebt in unferer 
Bergangenheit eine charakteriftifhe Erjcheinung, die fi) aus den Tra- 
ditionen der Gefchlechterordnung herausgebildet bat, eine Erfcheinung, 
die lange und tief gewirkt hat, aber auch feine Spur in den altruffifchen 
Gefegfammlungen unterlafien hat: der Dienftrang der Zamilien (Meft- 
nitfcheftimo), daS Recht oder die Sitte der Dienftpflichtigen, bei der Be: 
jegung der Staatsämter mit einander um den Vorrang zu ftreiten auf 
Grund eines höheren Dienftrange8 von verjchiedenen Mitgliedern der 
betreffenden @efchlechter in früheren Zeiten. 

Außerdem Tann man aber auch nicht behaupten, daß das Gefchlech- 
terweien gar feine Spur in den Gefegen Saroflam’3 Hinterlaffen bat. 
In denjelben wird das Recht des Gefchlechtes Rache zu nehmen noch 
anerlannt. Der Berfaffer weift darauf bin, daß für die „Wira" d. 5. 
das Sühngeld für einen Zodtfchlag nad) Faroflam’3 Gefegen nöthigen- 
fall nicht die Familie des Miffethäters haftet, fondern der Tandbezirf 
(Werw), in dem er einheimifch ift. Aber aus dem deutfchgefchriebenen 
Berle R. Emwerd „Ueber das ältefte Recht der Rufien“ hätte der 
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hend — fondern nur um zu zeigen, daß Bernbardi in diefem Falle nicht das 
Richtige getroffen hat, vielleicht aus dem Grunde weil er an die Erforfchung 
der ruffifhen Gefchichte mit zu beftimmten Anfichten berangetreten tft. 

Einen ähnlichen Fehler haben wir au in der Darftellung einer 
anderen, noch wichtigeren Thatfache der ruffifchen Gefchichte aufzumeifen. 
Das Entftehen und die Entwidelung des moSfowifhen Yürftenthums 
bildet den Mittelpunkt der älteren vuffiihen Gefchichtee Dasfelbe ver- 
einigte das in XTheilfürftenthümer zerfallene Rußland, bildete die 
Grundlage des ruffifhen Staates, verfchaffte dem ruffifchen Volle Un- 
abhängigkeit vom Auslande und gab ihm im Sunern eine ftaatlidde 
Ordnung. Es ift daher felbftverftändlih, daß die ruffifche Hiftorio- 
graphie fih der Gefchichte Diefeß Fürftenthums mit befonderer Theilnahme 
zugewendet bat. - Auch Bernhardi fah die nationalhiftorifche Bedeutung 
diefes Fürftenthums ein und fuchte die Entwidelung defjelben forgfältig 
zu verfolgen. Aber e8 ftand ihm entweder fein Binveichender Borrath 
von Detailforfhung zu Gebote, oder er ift nicht um Stande gemejen, 
die wirkliche Bedeutung einzelner Thatjachen einzufehen, welde von 
den ihm belannten Normen des hiftorifchen Lebens abwiden. Aus 
diefem Grunde ift das politifche Wachsthum des moslowifhen Staates 
bei ihm nicht vollftändig oder nicht genau dargeftellt. Die Regierung 
des Fürften warn Danilowitfch betrachtet er al den entfcheidenden 
Wendepunkt in der Gefchichte Ruplands: von diefer Zeit an erhebt ficdh 
Moskau rafch über die anderen Yürftenthlimer. Den erften Schritt 
auf diefer Bahn fieht der Berfaffer darin, daß der neue Großfürft 
Swan Danilomitfch fi das Recht erwarb, in ganz Rußland den Tribut 
für die Zatarenchane zu erheben, den die letzteren früher Handelsleuten 
verfchiedener Nationalität in Pacht gegeben hatten. Es ift möglich, 
daß der. Fürft von Moskau der erfte Generalftenerpächter des Chans 
gemwefen ift, obgleich wir feine direlten Bemeife dafür haben, daß diefe 
Art der Stenererhebung nicht fchon vorher beftanden habe. Aber es 
find Nachrichten vorhanden, die uns erlauben anzunehmen, daß die 
finanzielle Bevollmädtigung de8 Fürften Jman fich lange nit auf 
ganz Rußland erftredt habe und daß die Theilfürften des fmolens- 
fiichen, des riäfan’fchen und wahrfcheinlih auch de8 twer’ihen Ge- 
bieteß den Tribut durch ihre eigenen Großfürften und nicht durch Ber- 
mittelung des mo8lowifchen dem Chane einlieferten. 
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derartigen Vorbehalte. Die Brüder fchliegen den Bertrag al3 unab- 
hängige Herrfcher, die jüngeren Brüder bedingen fi das NWecht auf 
ungebinderte Exrmwerbung neuer Gebiete und auf ein ebenfo freies 
Schalten mit den alten ererbten Gebietstheilen: aus nichts ift zu 
erfehen, daß die fürftlichen Hoheitsrechte der jüngeren Brüder in ihren 
Gebieten irgend einer neuen Beihräntuug zum Bortheil des älteften 
Bruderd unterworfen morden find. Die Vorrechte de [eßtern wer- 
den in der Welfe beftimmt, daß die jüngeren fich verpflichten ihn an 
Stelle eined Bater8 zu ehren: aber eine folhe Verpflichtung war aud 
früher vorhanden. Ferner wird dem älteften Traft feines Aelterrechtes 
die Hälfte der Zolleinkünfte in der Stadt Moskau, dem gemeinfchaft« 
lichen Exbtheile aller Brüder (nicht etwa die Hälfte aller Einfünfte) 
überlaflen. Außerdem wird nad dem genauen Wortlaute des Vertrages 
diefe8 Vorreht auch fir die Zukunft feftgefegt, aber nicht al das Hecht 
des erftgebornen Bruders, fondern eines jeden, welcher der ältefte in ber 
Familie fein wird. Was die Vertretung nad) augen anbetrifft, fo wird 
diefes Vorrecht fehr gefchmälert durch die Verpflichtung des Aelteften 
„ohne Zuftimmung feiner Brüder weder Kriege zu führen noch Ber- 
träge zu fchließen“. Auch haben die jüngeren Brüder wenig Achn- 
lichkeit mit apanagirten Prinzen; denn der Vertrag benimmt den Theil: 
fürften durchaus nicht da8 Recht der freien und willfürlihen Verfügung 
iiber ihr Befisthum. Diefes Recht der Fürften über die Theilfürften- 
thüimer wie über ihr volles Eigentbum zu verfügen, wurde erft viel 
fpäter Befchränkungen unterworfen. Wir fehen alfo, daß die Ber- 
gleihung einer Erfcheinung der ruffifchen Gefchichte mit Verhältniffen 
im europäifchen Weiten den Berfaflfer außer Stand gefegt bat, bie 
erftere richtig aufzufaffen und darzuftellen. 

Indem der Berfaffer ferner den Vertrag ded Großfürften Wafllij 
des Blinden mit dem twer’fhen KFürften Boris Alerandromitfch (bei 
Bernhardi wird er irrtbümlih Waftliewitfch genannt) befpricht, be- 
richtet er, daß der erftere dem zweiten da8 Recht einräumte, „den 
Titel Großfürft gleih ihm felbft zu führen” und daß der Fürft von 
Timer fich verpflichtete, den Tatarentribut dem Chane nicht unmittelbar, 
fondern durd Bermittelung de3 Großfürften von Moskau zuzuftellen. 
Beide Bedingungen fehlen im Texte des Bertraged. Wafllij giebt 
Boris den Titel Großfürft, wie die moßfowifchen Fürften die Alteften 
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liche Ordnung einzuführen, eine ftetige politifche Unterordnung der Theil: 
fürften gegenüber dem Großfürften, die unabhängig von freiwilligen und 
zeitweifen gegenfeitigen Webereinkünften derjelben fein follte, feftzufegen. 
Welcher Art waren nun diefe erfien, im wahren Sinne de Worte 
ftaatlichen Befchränfungen des Hobeitsrechtes der Theilfürften? Bernharbi 
behauptet (S. 297), daß Swan, indem er den älteften Sohn Wafllij 
„zum alleinigen Erben des gefammten Neich8“ beftimmte, den jüngeren 
Söhnen „anfehnliche Tehen, aber ohne alle Befugniffe der Kandeshoheit“ 
hinterließ. „Sie durften feine Münze prägen und keine peinliche Ge: 
richtbarfeit üben, mit anderen Worten, fie hatten faum eine größere 
richterlicde Gewalt, als ein jeder angefehener Edelmann auf feinen Gütern 
tiber feine Hinterfaffen übte.” Am der Wirklichkeit brachte das Tefta- 
ment Iman’8 II. die Dinge lange nicht fo weit; die moStowifchen 
Vürften liebten e8, mit langjamen, bedächtigen, echt bürgerlichen Schritten 
vorzugehen. Das Recht Münzen zu prägen wurde dem Großfürften 
ausfchlieglich vorbehalten. Die Tcheilfürften, die jüngeren Brüder 
Wafılij’3, verloren dem Teftament ihres Vater gemäß das Ned 
indirefte Abgaben (poschlina) zu erheben, über Fälle von Zodfchlag 
und Diebftahl mit notorishem Beweis in der Stadt Mostlau und 
in den Landgemeinden des moSfomwifchen Bezir8, die den Theil 
fürften überlaffen waren, zu Gericht zu figen. Die Gerichtsbarkeit aber 
in allen anderen Fällen, fomwol civilrechtlicher als Krimineller Art, wie 
auh das Net direkte Steuern (dan) in diefen Dörfern zu erheben 
blieb ihren Befigern: das ift deutlich in der Urkunde ausgefprocdhen. ' 
Ueber die finanziellen und richterlichen Befugniffe der Theilfürften in 
ihren Zheilfürftenthümern, d. bh. in ihrem Befig, der außerhalb des 
nıoßfomwifchen Bezirkes lag, fagt das Teftament nichts, indem eS hier 
alles auf dem alten Fuße beläßt. Endlich follten erblofe Theilfürften- 
thümer, deren Befiger meder Kinder ncd Entel binterlaflen würden, 
dem Teftamente gemäß dem Großfürften ungetheilt ütberlaffen werden. 
Damit find au alle Befchränkungen der Theilfürften aufgezählt; fie 
verloren das Net Münzen zu prägen und über ihre Theilfürften- 
thüümer zu verfügen, wenn fie feine männliche Erben hatten; fie vers 
loren einige finanzielle Rechte und einen Theil der peinlichen &erichts- 
barkeit in der Stadt Moskau und den benachbarten Dörfern, die ihnen 
gehörten; alle übrigen Rechte aber in diefen Dörfern und alle früheren 
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gefhah e8, man weiß nicht wie, daß, nach den Worten von Bern: 
bardi, die Theilfürften ihre DBefigungen ohne alle Befugnifjfe der 
Landeöhoheit erhielten.. Wir müffen übrigens hierbei noch bemerken, 
daß die Uebermadht des Großfürften, von der Bernhardi fpricht, nicht 
allein auf den Beichränktungen berubte, denen da8 SHobeitärecht ber 
Theilfürften unterworfen wurde, fondern banptfächlich in dem Ueber 
gericht der materiellen Mittel des Großfürften und in der Größe feiner 
Befizungen: die Ereigniffe zur Zeit Swan’8 IU. bewiefen ja, Daß 
die Vereinigung der Theilfürften gegen den Großfürften diefes Ueber: 
gewicht nicht befeitigen fonnte. An einer Stelle fagt Bernbardi, daß 
„die Gründung eines dauernd mächtigen einheitlihen Staates dem 
Foeenkreife der ruffifchen Fürften fern lag“ (S. 273), an einer anderen 
Stelle aber, bei dem Berichte über die Verbannung Dmitrij’S, des 
Enfel8 von Ywan II. und die Erhebung Waflli’8 zum alleinigen 
Erben, bemerft der Berfaffer, daß „für die Dial die Einheit des Reichs 
erhalten war,” wenn auch „durch die empörende That einer gemalt- 
jamen Willür." Uber Ddiefes bemeift doch wol wenigftend, daß bie 
Koee der Begründung eines einheitlihen Staate® dem Gebanten- 
freife der moßtomwifchen Türften des 16. Yahrhundert8 nicht gar fo 
fern lag. 

Indefien bildet gerade diejenige Reihe von Thatfachen, die von 
Bernhardi befprodhen ift, die am leichteften faßlihe und der Yor- 
Ihung zugänglidfte Seite der Gejchichte des moSlowifchen Fürften- 
thums, Aber fie ift nicht die einzige und fogar nicht die wichtigfte. 
Bernhardi hat die Politit der moSkowifchen Fürften zum alleinigen 
Mittelpunkt feiner Darftellung gemadht, die HandlungSweife vdiefer 
Fürften erfcheint bei ihm als die hauptfächliche, wenn nicht die einzige 
Urfache ihrer Erfolge, d. 5. der politifhen Einigung Nußlande. 
Doh in einem Falle hat e8 den Anfchein, al® ob der Berfaffer feibft 
die Einfeitigfeit feiner AUnficht eingefehen hätte und diefelbe befennen 
wollte: „daß ein mächtiges ruffifches Fürftenbauß, bemerkt er, andere 
Theilfürftengefchlechter unterdrüdte und fih ihrer VBeftgungen bemädj 
tigte, da8 war auch früher vorgelommen; ja” die Gefchichte NAup- 
lands hatte eigentlich wenig Anderes zu berichten.” (©. 273). Wir 
unfererfeitö glauben, daß die Gejchichte jenes Zeitalterd noch manches 
Undere zu berichten bat, maß fogar intereflanter ift al8 das vom 
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war diefe8 Land noch nicht vorhanden; als e8 bevölkert worden und 
zu einem ruffifchen geworden war, war der Gemeinbefig im Süden in 
Verfall gerathen. Die Gefchichte felbft alfo lehrte die nördlichen Fürften 
ihr Land als ihren befonderen Befig und nit als einen Theil des 
gemeinen von den Vorfahren ererbten Befiteß anzufehen; ibre ftille 
wirtbichaftliche Thätigkeit fern vom Süden befräftigte bei ihnen Ddiefe 
Anfiht. Zum erften Male bethätigt fich diefelbe in der Handlungs- 
mweife des Andrej von Bogoliubow, der, als er fi Kiem8 bemädtigt 
hatte und zum Großfürften geworden war, zu Haufe, im fusbalfchen 
Lande blieb, im Widerfpruch mit der Sitte, die den Titel eines Groß- 
fürften mit dem Sig auf dem Kiew’fhen Stuhle verband. Bernhardi 
fchließt daraus, etmaß zu voreilig, dag fhon „um die Mitte des 12. 
Sabrhundert die Borftellung verfhwunden war, daß die Großfürften- 
würde an den Befig von Kiem gefnüpft fer (S. 226)." Die füdlichen 
Türften hielten noch in den legten Jahren des 12. Jahrhumdert3 fehr 
feft am diefer Borftellung: fo wie an anderen Auffaffungen aus dem 
Kreife des Gefchlechterwejens: jo tief waren fie von bdiefen Auffaf- 
jungen durchdrungen. 

Aus dem Gefagten geht hervor, warum der fusdalfche Fürft fich 
leichter al8 die Anderen von diefen Vorftellungen losfagte, warım unter 
den fusdalfchen Fürften der Gefchlechtshefig Leichter al3 bei anderen 
dem perfönlichen Eigenthum den Pla räumte; warum bei ihnen bie 
gejchlechtliche Erbfolge nach dem Alterögrade durch die Erbfolge nad 
dem Teftamente verdrängt wurde. m diefer neuen Auffaffung ift die 
Urfache der Zerfplitterung der fusdalfchen Türftenthiimer vom 13. big 
15. Jahrhundert zu fuchen. Diefe Zeriplitterung machte die Theil- 
fürften arm und fraftlo8 und trug viel dazu bei, Moskau den Sieg 
über diefelben zu erleichtern. Das mosktowifhe Fürftenthbum tritt 
zuerft ald das unbedeutendfte auf; dafür bildete e8 aber das fiihweft- 
liche Grenzland des fusdalichen Gebietes, und al3 der Zudrang der 
Einwanderer au8 dem Stidmelten nad dem nördlichen Ufer der Ofa 
fi) fteigerte, Tam diefer Umftand dem mostowifchen Lande am meiften 
zu Gute ES find Nachrichten vorhanden über eine frühe und relae 
tiv dichte Bevölkerung diefer Gegend. u diefem wenig auffallen» 
den Umftande liegt die urfprünglie und wictigfte Urfacdhe der mo8- 
towiihen Macht; alle übrigen Urfacden, auf die der Berfafler binweift, 
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Biftorifcher Zeugniffe der Beweis geführt worden, daß die Bejchlüffe des 
Stoglawnit von der weltlichen Negierung unummwunden anerlannt und 
in den damals berrfhenden Formen al8 ein Synodalbefchluß oder ein 
Kirchengefeg des Landes veröffentlicht worden find. 

Wir Haben einige wichtigere Stellen des Werkes erörtert, indem 
ung eine aufmerkfame Analyfe diefer wenigen Stellen den Vorzug vor 
einem flüchtigen Ueberblid über da8 Ganze zu verdienen fhien. Wir 
hatten dabei nicht die Abficht, die Gefchichte unferer Vergangenheit auf- 
zubellen, fondern nur zu zeigen, in wie weit Bernbardi mit den Leiftun- 
gen unferer Hiftoriographie befannt war. E8 ift nicht in Abrede zu 
ftellen, daß das Werk als ein wichtiger Yortfchritt anzufehen ift im 
Bergleih mit dem, was früber im Auslande über die ältere Ge- 
fhichte Außlands befannt war oder darüber gefchrieben worden if. 
Der Hauptmangel des Buches befteht darin, daß e8 den Begriff der 
europäifchen Civilifation nicht weit genug faßt; in die Gefdhichte der- 
felben nimmt ex nur den meftlich-europäifchen Typus auf.!) Aber 
das Fehlen von manchen Tolalen Zügen der weftlich - europäifchen 
Kultur in der hiftorifchen Entwidlung des ruffifchen Lebens berechtigt 
nit zu dem Schluffe, daß daS Iettere der Grundlagen der euro» 
päifchen Civilifation ermtangeltee Den deutjchen Xefern bietet Bern» 
bardi’8 Erzählung ohne Zweifel manches Neue; der ruffifche Kefer wird 
darin wefentliche Hiftorifche Züge vermiffen, welche nur der ruffiichen 
Gefchichte eigen find. 

K....... y. 


€. Herrmann. Beitgenöffiihe Berichte zur Gedichte Ruflands. 
NAupland unter Peter dem Großen, nach deu bandichriftlichen Berichten Yobaun 
GottHilf VBoderodt’3 und Dtto Pleyer’3. Leipzig 1872. Dunder und Humblot. 
XVI u. 140 ©, 8°, 

A. Brüdner. Zur Gefchichte Peter’3 des Großen. Nuffiiche Revue VI. 
St. Petersburg 1875. S. 112— 162. (Zuerft, mit anderer Anordnung des 
Stoffes, ruffiih in dem von dem ruffiihen Minifterium für Bollsaufllärung 
herausgegebenen „Zournal” Zanuarbeft 1874). 


) Wir verargen einem rufftiihen Berichterftatter diefe Bemerkung nicht, 
glauben aber, daß man außerhalb Ruflands fi meift auf den Standpunkt 
Dernbarbi’s ftellen wird. Ad M. 


\ 
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benutt, dem Berfaffer eine quellenmäßige Autorität nur für die Schil- 
derung derjenigen Zuftände und Shatfachen zumeffen wird, über die 
derfelbe aus eigner Erfahrung ein jelbftändiges Urtheil haben konnte. 
Nicht ungerechtfertigt ift dagegen Brüdner’8 Bedauern über die Diager- 
feit de8 die Publilation einleitenden Borwortes. Da der Herausgeber 
au in feiner „Entgegnung”, die al8 eine Ergänzung zu dem einleiten- 
den Vorworte angefehen werden will, in diefer Beziehung nicht eben 
Wefentlihes nachträgt, jo mögen bier, bevor wir eine weitere Aus- 
ftellung an der Herrmann’fchen Ausgabe machen, einige für die Wür- 
- digung des Berichts in Betracht kommende Mittheilungen über Vode- 
rodt geftattet fein, welcher eine mir auß den Alten deö Berliner Archivs 
febr wolbelannte Berfönlichkeit ift. 

Boderodt wurde am 4. März 1693 zu Halle a. ©. geboren, wo 
fein Vater Konreltor des Guymnafiums war, fludirte in feiner Bater- 
ftadt und in Leipzig und ließ fih in der Abficht, Rußland kennen zu 
lernen, Ende 1712 von dem ruffifhen Generallieutenant Bruce als 
Erzieher für deffen Söhne engagiren. Nach drei Jahren wırrde er 
Sefretär des Moldauer Hospodaren Santemir, dem er 5i8 zum Januar 
1718 diente; im Sommer deffelben Jahres trat er als Sekretär der 
Petersburger Gefandtfhaft in den preußifchen Staatsdienft und erwarb 
fich fchnell das Vertrauen feines Chefs, Buftav’8 von Mardefeld. „Er 
hat woll studiret,* fo empfiehlt ihn der Gefandte dem Könige zur 
Anftelung (27. April), „lan die rußifche Sprache jo gut wie ein ge 
borner Ruße, auch frantöfch und italiensch, ift fonft ein hurtiger Kopff, 
der hie bey den Ministris und allenthalben befand ift und des Landeß 
Weiße und Befchaffenheit woll weiß.“ Ebenfo am 17. Juni 1718: 
„3 bin in der Meynung geftanden, daß ich vor Em. 8. Diay. Dienfte 
eine befondere acquisition gethan, dieweil diefer Mann der Sprache, 
des Landes und der Lebensart allbier fehr fundig, und allenthalben 
entrant feyn wird, wann ich ihn darzu mitanführen werde”. in 
Nefkript d. d. Berlin 19. Zuli 1718 approbirt darauf VBoderodt’8 An- 
ftellung. Voderodt verließ Peterburg, um nah Berlin zu geben, am 
21. Zunt 1737. „Er Hat fich allhier, berichtet Arel von Mardefeld, 
die reputation eine8 habilen und ehrlichen Mannes erworben.” Seine 
Dentihrift über Rußland ift alfo in Berlin, unmittelbar nad) feiner 
Nüdkebhr, entftanden (vgl. unten). Das gefihriebene Eremplar, welches 
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Ledermann hat entgehen kännen, daß Boderodt’3 Aufzeichnungen ihrer 
ganzen Ausdehnung nach bereit feit langer Zeit in franzöfijcher Ueber- 
fegung gedrudt vorliegen. 

Im Mai 1737 legte Voltaire, in der Abficht über Peter L. zu 
fhreiben, dem Kronprinzen von Preußen zwölf Fragen vor über ruffijche 
Berhältnifie: je me jette aux pieds de V. A. R., je la supplie de 
vouloir bien engager un serviteur &clair& qu’elle a en Moscovie & 
r&pondre aux questions ci-jointes (Oeuvres de Frederic le Grand, 
alad. Ausgabe, XXI. 72. 73). Briedrich wandte fi an feinen Yreund 
Suhm, der damals als Gejandter Sachfens nach PeterSburg gegangen 
war, der indeß, noch zu wenig vertraut mit den ruffifchen Zufländen, 
nicht aushelfen konnte. Zugleich aber, fchon am 16. Auguft, konnte 
Friedrich an Voltaire fchreiben (ebend. 85): Je viens de deterrer un 
secretaire de la cour qui ne fait que revenir de Moscovie apr&s 
un s6jour de dix-huit ans cons6cutifs. C’est un homme de tr&s- 
bon sens, un homme qui a de l’intelligence et qui est au fait de 
leur gouvernement; il est, de plus, veridique. Je l’ai charg& de 
me r£epondre sur les m&mes points. Je crains que, en qualite 
d’Allemand, il n’abuse du privil&ge de diffus et qu’au lieu d’un 
m&moire il ne compose un volume.“ Ym November ift der Sekretär 
mit feiner Arbeit fertig; der Kronprinz fehicdt fie am 13. an Voltaire 
und bemerkt, daß Peter der Große bier in einem ganz andern, weit 
ungünftigeren Lichte erfcheine, al man ihn fonft zu fehen pflege: 
„il est cependant sür que l’auteur n’avance rien qu’il ne soit 
pleinement en &tat de prouver ... . Ces memoires contiennent des 
faits aussi rares qu’inconnus . . .“ (ebend. 113). Am 19. November 
fügt er noch hinzu: „Vous trouverez dans le paquet que je viens de 
depecher l’histoire du czar Pierre I. Celui qui l’a Ecrite a ignor6 
absolument & quel usage je la destinais. Il s’est imaging qu’il 
n’ecrivait que pour ma curiosit6 et de l& il s’est cru permis de 
parler avec toute la liberte possible du gouvernement et de l’&tat 
de Russie. Vous trouverez dans cette histoire des verites qui 
dans le siecle oü nous sommes ne se comportent guere avec 
l’impression. Si je ne me reposais entitrement sur votre prudence, 
je me verrais oblige de vous avertir que certains faits contenus 
dans ce manuscrit doivent ötre retranches tout-A-fait ou du moins 
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die Benölferung Nußlands, u. |. w. — Bemerft fei noch, daß mit dem 
„manuscrit tres-precieux que j’ai depuis plusieurs anndes de la 
main d’un ministre public qui resida longtemps & la cour de Pierre 
le Grand,“ welches Boltaire in einem Briefe. an den Grafen Schuwalom 
17. Zuli 1758 erwähnt, jedenfall das VBoderodt’fche gemeint ift und 
nicht, wie die Herausgeber der Werke Voltaire8 LVII, 575 meinen, ein 
Auffag des preußifchen Meinifters Pring. 

Wenn wir wiffen, daß Voltaire Boderodt’8 Manuffript in den 
Händen hatte, wenn wir auß mehreren Briefen Voltaire’8 (&d. Beuch. 
LVII, 630; LVIDI, 48) weiter wiffen, daß er auch die Memoiren 
Meanftein’8 Tannte, daß er fie theilmeife ins Franzöfifche überjett hatte, 
daß er fchon 1758 fich bemühte, der Wittwe des 1757 gefallenen Ges 
neral3 einen Verleger für diefelben zu verfchaffen, fo gewinnen wir einen 
Anhaltspunkt, und die von Brüdner Tonftatirte und ihm räthjelhafte, 
theilmeife Webereinftinimung des Supplements der Manftein’fchen Mer 
noiren mit der Boderodt’fhen Schrift zu erflären. 

X unterlaffe «8, diefe abfeitS Tiegenden Dinge weiter zu ver- 
folgen; ich wollte nachweifen, wie und wo der ganze Boderodt’fche 
Bericht gedrudt vorliegt. Wir haben eine Publikation au dem Jahre 
1791: Consid6rations sur l’&tat de la Russie sous Pierre le Grand, 
envoyees & Voltaire en 1737 par le Prince royal de Prusse depuis Roi 
Frederic II. et auxquelles on a joint quelques autres pi&ces interes- 
santes tant sur la Russie que pour servir de suppl&ment aux 
differentes €ditions des oeuvres posthumes du Monarque prussien. 
A Berlin 1791. Der Herausgeber diefer Sammlung fannte jene 1737 
zwifchen dem preußifchen Thronfolger und Voltaire gemechfelten Briefe, 
er bemerkt, daß die zwölf Fragen, über die Voltaire Auskunft wünfct, 
in den „Considerations* beantwortet werden, und mieint nun, Die 
Considerations feien nah den Aufzeichnungen des achtzehn Jahre in 
Rußland gewefenen Sekretär und andern Materialien, die Suhm aus 
Petersburg gefchidt hätte, von Friedrich felbft für Voltaire redigirt 
worden. Ebenfo fagt der Dictionnaire des ouvrages pseud. et anon. 
pon Barbier: „Les considerations sur la Russie ont 6t&, si non re- 
digees en partie, du moins ratifites & un grand nombre d’&gards 
par le prince royal lui-m&me sur les notes et m&moires que lui 
adressait de P£&tersbourg Mr. de Tockenrable envoye& de 





684 Siteraturbericht. 


Yahre 896 Demetriad erobert worden fei, dafür giebt e8 auch wieder 
nur das Beugniß jene® Symeon mag.; daß Berrhoea in demfelben 
Jahre eingenommen fei, befagt die citirte Stelle de Johannes Cameniata 
nicht. Unbegründet ift auch die Hopf entlehnte Angabe, die beiden bes 
rüchtigten arabifchen Korfaren, der Nenegat Leo von Tripolis und 
Damianus feien Führer kretifcher Schaaren gewefen: davon fleht in den 
Dunellen nichts; im Gegentheil berichtet Johannes Cameniata (ed. Bonn. 
©. 512), daß die Mannfchaft der Schiffe, welche Leo 902 gegen Theffa- 
lonich führt, auß fgrifchen und afrifanifchen Arabern beftanden habe. — 
An denjenigen Stellen, wo der Verf. fi unmittelbar auf die byzan- 
tinifchen Chronilen beruft, zeigt die Art des Litirens, daß er in Betreff 
des Werthes und des Verhältniffes diefer Chroniken zu einander von 
unrichtigen Vorftellungen ausgeht; unmittelbare und abgeleitete Quellen 
werden al3 ganz gleichwertbig behandelt. So werden ©. 205 für den 
glüdlichen Teldzug gegen die Slaven unter der Kaiferin Frene citixt: 
Theophanes 1, 707, Cebrenus 2, 21, Xeo grammat. ©. 194; bie beiden 
legten Chroniften aber haben bier nur die Angaben des erfteren aus- 
geichrieben. ©. 206 und 218 wird Cedrenus allein al8 Gewährs- 
mann angeführt; derfelbe bat aber an den betreffenden Stellen feine 
felbftändigen Nachrichten, fondern fchreibt in der erften Georg. mon. 
(ed. Muralt, ©. 671), in der zweiten Theophan. contin. II, c. 16. 17 
aus. SS. 220 werden für die Expedition de Doryphas gegen die 
Fretifchen Araber citirt: Symeon 414 B. ®enef. II, 50. 1, Cedren. 2, 95. 
Bon diefen Quellen ift die urfprünglicde Genefius; die Berichte der 
beiden anderen find aus ihm abgeleitet, der de Ledren. erft Durch Ver» 
mittlung des bier nicht angeführten Theophan. contin. Störend ift 
auch, daß diefelben Chroniken bald nach der Parifer, bald nad der 
Bonner Ausgabe citirt werden (vgl. 3. B. die Eitate ©. 256, 260, 
266, 273). ©. 284 erzählt der Berf., die Kaiferin Theophano, die 
Gemahlin Romanıd I. und dann Nicephorus VI. Bhokas fei in 
Sparta geboren gemejen und citirt dafür v. Giefebredht'8 Geichichte 
ber deutfchen Kaiferzeit. Unmöglich kann hier die Berufung auf ein Wert 
genügen, in dem die byzantinifchen Verhältniffe nur beiläufig berührt 
werden; die Angabe fcheint übrigens irrig zu fein, wenigftens bat der 
Neferent in den byzantinifchen Quellen feine dahin gehende Notiz ge- 
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ch erlaube mir, da R. gerade von der Bauzeit handelt, zunädhft 
einige Bemerkungen über diefe. Die Trage, ob und in wie weit die 
Archidiaconatägrenzen mit den Gaugrenzen zufammen fallen, ift in der 
gedruckt vorliegenden Literatur eine offene, die fich aber fehr wohl zu 
einem der heutigen Kritit entfprechenden definitiven Abfchlug bringen 
läßt. Böttger glaubt, die durchgängige dentität beider Örenzen an« 
nehmen zu dürfen, und wenn WRiezler fein Syftem für unerwiefen 
und unerweisbar hält, fo ift daS Teineöiwegs die allgemeine Dleinung. 
Huch der Ritter von Lang, der baierifche Böttger, hat diesfeitS der 
Mainlinie feine Role noch keineswegs außgeipielt. Für Würtemberg, 
Baden, Elfaß und den fchweizerifchen Theil von Alemannien hat man 
das Böttger’fche Syftem noch nicht durchzuführen verfucht. Ueber 
Kärnthen war, al der Berfaffer an dies Land ging, außer einer 
trefflihen Monographie Belicettis über Einen Gau nur Muchar’3 ganz 
wertblofe Arbeit über die Gaue, die überdies auf einer elenden Ur- 
tundenausgabe bafixt, erfchienen. Kain in der Bauzeit ift von den 
Gelehrten, die zur Aufhellung berufen fein follten, noch in völligem 
Dunfel gelaffen. Sogar über die dortige Grenze gegen Ungarn in der 
frühern und fpätern Gauzeit fcheint man in Laibach noch keine Unter- 
fuchungen angeftellt zu haben, obgleich Yarlati (Ilyricum sacrum) be= 
ftimnte urkundliche Belege dafür enthält, dag die heutige Grenze nicht im 
ganzen Mittelalter die beftehende war. Ueber einen großen Xheil des 
jurenfifhen Burgund ift weder Gutes noch Schlechtes gedrudt. Bleibt 
unter foldyen Umftänden dem SKartographen etwas Anderes übrig, als 
feiner Arbeit ein gründliche Quellenftudium vorangehen zu lafien ? 

Aehnliche Verhältniffe, namentlich” aber der Zall, daß gar Feine 
gelehrten Arbeiten, auf die man fich ftügen könnte, felbft keine fchlechten, 
vorliegen, wiederholen fich bei allen Karten für dag Mittelalter. 

Riezler wird beifpielsweife außer Stande fein, für die 14 Blätter 
„Drient im Mittelalter” außer den trefflichen Arbeiten deö zu früh 
verftorbenen 8. Hopf auch mur eine einzige gelehrte Arbeit nam- 
haft zu machen, nad) der fich arbeiten ließe. Es eriftiren allerdings 
fehr vereinzelte Arbeiten über Heine Partien des orthodoren Orientd; 
aber gerade diefe legen den MWunfch nahe, fih die Sachen in den 
Quellen genauer anzufehen. Und nun vollends die 6 Blätter (Deuticd- 
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fchebe, ift von jeher mein Wunfch geweien, namentlich für da8 Mitıcl- 
alter umd ganz befonberd für Dentfäland, talien und Burgund- 
Provence. Wie diefe allmähliche VBervolllommmung möglich ift und zu 
geichehen habe, wie, wenn die Belbmittel e8 geftatten, damit verbun.« 
den, der Anfang einer Geographie des Mittelalters, in$bejondere für 
das geographifche Gebiet der Monumenta Germaniae, gemacht werben 
müffe, darüber erlaubte ich mir, im Yuli d. 3. ein kurzes Memoire 
den nähern Freunden und Förderern deß Handatlaß zuzufenden, und 
bitte diejenigen, die etwa übergangen fein follten, e8 bei mir abzu- 
fordern. 
Dr. Theodor Menke- 





